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Konzept des weiteren Vorgehens

Zur weiteren Entwicklung sind folgende Schritte notwendig:

e In der bisherigen Physik wird angenommen, dass Gravitonen den Spin 2 hétten, weil
sie ausschlieflich anziehend wirken wiirden (siehe http://de.wikipedia.org/wiki/Graviton).
Ich habe dies fiir die GF'T nachgerechnet und tatsachlich haben hier die Gravitonen
den Spin 2 (siehe Kapitel JGravitonen-Spinf, Seite[125). Danach wirken Bosonen
mit ungeradem Spin abstofsend und mit geradem anziehend. Dies gilt in der GFT
dann im Moment nicht fiir Elapsonen. Der Spin 2 als nur anziehender wiirde gut zu
Gravitonen passen, da diese nach dem Konzept des Gravitationspotenzials wirklich
nur anziehend wirken. Allerdings kann ich das fiir die Gravitation noch nicht auf die
Elapsonen und fiir den EM noch nicht auf die virtuellen Photonen iibertragen. Ei-
ne Erklarung findet sich hier: http://atschool.eduweb.co.uk/rmext04/92andwed/
pf_quant.html#Q31.

e Leptonen-Strings erzeugen virtuelle Gravitonen? Sind dann die richtigen Gravitonen
wirklich die der GFT oder noch andere Strukturen?

e Das Konzept des Gravitationspotenzials fiir Hr Giese jetzt auch mathematisch aus-
arbeiten.

e Die von Hr Giese angesprochene Feldstéarkenverdnderung in Bewegungsrichtung ana-
lysieren. Bei LG nur noch eine senkrechte Abstrahlung zur Bewegungsrichtung, wie
ich meinte?

e Den Grund fiir den Zusammenhalt der Gravitonen-Strings analysieren: Der Grund-
mechanismus sollte nach Giese der starken Wechselwirkung entsprechen. Ich denke es
sollte eine Wechselwirkung entlang des Strings im Kreis geben — eventuell eine Spur-
fihrung, durch die vorhergehenden Gravitonen. Bei Fermionen sollte es eine weitere
Wechselwirkung geben, die senkrecht zum String quer durch den Raum auf andere
Stellen des Strings wirkt. Letzte ist vermutlich durch die Polarisation des Strings
verursacht.

e Den Mechanismus der elektromagnetischen bzw. elektroschwachen Wechselwirkung
naher ausarbeiten.

e Die Herleitung der Unschérferelation von Norbert Treitz (Treitz Unbestimmtheit|
2010]) fithrte mich zur Herleitung von £ = f - h. Komme ich dadurch auch zu F =
m - c2? Wie ist es mit Ort und Impuls dabei?

2 von Hr Giese untersuchen.

e Die Herleitung E=m - ¢
e Die Darstellung von Hadronen hier einfiihren.

e Erwédhnen, dass die GFT mit einem anderen Massenbegriff arbeitet, als die heuti-
ge Physik. Die Masse eines Photons ist hier nicht Null! (Genauere Betrachtung des
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Masse-Begriffs: http://atschool.eduweb. co.uk/rmext04/92andwed/pf _quant.html#
Q28.)
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Abstract

Die Gravitonen-Fluss-Theorie als Vorschlag zur Vereinheitlichung der wesent-
lichen Eigenschaften der Allgemeinen Relativitidtstheorie, des Standardmodells
der Teilchenphysik und des Standardmodells der Kosmologie durch ein nicht-
klassisches, fraktales und selbstorganisiertes Partikelsystem

Von Wolfgang Hufs
Subjects: General Relativity and Quantum Cosmology (gr-qc)

XXX Das Partikelsystem vereinheitlicht Raum und Zeit in Raumzeit-Quanten, welche durch
ihre Bewegungsmuster die bisherigen Elementarteilchen bilden. Dadurch wird die Trennung der
Raumzeit als Biihne des Geschehens, auf der einen Seite, und den Elementarteilchen und aus die-
sen aufgebauten Korpern, auf der anderen Seite, aufgehoben.

- hintergrundunabhéingig

Die Gravitonen-Fluss-Theorie (GFT) ist ein neuer Ansatz die Quantenmechanik auf Basis tief
gehender Prinzipien in Form eines axiomatischen Systems von Postulaten zu formulieren. Aus-
gangspunkt ist eine allgemeine Vorstellung der Vermittlung von Wechselwirkungen aufgrund des
Austauschs von Teilchen zwischen Teilchen, die jeweils einer raumzeitlich ausgedehnten Struktur
von kleineren Teilchen entsprechen. Das gewéhlte Modell ist eine Verschmelzung von Raum und Zeit
in konstanter Bewegung. Dies hat zur Folge, dass in der neuen integrierten Raumzeit verschiedene,
hierarchisch voneinander abhéngige Raumzeit-Ebenen mit anderen Geometrien und unterschied-
lich laufenden Uhren existieren. Es ergibt sich ein hintergrundunabhéngiges, selbstorganisiertes
Partikelsystem, aus dem sich unter anderem die Raumzeit-Struktur des Photons inklusive seiner
Gravitation und seines elektromagnetischen Feldes qualitativ herleitet. Viele weitere Eigenschaften
bieten gute Ansétze ungewohnlich viele Phdnomene der Physik im Hinblick auf ihre Teilchen und
Wechselwirkungen zu erkldren. Dazu gehoren aufgrund des neuen Gravitationspotenzials mit ne-
gativem Pol auch ungeklérte gravitative Phdnomene, wie der Pioneer-Effekt oder MOND. Durch
die fraktale Erweiterung der GFT finden viele Phdnomene der Kosmologie Erklarungspotenziale.
Schwarze Locher und der Urknall werden transparent.






Summary

Hier eine etwas umfangreichere Zusammenfassung erstellen, die Ahnlich wie bei Hr Giese ,The
Structure of Matter: The Basic Particle Model.* aussieht.

Die Gravitonen-Fluss-Theorie als Vorschlag zur Vereinheitlichung der wesentlichen
Eigenschaften der Allgemeinen Relativititstheorie, des Standardmodells der Teilchen-
physik und des Standardmodells der Kosmologie durch ein nicht-klassisches, fraktales
und selbstorganisiertes Partikelsystem

Von Wolfgang Hufs

XXX Das Partikelsystem vereinheitlicht Raum und Zeit in Raumzeit-Quanten, welche durch
ihre Bewegungsmuster die bisherigen Elementarteilchen bilden. Dadurch wird die Trennung der
Raumzeit als Biihne des Geschehens, auf der einen Seite, und den Elementarteilchen und aus die-
sen aufgebauten Korpern, auf der anderen Seite, aufgehoben.

- hintergrundunabhingig

Der Vorschlag geht von einem axiomatischen System von Postulaten aus, die auf einer naturphi-
losophischen Idee griinden. Die Postulate beinhalten, wie die Raumzeit mit ihrer Einbettung der
Elementarteilchen strukturiert ist. Aus der so neu gewonnenen Perspektive der Gravitonen-Fluss-
Theorie (GFT) wird die Schlussfolgerung gezogen, dass eine Vereinheitlichung der Allgemeinen
Relativitdtstheorie mit dem Standardmodell der Teilchenphysik mdoglich ist, wenn der geldufi-
ge Zeitbegriff in zwei strukturbedingt unterschiedliche Begriffe differenziert wird. Diese Begriffe
sind zum einen die auf die Lichtgeschwindigkeit und damit auf Reifeprozesse bezogene Alterung
und zum anderen die auf die grundlegende Raumzeit-Strukturbewegung bezogene ,neue* Zeit.
Darauf aufbauend wird eine mogliche Realisierung dieser Idee in der Natur entwickelt, die auf
einem nicht-klassischen, selbstorganisierten Partikelsystem beruht, welches die Raumzeit konstitu-
iert und dessen Flussmuster die Elementarteilchen bildet. Auf Basis der prinzipiellen Beschreibung
der Photon-Struktur, ihrer sich ergebenden gravitativen Wirkung und deren Vermittlung in der
Raumzeit werden die Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen qualitativ dargestellt (,
‘). Das so gewonnene Modell umfasst eine neue Ursache der Gravitation im Mikrokosmos.
Auch ein neues, weitrdumiges Gravitationspotenzial, unter Einbezug von Systemen vieler schwerer
Korper wie Sonnen oder Galaxien, ist enthalten. Bei all dem zeigen sich im Mikro- wie im Ma-
krokosmos ein negativer Pol der Gravitation, eine riickgekoppelte Wechselwirkung der Gravitation
mit ihrem Vermittlungsmechanismus und eine gravitative Wechselwirkung der Raumzeit selbst.
Die neue Form des weitrdumigen Gravitationspotenzials ldsst Ansétze zur Erkldrung der uner-
warteten Bahnen der Pioneer-Sonden und der beobachteten gravitativen Eigenschaften unserer
Milchstrafse auf die sie enthaltenden Sonnensysteme erkennen. Das Modell ist mit ungewohnlichen
Eigenschaften ausgestattet, welche neue Mdoglichkeiten zur Erkldarung der Quanteneffekte und auch
der nicht-lokalen Erklarung des EPR-Effekts erlauben. Fiir die Quantenchromodynamik wird eine
Basis fiir eine zukiinftige integrierte Beschreibung von Systemen vieler Elementarteilchen unter
Einbezug des Vakuums geschaffen.

Die fraktale Erweiterung des Modells ergénzt die Raumzeit-Struktur um ins unendlich Kleine und
Grofe gestaffelte Raumzeit-Ebenen (,‘). Es wird postuliert, dass es sich bei einem
Schwarzen Loch und einem Kosmos um ein identisches Objekt handelt. Daraus ergibt sich die Vor-
stellung von einem Universum mit fraktal geschachtelten Kosmoi. Die Entstehung eines Schwarzen
Lochs entspricht dem Urknall eines Kosmos. In Schwarzen Léchern und vor dem Urknall eines Kos-
mos existiert Zeit. Durch diesen Schritt wird das Standardmodell der Kosmologie ins neue Modell
integriert, wodurch Perspektiven zur Klarung vieler heutiger Hypothesen beziiglich der Kosmologie
sichtbar werden.






Vorwort

- Dariiber nachdenken, ob in der gesamten Arbeit nicht allgemein von Bewegungsraum anstatt von
Raumzeit gesprochen werden sollte.

- SMRT mit Kritik an der Auswertung des Michelson-Morley-Experiments begriinden. Darstellen,
dass es nicht zwangsweise auf ein Medium schliefsen lésst, sondern nur weiterhin keines ausge-
schlossen ist. Die bisherige kompromisslose Analyse bezieht nicht ein, dass fiir zum Medium mit v
bewegte Korper darauf mit Lorentzkontraktion und Zeitdilatation reagieren kénnten.

- Man zieht in Erwagung, Zeit als emergentes Phanomen zu sehen. Craig Callender. Ist Zeit eine
Musion? SAW 10/2010. S. 32-39. Fortan: Callender ZeitIllu 10/2010. Hier S. 34.

- Die Zeit der Gravitonen ist als Normaluhr zu bezeichnen. Callender ZeitIllu 10/2010. Hier S. 34.
- Zeit ist wie ein Tauschmittler. Sie ist dafiir da Veranderungen zu vergleichen. Verdnderungen sind
immer Bewegung. Callender ZeitIllu 10/2010. Hier S. 37.

- Die Verschrankung von Teilchen erfordert eine Normaluhr, die mit der Gravitonen-Raumzeit ge-
geben ist! Callender ZeitIllu 10/2010. Hier S. 37.

- Stichwort ,Nicht-klassisches Medium®“: Wohl auch in die Einleitung und zur SMRT: Beziiglich
des Michelson-Morley-Experiments wird offensichtlich die Meinung verfolg, bei Existenz eines Me-
dium handele es sich um einen Wind oder Regen, der einem entgegen weht, wenn sich die Er-
de durch das Medium bewegt. Diese Vorstellung ist nach der GFT vollig falsch, denn die Form
der Gravitonen-Bewegung innerhalb der Erde ist fiir die Bewegung der Erde ausschlaggebend.
Der Paradigmenwechsel in der Sicht der Physik ist wichtig zu erwédhnen, weil hier die Denkfeh-
ler der Anfanger in Sachen GFT liegen. Sie denken leicht in Koérpern, die mit den Gravitonen
kollidieren wiirden. http://www.aip.de/pr/Michelson.html|und http://www.aip.de/People/
deliebscher/Movies/Regenschirm.html

- Ich habe Kay Galba die GFT durch die Gravitonen-Dichte, Elapsonen-Dichte, Struktur, Alte-
rung und Zeit erkldrt (21.03.2011). Es geht um Struktur und Geschwindigkeit. Ist dies vielleicht
ein sinnvoller Weg fiir die Formulierung des Vorworts oder der Einleitung?

- Hier als Vergleich einbringen: Alt Agypter kennen zwei Gesichter der Zeit, die die Aspekte zykli-
sche Wiederholung und ewige Dauer haben. Passt super zur GFT! Siehe: Jan Assmann. Die zwei
Gesichter der Zeit: Neheh und Djet. SAW 07/2010, S. 62-67.

Die heutige Physik ist beziiglich ihrer Theorien (in einem Dilemma) uneinheitlich und besteht
im Wesentlichen aus zwei prinzipiell unterschiedlichen Ansétzen die beobachteten Phinomene zu
erkldren. Die Quantenmechanik beschreibt die Erscheinungen im Kleinen — in der Grofenordnung
der Atome. Die Allgemeine Relativitatstheorie ist fiir die Erklarung der Erscheinungen im Grofien
zustindig — der Grofenordnung der Gestirne und des Universums. Beide Theorien sind jeweils Teil
zweier grofer Blocke von Theorien und Modellen, die sich scheinbar in ihren Prinzipien unverein-
bar gegeniiberstehen. Die Quantenmechanik gehort zum Standardmodell der Teilchenphysik, die
Allgemeine Relativitéitstheorie zum Standardmodell der Kosmologie. Trotz grofser Anstrengungen
vieler engagierter Menschen ist es bisher nicht gelungen die Theorien zu vereinheitlichen. Um diese
Vereinheitlichung geht es in der vorliegenden Arbeit, denn es ist nicht vorstellbar, dass die Natur
nicht einem einheitlichen Prinzip folgen sollte, wo doch offensichtlich alles in ihr miteinander ver-
kniipft ist.

Meine Motivation die physikalische Welt in der wir leben einheitlich zu erkléren entspringt mei-
ner natiirlichen Neugier Verborgenes zu entdecken und meinem Wunsch einem mir entsprechenden
Verstandnis der Welt und damit auch meiner selbst ndher zu kommen. Und natiirlich reizt es ganz
allgemein Pfade zu begehen, die bisher jedem Versuch sie zu betreten widerstanden haben. Es ist
spannend einem tieferen Versténdnis der Natur auf die Spur zu kommen.

Wenn iiber lange Zeit von vielen Menschen so viel Miihe in die Losung dieser Aufgabe investiert
wurde, ohne sie zu erreichen — wobei deutliche Fortschritte beim Verstdndnis der Aufgabe erzielt
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wurden —, stellt sich automatisch die Frage, ob irgendetwas in der Physik bisher nicht gesehen
wurde. Wurden moglicherweise in der Vergangenheit irrefithrende Schliisse gezogen, die abermals
beleuchtet werden miissen, um den eingeschlagenen Weg in die vermeintliche Sackgasse zuriick
gehen zu konnen und einen neuen Weg einzuschlagen? In den Jahren, seit ich mich mit dieser
Thematik auseinandersetze, ist mir das ein oder andere nach meiner heutigen Einsicht bisher iiber-
sehene oder fehlgedeutete begegnet. Dazu gehoren auch Uberbleibsel vergangener Zeiten beziiglich
Auseinandersetzungen unter Physikern zur Vereinheitlichung der Physik, auf die ich noch zu spre-
chen komme.

In Bezug auf das Verstdndnis von Raum und Zeit, glaube ich, ist mir in den letzten Jahren
ein Licht aufgegangen. In der Natur ist es augenscheinlich, dass sich die Verdnderung der Dinge —
im Besonderen die eigene Alterung — nicht ganz aufhalten ldsst. Aus der Relativitdtstheorie habe
ich gelernt, dass Alterung zutiefst mit der Bewegung des Lichts, also bei Selbstbeobachtung mit
konstanter Bewegung, verkniipft ist. Die Experimente zur Quantenmechanik zeigen, dass ein in sei-
ner Bewegung entsprechend eingeschrianktes Elementarteilchen eine heftige Unruhe entwickelt — je
starker, desto weiter es eingeschrankt wird. Der Materie scheint eine fundamentale Unruhe inne zu
wohnen. Entweder die Materie bewegt sich selbst oder in ihrem inneren fangt es kriftig zu rumoren
an. Diese und dhnlich Phdnomene fiithrten mich zu der Einsicht, dass Zeit nicht eine andere Form
von Raum ist, wie es die Relativitdtstheorie nahe legt, sondern Raum und Zeit sind in bestimmter
Hinsicht in konstanter Bewegung miteinander verschmolzen — sie sind eins. Die konstante Verén-
derung ist der Ausgangspunkt der Natur. Raum und Zeit sind dabei zwei Aspekte, die je nach
Beobachterperspektive unterschiedlich zum Vorschein kommen. Diese Erkenntnis bedeutet einen
tiefgreifenden Paradigmenwechsel, denn die neue integrierte Raumzeit kann durch hierarchisch ge-
ordnete Ebenen von unterschiedlichen Formen der Bewegung jeweils andere Raumzeiten mit am
gleichen Ort verschiedenen Geometrien und unterschiedlich laufenden Uhren hervorbringen. Bricht
beispielsweise die Definition der Lichtbewegung durch die Entstehung eines Schwarzen Lochs zu-
sammen, so ist das Geschehen auf der darunter liegenden Raumzeit-Ebene weiterhin beschreibbar.
Es zeigt sich in der folgenden Arbeit, welchen gravierenden Unterschied dies im Verstdndnis der
Physik mit sich bringt.

Beschiftigt man sich mit der Vereinheitlichung der Physik unter dem Aspekt, welche Eigen-
schaften die Substanz haben miisste, aus der die Natur beschaffen ist, so befindet man sich mitten in
der hundertjihrigen Auseinandersetzung dariiber, ob es einen Ather beziehungsweise ein Medium
gibt. Um Missverstdndnissen vorzubeugen: Als ich diese Aufgabe anging war ich weder Anhénger
der Athertheorie noch Gegner, sondern habe mich durch das Auftreten von zu beantwortenden
Fragen mit dem Fiir und Wider auseinander setzten miissen. Dabei bin ich zu der Uberzeugung
gelangt, dass in gewisser Hinsicht sowohl das Relativitétsprinzip als auch ein ausgezeichnetes Be-
zugssystem in Form einer Art Medium als Dualismus in der Natur verwirklicht sind. Es wird nach
wie vor von vielen Physikern angenommen, das Relativitatsprinzip der Speziellen Relativitatstheo-
rie wiirde die Existenz eines Mediums, in dem sich Licht ausbreitet, widerlegen. Dies wird damit
begriindet, dass das Licht jedem gleichférmig bewegten Beobachter in allen Experimenten immer
mit der gleichen Geschwindigkeit erscheint. Diese Sicht der Dinge greift zu kurz, wie Herbert Weifs
in seiner Arbeit ,,Alternative to the prinziple of constant speed of light* darlegt. Denn bei genauerer
Untersuchung der Grundlagen der Experimente zur Speziellen Relativitdtstheorie zeigt Weifs, dass
sich die Geschwindigkeit von Licht nicht direkt, sondern nur unter bestimmten Voraussetzungen
messen lasst. Er stellt fest, dass die Messergebnisse dabei entscheidend von der gewédhlten Uhren-
synchronisationsmethode abhdngen und somit von bewussten oder unbewussten Grundannahmen
des Experimentators.

Weifs formuliert in seiner Arbeit eine, in Bezug zu Einstein modifizierte, Uhrensynchronisation
und darauf basierend eine Koordinaten- und Zeittransformation, die dem Relativitétsprinzip und
der Speziellen Relativitétstheorie nicht widerspricht und allen Beobachtungen der Physik gerecht
wird. Trotzdem geht seine Formulierung von einem Medium aus, in dem die Ausbreitungsgeschwin-
digkeit des Lichts in allen Richtungen gleich und konstant zum Medium (isotrop) ist und jedem im
Medium bewegten Beobachter relativ zu ihm in den verschieden Richtungen entsprechend seiner
Geschwindigkeit unterschiedlich (anisotrop) erscheint. Die Spezielle Relativititstheorie stellt sich
als besonderer Fall des von Weifs entwickelten und von mir Spezielle Medium-Relativitétstheorie
genannten Formalismus dar, in dem sich jeder Beobachter als zum Medium ruhend definiert, weil
keine Information iiber seine Relativbewegung zum Medium bekannt ist. Daher wird fiir jeden
Beobachter die in allen Raumrichtungen isotrope Ausbreitung des Lichts angenommen. Dies ist
formal zuldssig, weshalb die Spezielle Relativitatstheorie weiterhin giiltig ist. Allerdings treten aus
diesem Grund in ihr scheinbare Paradoxa auf, die daraus resultieren, dass eigentlich nicht alle
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Beobachter zum Medium in Ruhe sein kénnen, wenn Sie sich doch per Definition gegeneinander
bewegen. Eine dieser scheinbaren Paradoxa ist, dass in der Speziellen Relativitdtstheorie alle Be-
obachter gleichzeitig fiir sich reklamieren, sie wéren in keiner Raumrichtung in der Lénge verkiirzt,
wihrend die jeweils anderen zu ihnen relativ bewegten dies seien (Langenkontraktion). Ist ein Me-
dium definiert, dann ist klargestellt wer sich wie dazu bewegt. So treten die scheinbaren Paradoxa
in der Speziellen Medium-Relativitédtstheorie nicht auf.

Ein quasi Medium in Form eines ausgezeichneten Bezugssystems kommt auch in der Allgemeine
Relativitatstheorie in Form der Sterne vor und das Vakuum des Standardmodells der Teilchenphy-
sik verhélt sich ebenfalls wie ein solches. Einstein dufserte, dass die Allgemeine Relativitéitstheorie
ohne ein Medium, welches die Raumzeit erst mit physikalischen Eigenschaften ausstatten wiir-
de, nicht denkbar wére. Die anschliefend beschriebene Vereinheitlichung der Physik stellt sich
diesbeziiglich als eine Theorie dar, in der sowohl das Prinzip der Relativitat als auch das des
ausgezeichneten Bezugsmediums realisiert ist. Es ist von zentraler Wichtigkeit fiir meine Arbeit
diese kontroverse Frage zu verstehen, daher mochte ich aus der Schlussfolgerung der Arbeit von
Weil zitieren: »... Wenn man ein bestimmtes Inertialsystem wéhlt und den Unterschied zwischen
der Einsteinsynchronisation und der Mediumsynchronisation vergleicht, so findet man die gleichen
Raumkoordinaten. Nur die Nullpositionseinstellungen der Uhren unterscheiden sich. Die Struktur
des leeren Raums kann nicht von den Nullpositionseinstellungen unserer Uhren abhdngen. Wenn
die Mediumtransformation die Struktur des Raums durch das Modell eines realistischen Medi-
ums beschreibt, dann sollte die selbe Struktur mit der Lorentztransformation und der Speziellen
Relativitdtstheorie kompatibel sein. Das meint, dass ein Medium — ein ausgezeichnetes Bezugs-
system — nicht im Widerspruch zur Speziellen Relativitdtstheorie steht, auch wenn das Prinzip
der konstanten Lichtgeschwindigkeit die Isotropie der Lichtgeschwindigkeit in jedem Inertialsys-
tem verlangt, denn wir missen uns vor Augen fiihren, dass die generelle Isotropie vom gewdhlten
Synchronisationsschema beeinflusst und nicht von der Natur vorgegeben ist. ... <<E| Dies bedeutet,
dass die Spezielle Relativitdtstheorie Anwendung finden kann, wenn nicht dem entgegenstehen-
de Eigenschaften des Mediums zu beriicksichtigen sind. Im letztgenannten Fall ist die Spezielle
Medium-Relativitéitstheorie anzuwenden und dies trifft zu, wenn die tiefergehenden Details der
Raumzeit-Struktur untersucht werden, wie in der vorliegenden Arbeit.

Die Annahme eines Mediums leitet zu einer weiteren kontroverse unter Physikern iiber, die sich
darum dreht, ob die Quantenmechanik vollstindig sei. Ein Medium unterstellt eine tiefer gehende
Struktur der Raumzeit als die Quantenmechanik sie beschreibt. Eine weit verbreitete Interpreta-
tion der Quantenmechanik geht davon aus, dass es keine verborgenen Informationen und damit
Strukturen in der Raumzeit geben kann und man sich damit abzufinden habe, die Unbestimmtheit
der Theorie prinzipiell nicht weiter bestimmen zu kénnen. Gegen diese Annahme stehen mittler-
weile einige Hinweise in Richtung einer diskreten und kausalen Natur der Raumzeit, was bedeuten
wiirde, dass eine Substanz der Raumzeit existiert.

Eine der zentralen Fragen fiir mich war, warum sich Elementarteilchen wie die Lichtuhren aus
Einsteins Gedankenexperiment verhalten. Ich hatte das Gefiihl dafiir einen anschaulichen Grund
finden zu miissen. Die naheliegenste Frage war sicherlich: Sind Elementarteilchen mit Ruhemasse
Lichtuhren? Ich habe nach Hinweisen diesbeziiglich gesucht und bin fiindig geworden, woraufhin
sich die Frage des ,Wie kann in Elementarteilchen mit Ruhemasse Licht gefangen sein?“ anschloss.
Ich beschreibe in der neuen Theorie diesen Mechanismus, der das Verstédndnis, was ein Photon ist,
voraussetzt. Auf diese Weise wird die Vereinheitlichung von Fermionen und Bosonen in zweierlei
Hinsicht vollzogen. Zum Einen, indem beide Elementarteilchenarten aus der gleichen Substanz be-
stehen und zum Anderen, indem die Raumzeit-Strukturen der Fermionen die Raumzeit-Struktur
von Bosonen zum Bestandteil hat.

Der Versuch die Raumzeit-Struktur des Photons zu beschreiben erbrachte wohl eine der wich-
tigsten und auch iiberraschendsten Einsichten der nachfolgenden Arbeit. Seit Anbeginn der Physik
bis heute wird von einem einheitlichen Zeitbegriff ausgegangen. Nach meiner Meinung ist dies nicht
haltbar und es muss zwischen Zeit, als der unabléssigen Verdnderung der Dinge, und der Alterung,
als das Voranschreiten von Reifeprozessen, unterschieden werden. Erst dies macht die tief gehende
Beschreibung der Raumzeit-Struktur mit ihren Quanteneffekten und eingebetteten Elementarteil-
chen moglich.

Bei der Entwicklung der Gravitonen-Fluss-Theorie hatte ich stets beide zu Beginn genannten
Prinzipien der Theorien der aktuellen Physik im Blick. Die Prioritdt lag allerdings ganz klar darauf,
dass Wechselwirkungen durch die Ubertragung von Wechselwirkungsteilchen vermittelt werden.
Dies zielt auf eine tief gehende Formulierung der Quantenmechanik ab. Die Effekte der Allge-

!Freie Ubersetzung des Autors aus dem englischen Original.
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meinen Relativitdtstheorie kommen indirekt zustande, weil die gesamte Raumzeit-Struktur der
Detektorwellenlédngen- und Schwingungsverdnderung der sich im Gravitationspotenzial bewegen-
den Photonen des Pound-Rebka-Snider-Experiments geniigt, weil die Raumzeit zum gréften Teil
aus unsichtbaren Verwandten der Photonen besteht. Dieser Ansatz versieht die gesamte Raumzeit
mit Lichtuhren. Die Raumzeit wird mit verborgenen Eigenschaften ausgestattet, die einen Ansatz
liefern, die teilweise paradox anmutenden Quanteneffekte aufzuklaren. Es wird deutlich, wie Photo-
nen und ihre unsichtbaren Verwandten Gravitation verursachen und aus der Gravitation die Kréfte
der Natur entstehen. Das Gravitationspotenzial in der Néhe grofser Massen ist dem der Allgemeinen
Relativitatstheorie vergleichbar, weicht aber auf grofere Entfernung und im Besonderen zwischen
groften Massen von diesem ab. So ertffnet sich eine Chance den Pioneer-Effekt

und die von den Berechnungen des heutigen Modells abweichende Gravitation innerhalb von und
zwischen Galaxien zu erkléren.

Eine Folge der bis zu diesem Punkt geschilderten neuen Sicht der Physik ist die prinzipielle
Transparenz der Ereignishorizonte von Schwarzen Lochern und dem des Urknalls. Man kann ana-
lytisch hinter die Horizonte blicken, wenn auch vielleicht nicht direkt beobachten, und findet dort
beziiglich der Substanz der Raumzeit die gleiche Physik. Um den Urknall und viele andere da-
mit verbundene Erscheinungen beziiglich des Standardmodells der Kosmologie erklaren zu kénnen
reicht dies nicht aus. Deshalb schlage ich in der fraktalen Erweiterung der Gravitonen-Fluss-Theorie
vor, einen Dualismus zwischen Gravitonen und Photonen zu postulieren und die Raumzeit um hier-
archisch gestaffelte, fraktal verbundene Raumzeit-Ebenen zu erweitern. Hierdurch bekommen die
Gravitonen eine Raumzeit-Struktur und es scheint moglich alle Singularitdten zu eliminieren. Au-
ferdem bedeutet dies die vollstindige Quantisierung der Raumzeit. Der besondere Charme der so
geschaffenen Theorie besteht darin, dass sie sehr weitgehend hintergrundunabhéngig ist. Die Fun-
damentalteilchen der gestaffelten Raumzeit-Ebenen schaffen der jeweils dariiber liegenden Ebene
durch ihre Bewegung eine Raumzeit, die auch gleichzeitig deren Akteuere in Form der dazugeho-
rigen Elementarteilchen beinhaltet.

Es ergeben sich weitreichende und tiberraschende Konsequenzen, die die Vereinheitlichung des
Urknalls mit der Entstehung eines Schwarzen Lochs beinhalten, was bedeuten wiirde, unser Kos-
mos ware das innere eines Schwarzen Lochs. Es mag vielleicht radikal erscheinen, bietet aber nach
meiner Ansicht die Chance der Beantwortung vieler unbeantworteter Fragen.

Wie von einigen Physikern immer vehementer gedufiert, ist es an der Zeit neue Ideen zur Losung
der Probleme der Physik ins Spiel zu bringen und etwas zu riskieren. In den vergangenen Jahren
gab es physikalische Beobachtungen, die deutlich von dem abweichen, was die aktuellen Theorien
beschreiben kénnen. Die im Kosmos beobachtete Gravitation stimmt, wie bereits erwdhnt, nicht
mit der von der Allgemeinen Relativitdtstheorie aus der direkt beobachtbaren Materie vorherge-
sagten Gravitation iiberein. Dies gilt fiir die dufieren Bereiche unseres Sonnensystems, wie auch
fiir die Gravitation zwischen den Sternen unserer Milchstrafie sowie fiir die zwischen den im Kos-
mos beobachteten Galaxien. Im Hinblick auf den vermuteten Urknall und der vermeintlich auf ihn
folgenden Expansion des Universums stellen sich in Bezug auf das globale Gravitationspotenzial
viele Fragen, auf die es zur Zeit keine befriedigenden Antworten gibt. Nur durch Hypothesen, wie
beispielsweise die von Dunkler Materie und Dunkler Energie im Kosmos, ldsst sich die Allgemeine
Relativitatstheorie ergénzen, um sich einer Erklarung zu nahern.

Solche Ergénzungen sind hilfreich, doch machen sie das Theoriegebdude zu einem uniibersicht-
licher werdenden Puzzle. Dariiber hinaus fithren diese Hypothesen unvermeidlich zu der Frage,
was die neue Materie und Energie genau sind. Weil die Allgemeine Relativitdtstheorie keine Aus-
sagen lber die Beschaffenheit der Materie und des Vakuums macht, muss fiir deren Ursprung eine
Teilchentheorie die Antwort liefern. Daher wird vermutet, dass eine Vereinheitlichung der Quan-
tentheorien des Standardmodells mit der Allgemeinen Relativitdtstheorie zu einer neuen Theorie
notige Erklarungen geben konnte. Alle Versuche in dieser Richtung sind allerdings bisher entweder
gescheitert oder experimentell nicht nachpriifbar.

Nach meiner Uberzeugung ist es notwenig, unseren Blick auf die physikalische Natur grundsitz-
lich zu veréndern. Wir miissen uns von gewohnten Blickwinkeln 16sen, ohne das Begriffsgebdude
und die wichtigen Eigenschaften der heutigen Physik zu verlieren. Dabei sollten wir die Anschau-
lichkeit und die Falsifizierbarkeit nicht aus den Augen lassen. Fiir mich hat sich in den vergangenen
Jahren zusammenfassend folgende Perspektive herausgebildet:

e Natur ist Information, welche sich auf diskrete Struktur griindet. Die Kigenschaften der
Elementarteilchen und der Raumzeit entsprechen raumzeitfiillender Struktur mit diskretem
Charakter. Diskrete Struktur bedeutet Quantisierung.
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e Existenz driickt sich durch Wechselwirkung und folglich durch Wahrnehmungsmoglichkeit
aus.

e Kein Korper der Natur ist klar von seiner Umgebung abgegrenzt.

e Natiirliche Prozesse entspringen einem stetigen Fluss der Struktur. Elementarteilchen ent-
sprechen den Stromungsmustern dieses Flusses, der auf diese Weise alles miteinander ver-
bindet und in die Raumzeit-Struktur einbettet.

e Dieser Fluss macht die Elementarteilchen zu Uhren. Nicht die Ruhe ist der Normalzustand,
sondern die stetige Bewegung.

e Die Natur ist in Balance. Die unterschiedlichen Aspekte der Raumzeit-Struktur geniigen
Erhaltungssétzen.

Der Kern der klassischen Physik besteht darin, dass die gleichférmige, durch Kréafte ungestorte
Bewegung — so auch die relative Ruhe — der Ausgangspunkt der Wahrnehmung ist. Fiir die Physik
der klassischen Korper ist dies der einfachste und in diesem Sinn richtige Ansatz. Dies gilt aber
nicht fiir die fundamentalen Bestandteile dieser Korper, denn diese sind dem Licht verwandt und
fiir dies ist die stetige, unaufhaltsame Bewegung der Normalzustand. Diese Eigenschaft steckt im
Prinzip auch in der Quantenmechanik und in der Allgemeinen Relativitatstheorie, wurde dort aber
nicht mit der richtigen Konsequenz umgesetzt. Das heifst, eine Theorie, die die Physik vereinheit-
licht, muss unter allen Umsténden stetige Bewegung als Grundlage annehmen, weil ansonsten die
Struktur der Raumzeit einer hinreichenden, analytischen Durchdringung unzugénglich bleibt. Zu
veranschaulichen ist dies durch das folgende Gedankenexperiment.

Wenn eine analoge 12-Stunden-Armbanduhr, ohne Datum, von zwolf Uhr 1lauft bis sie wieder
bei zwd6lf Uhr angekommen ist und man rein theoretisch annimmt, sie wiirde genau um Punkt
zwoOlf wieder exakt im selben Zustand sein wie zu Beginn, dann kénnte man mit Fug und Recht
behaupten, sie sei nicht gealtert. Und dies, obwohl Zeit abgelaufen wére, da eine zum gleichen
Zeitpunkt gestartete Uhr mit einem 24-Stunden-Ziffernblatt sich nach den zwolf Stunden nicht im
selben Zustand wie zu Beginn beféinde. Nun ist dieser Gedanke natiirlich unrealistisch, weil alleine
schon das Lederband der Armbanduhr sich nach zwolf Stunden verdndert hat, also gealtert ist. Ein
durch den Raum laufendes Photon ist allerdings ein System, welches sich nach einer vollstadndigen
Schwingung seines elektromagnetischen Feldes prinzipiell exakt im selben inneren Zustand befin-
det, wie zuvor. Man darf annehmen, dass das Photon — abgesehen von seiner Bewegung — einen
alterungsunabhéngigen Zustandszyklus durchlaufen hat. Wenn ein gedachter Beobachter mit dem
Photon reisen wiirde, miisste das Photon diesen Zustandszyklus ebenfalls aus seiner Perspektive
durchlaufen und sich dabei veriandern. Folglich muss es neben der Alterung, die fiir den Mitrei-
senden stillsteht, eine Form von Zeit geben, die fiir Thn trotz seiner Lichtgeschwindigkeit 1duft. Ich
gehe davon aus, dass die Vereinheitlichung der Quantentheorien des Standardmodells und der All-
gemeinen Relativitdtstheorie bisher nicht moéglich ist, weil nicht zwischen der Zeit und dem Ablauf
von Reifeprozessen im Sinne von Alterung unterschieden wurde. Die Gleichsetzung dieser verwand-
ten Begriffe fiihrt zu Singularitédten, die innerhalb des Standardmodells der Teilchenphysik durch
Renormierung verhindert werden und im Standardmodell der Kosmologie in Schwarzen Léchern
oder zu Beginn des Urknalls auftreten. Wird zwischen den Begriffen unterschieden, so werden die
Planck- und die Urknallgrenze sowie der Ereignishorizont Schwarzer Locher analytisch transpa-
rent, auch wenn sie sich vermutlich weiterhin der direkten Beobachtung entziehen. Wir miissen
uns von dem Gedanken trennen, dass jede Verdnderung mit Alterung oder zumindest mit definier-
barer Alterung einhergeht, denn es gibt in der Physik Prozesse, die sich im Prinzip unveradndert
wiederholen. So sehe ich die Lage wie folgt:

e Nicht nur kinetische sondern auch potenzielle Energie beruht auf Bewegung, sie entspricht
aber einem anderen Aspekt der Bewegung der Raumzeit-Struktur.

e Die verschiedenen Aspekte der Bewegung der Raumzeit-Struktur werden im Begriff Zeit, im
Sinne jeglicher Verdnderung, und im Begriff Alterung, im Sinne von strukturellen Reifepro-
zessen, widergespiegelt.

e Die Differenzierung zwischen Zeit und Alterung macht alle physikalischen Vorgénge trans-
parent.

Aus diesen Grundsétzen entsteht in der folgenden Arbeit eine neue Sicht auf die Natur. Die Raum-
zeit ist iiberall von einem stetigen Fluss aller Richtungen von nicht-klassischen Partikeln bestimmt.
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Ihre dreidimensionalen Wirbelmuster sind die Elementarteilchen. Die inneren Eigenschaften der
Wirbelsysteme erzeugen die messbaren Eigenschaften der Teilchen, wie beispielsweise den Spin und
die verschiedenen Ladungsarten. Alle Wechselwirkungen zwischen Teilchen, mit der Gravitation als
gemeinsamer Basis, werden durch den Austausch der neuen Fundamentalpartikel respektive von
Wirbelsystemen aus diesen iibertragen. Ihre Strukturen enthalten Schwingungen, die die Effekte
der Quantenmechanik hervorbringen. Fundamentalpartikel stellen sich in der fraktalen Erweiterung
immer als aus noch fundamentaleren Partikeln aufgebaut dar. Durch die sich ergebende Beschaf-
fenheit der Welt, in der die Fundamentalpartikel alles durchdringen, weil sie die Grundlage der
Existenz sind, konnten bisher nicht denkbare Erkléarungen fiir Phanomene wie die heifs diskutierte
Quantenverschrankung und das Doppelspaltexperiment gefunden werden.

Es war mir wichtig einen Ansatz auf naturphilosophischer Basis zu formulieren, da ich der
Uberzeugung bin, dadurch zu weitreichenderen Erkenntnissen zu gelangen. So entstand eine Theorie
der Physik als axiomatisches System und darauf aufbauend ein neues physikalisches Modell.

Ich méchte meine Uberlegungen mit dieser Arbeit vorstellen, die mit neuen und wie ich glaube
bemerkenswerten Eigenschaften aufwartet. Sie 14d dazu ein, Bekanntes aus der neuen Sicht zu
erklaren und die Theorie weiter zu entwickeln.

Wolfgang Huj$, im September 2010
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Kapitel 1
Einfiihrung und Vorgehensweise

Die heutige physikalische Erklarung der von uns beobachteten Welt stellt sich recht uneinheit-
lich dar und ist im Wesentlichen durch das Standardmodell der Teilchenphysik (SMT) und das
Standardmodell der Kosmologie (SMK) beziehungsweise durch deren jeweilige Kerntheorien — die
Quantenmechanik (QM) und die Allgemeine Relativititstheorie (ART) — bestimmt. Beide Modelle
bestehen jeweils aus unterschiedlich Theorien und erkldren gemeinsam den iiberwiegenden Teil der
heute beobachteten Phénomene der Physik.

Daneben gibt es eine Reihe von Beobachtungen und offenen Fragen, die sich in diesem Rahmen
nicht oder nur schwer erkléren lassen[l] So zum Beispiel:

e Die Urknalltheorie wird heute iiberwiegend anerkanntEI Doch war der Urknall wirklich der
Anfang oder gab es etwas davor?E| Was konnte Thn ausgelost haben?

e Man beobachtet, dass der Kosmos expandiert, und vermutet eine bisher nicht entdeckte
Energieform dahinter. Warum dehnt sich der Kosmos aus und was ist die dahinter vermutete

Dunkle Energie?EI

e Es zeigt sich anhand verschiedener indirekter Beobachtungen, dass es mehr Materie im Kos-
mos geben konnte — verortet in den Galaxien wie unserer Milchstrae — als wir direkt mit
optischen Verfahren beobachten, um die grofsriumigen inner- und intergalaktischen Struk-

Siehe auch Kapitel §|JForschungss‘candl‘7 Seite

*Vgl. [Lineweaver Urknall 05,/2005]

3Vgl. [Bojowald Ur-Sprung 2009]
Vgl. Thomas Thiemann und Markus Possel: Ein Kosmos ohne Anfang. In: Spektrum der Wissenschaft,
06/2007, S. 32-41. Fortan: Thiemann KosOhneAnf 06/2007.
Vgl. Gabriele Veneziano: Die Zeit vor dem Urknall. In: Spektrum der Wissenschaft 08/2004, S. 30-39.
Fortan: Veneziano ZeitUrknall 08,/2004.
Vgl. Lee Smolin: Quanten der Raumzeit. In: Spektrum der Wissenschaft 03/2004, S. 54-63. Fortan: Smolin
QuantRaum 03/2004. Hier S. 63.

4Vgl. Timothy Clifton und Pedro G. Ferreira: Wozu Dunkle Energie? In: Spektrum der Wissenschaft
08/09, S. 26-33.
Vgl. Gerhard Borner: Die Dunkle Energie und ihre Feinde. In: Spektrum der Wissenschaft 11/08, S. 38-45.
Fortan: Borner DunkEnergie 11/2008.
Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. S. 95-212.
Vgl. Adam G. Riess und Michael S. Turner: Das Tempo der Expansion. In: Spektrum der Wissenschaft
07/2004, S. 42-47. Fortan: Riess TempExp 07/2004.
Vgl. Wendy Freedman: Das Expandierende Universum. In: Spektrum der Wissenschaft 06/2003, S. 46-54.
Fortan: Freedman ExpUni 06,/2003.
Vgl. Jeremiah P. Ostriker, Paul J. Steinhardt: Die Quintessenz des Universums. In Spektrum der Wissen-
schaft 03/2001, S. 32-39. Fortan: Ostriker QuintUni 03/2001.
Vgl. P. James E. Pleebles: Kosmologie — ein Zustandsbericht. In: Spektrum der Wissenschaft 03/2001, S.
40-41. Fortan: Pleebles KosmoZustand 03/2001.
Vgl. Jodo Magueijo: Eine Alternative zum Inflationsmodell. In Spektrum der Wissenschaft 03/2001, S.
42-43. Fortan: Magueijo AlterInfla 03/2001.
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turen zu erkliirenﬂ Wo und was ist diese so genannte Dunkle Materie?ﬁ Oder gibt es andere
Erklfirungsméglichkeiten?ﬂ

e Schwarze Locher sind fiir die aktuelle Physik undurchdringlich. Was geht bei der Entstehung
eines Schwarzen Lochs genau vor sich und was ist in einem Schwarzen Loch?ﬂ

e Die Existenz von Antimaterie ist belegtﬂ Wo ist die Antimaterie zu der Materie in unserem
Universum 7]

e Die im Zusammenhalt des Atomkerns und beim Aufbau der den Atomkern bildenden Proto-
nen und Neutronen wirkende starke Kraft — die Quantenchromodynamik (QCD) — ist in der
bisherigen Form nicht ausreichend, um die Vorgénge in aus Quarks bestehenden Hadronen
und die Zusammenwirkung der Nukleonen im Atomkern zu beschreibenE Wie kann eine
neue Theorie eines entsprechenden Vielkorpersystems aussehen?

e Man ist heute nicht in der Lage kleinste Details der Raumzeit-Struktur mit den giiltigen
Theorien aufzulésen. Die Grofke Vereinheitlichung von QM und ART, die hier Abhilfe ver-
spricht, ist bisher nicht gelungen. Wie ist die Feinstruktur der Raumzeit beschaffen und wie
sind die Elementarteilchen in ihr eingebettetﬂ

Und es gibt noch weitere grundsétzliche Fragen, von denen einige spéter noch angesprochen wer-
den.

Seit Jahrzehnten ist eine umfangreiche Suche nach einem Modell im Gange, welches die QM
und die ART in einer gemeinsamen Theorie verbindet und so die allgemein angestrebte Grofe
Vereinheitlichung vollzieht. Immer wieder wird in einschldgigen Verdffentlichungen auf dieses Ziel

5Vgl. Georg Wolschin: Dunkles Orakel zur Dunklen Materie. In: Spektrum der Wissenschaft 08,09, S.
20-21.
Vgl. Georg Musser: 5 Ziele fiir die Raumzeit. In: Spektrum der Wissenschaft 11/2007, S. 26-35, hier Seite
35, Fortan: Musser ZielRaumzeit 11,/2007.
The Pioneer Explorer Collaboration: http://www.issi.unibe.ch/teams/Pioneer, Interdisziplindres For-
schungsprojekt zur Pioneer-Anomalie (englisch). Fortan: The Pioneer Explorer Collaboration.

5Vgl. William B. Atwood, Peter F. Michelson und Steven Ritz: Ein Fenster zum heifen Universum. In
Spektrum der Wissenschaft 04/2008, S. 34-41. Fortan: Atwood FenstUniv2004. Hier: Dunkle Materie, S.
36.
Vgl. Harald Lesch, Jérn Miiller: Kosmologie fiir helle Kopfe. Die dunklen Seiten des Universums. Wilhelm
Goldmann Verlag, Miinchen 2006. Fortan: Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Materie. S. 15-90.
Vgl. Markus Possel: Der Kosmos im Computer. In: Spektrum der Wissenschaft 11/2005, S. 12-16. Fortan:
Possel KosImCom 11,/2005.
Vgl. Jan Lublinski: Die Jagt nach der Dunklen Materie. In: Geo 05/2004, S. 66-84. Fortan: Lublinski
JagtDunkMat 05/2004.
Vgl. Mordehai Milgrom: Gibt es Dunkle Materie? In Spektrum der Wissenschaft 10/2002, S. 34-41. Fortan:
Milgrom DunkMat 10/2002.

"Siche Kapitel ,JAuﬁéﬂlige Gravitationspotenziale|, Seite

8Vgl. Atwood FenstUniv2004. Hier: Schwarze Minilocher, S. 38.
Vgl. Theodore A. Jacobsen, Renaud Parentani: Das Echo der Schwarzen Lécher. In: Spektrum der Wis-
senschaft 04/2006, S. 40-48 Foran: Jacobsen EchoSchwarzLoch 04/2006.

9Vgl. Graham P. Collins: Kiinstliche kalte Antimaterie. In: Spektrum der Wissenschaft 01/2006, S. 62-
69. Fortan: Collins Antimaterie 01/2006.
Vgl. Harald Fritzsch: Vom Urknall zum Zerfall. R. Piper und Co. Verlag, Miinchen 1983. Fortan: Fritzsch
1983. 6. Materie und Antimaterie. S. 138-160, hier S. 157-158.

10ygl. Gregory Tarlé, Simon P. Swordy: Kosmische Antimaterie. In: Spektrum der Wissenschaft, Digest
01,/2001, S. 7-11. Fortan: Swordy KosAntimat 01,/2001.

1ygl. Steven D. Bass und Gerhard Samulat: Die Suche nach dem fehlenden Spin. In: Spektrum der
Wissenschaft 12/2008. S. 38-45. Fortan: Bass FehlSpin 12/2008. Essenz: Der dem Proton fehlende Spin
wird im seine Quarks und Gluonen umgebenden Vakuum vermutet.
Vgl. Johannes Gutenberg Universitdt Mainz, Datei ,prospekt slim.pdf“. Fortan: JGUM-Prospekt. S. 3-7,
hier S. 5.

12yg]. Robert B. Laughlin: Abschied von der Weltformel. Piper Verlag GmbH, 2007. 10. Kapitel: Das
Gewebe der Raumzeit, S. 179-192. Fortan: Laughlin GewebRaumzeit 2007. Hier S. 186-187.
Vgl. George Musser: Hatte Einstein doch recht? In: Spektrum der Wissenschaft, Spezial 01/2005, Einstein
und die Folgen. S. 64-67. Fortan: Musser EinsteinRecht 01/2005. Hier S. 66.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004.
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VerwiesenE Man hofft allgemein, durch eine Zusammenfiihrung dieser beiden Modelle wiirden sich
die separaten Erkldrungen der verschiedenen Theorien eriibrigen und die offenen Fragen grofstenteils
beantworten lassen. Dariiber hinaus ist eine Natur, die ganz unterschiedlichen, nicht vereinbaren
Prinzipien gehorcht, kaum vorstellbar.

Doch der Grofsen Vereinheitlichung stehen hohe Hiirden entgegen, denn das formale Raderwerk
der QM ist in sehr kleinen raumzeitlichen Mafstdben — der Planck-Lange und -Zeit — nicht mit dem
der ART kompatibel@ Es hat schon bedeutende Ansétze zur Grofien Vereinheitlichung gegeben
— als bekanntester sei hier die Stringtheorie (ST) und im Besonderen die Variante der Super-
stringtheorie (SST) gennant —, die bisher alle nicht von abschliefendem Erfolg gekrént oder nicht
nachpriifbar sindE Die Loop-Quantengravitation (LQG)E ist ebenfalls ein solcher Ansatz, der
mittlerweile mehr Aspekte der Physik erkldren kann als zunédchst erwartet, aber bisher ebenfalls
nicht Erfolgreich nachgepriift werden konnteE Auch wenn aus vielen Ansétzen interessante Er-
kenntnisse iiber die uns umgebende Welt gewonnen werden konnten und kénnen, bleibt die Losung
des Problems im Dunkeln.

Die heute giiltigen Theorien erkliaren die Wechselwirkungen zwischen den Teilchen und Kérpern der
Physik auf zweierlei Arten. Die QM erkléirt die Wechselwirkung von Teilchen durch den Austausch
von Wechselwirkungsteilchen zwischen ihnen. Die um 1900 unter anderem von Max Planck und
Albert Einstein (1905) eingeleitete Entwicklung dieses Prinzips miindete bis in die siebziger Jahre
des letzten Jahrhunderts in das sehr erfolgreiche SMT. Durch die Formulierung der Quantentheo-
rien der elektroschwachen Kraft (Electroweak Interaction, EWI) und der starken Kraft (QCD) ist
es dabei gelungen alle bekannten Krifte zwischen Elementarteilchen, bis auf die Gravitation, in
nur noch zwei Theorien duferst genau zu beschreiben.

Die AR’IE Einsteins, aus dem Jahr 1914, erklart die Gravitationswirkung mit der Kriimmung
der vierdimensionalen Raumzeit, die wiederum durch die Eigenschaft der Masse von Kérpern der
Physik hervorgerufen wird. Die Theorie beseitigte so die Unvertraglichkeit der von Einstein 1905
zuvor entwickelten Speziellen Relativitdtstheorie (SRT) mit der bis dahin giiltigen Gravitations-
theorie von Isaac Newton aus dem Jahr 168729 Anders als in Newtons Theorie wird durch Ein-
stein verstidndlich, durch welchen Mechanismus die massebehafteten Korper aufeinander wirken.
Sie verdndern die Kriimmung der Raumzeit und die verénderte Raumzeit wiederum beeinflusst die
massebehafteten Korper in einer stdndigen gegenseitigen Riickkopplung. Dieser Erklarungsansatz

13Vgl. Hermann Nicolai: Auf dem Weg zur Physik des 21. Jahrhunderts. In: Spektrum der Wissenschaft
11/08, S. 28-37. Fortan: Nicolai PhysWeg21 11/2008.
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23



stellte einen groften Fortschritt dar, dessen Tragweite vielen erst weit nach der Veroffentlichung des
Entwurfs der ART durch Einstein und Grossman klar wurde.

In der QM und der ART wird keine Aussage dariiber getroffen, wie die Elementarteilchen in
eine, wie auch immer geartete, Feinstruktur der Raumzeit eingebettet sind. Es bleibt unklar, wie
die Gravitationswirkung in der Raumzeit durch Wechselwirkungsteilchen — den bisher hypothe-
tischen Gravitonen — oder iiber irgendeinen anderen Tridgermechanismus vermittelt wird. Auch
ein Ansatz, wie die Gravitationsvermittlung mit der Struktur der Elementarteilchen verkniipft
ist, ist nicht enthalten. Von vielen theoretischen Physikern wird aus grundsétzlichen Erwégungen
das Prinzip der Quanteniibertragung zur Beschreibung von Wechselwirkungen als erstrebenswert
angesehen, weil sein Erfolg im SMT dies nahe legt. Will man die Wechselwirkungen in einem ein-
heitlichen Prinzip erkléren so hiefte es das SMT im Kern aufzugeben, wenn man vom Grundprinzip
der Wechselwirkung durch Teilchenaustausch abkehren wiirde. Das erscheint fiir kam jemanden im
Moment vorstellbar. Es muss folglich eine Neuformulierung der Quantenmechanik erfolgen, um eine
vereinheitlichende Theorie zu finden. Auch Newton hatte schon angenommen, dass es aus natur-
philosophischen Griinden fiir die Gravitationsvermittlung materielle oder immaterielle Ursachen
im Sinne von Beriihrung geben miisse, die ihm aber unbekannt seien@

Die Elementarteilchen erscheinen bisher wie ,Fremdkorper in der Raumzeit. Es gibt Hinweise
darauf, dass ein tieferes Verstdndnis der Elementarteilchen und ihrer Wechselwirkung erreichbar
ist, wenn eine Beschreibung gefunden wird, die die Elementarteilchen in eine Vakuum-Struktur der
Raumzeit einbindet@ Auch um dies zu erreichen wire es wiinschenswert, die QM und die ART
zu vereinheitlichen und dadurch Aussagen iiber die Mechanismen der Gravitationsvermittlung zu
gewinnen. Der Grund fiir dieses Vorgehen liegt darin, dass beide Theorien zusammen alle uns be-
kannten Eigenschaften der Raumzeit beinhalten. Diese sind die Quanteneigenschaften des Vakuums
und die Raumzeitkriimmung durch Gravitation. Wie bereits erwdhnt, ist die QM in kleinsten Gro-
fendimensionen nicht widerspruchsfrei mit der ART vertraglich. Dies hat mathematische Griinde,
denn beide sind scheinbar unvereinbar, weil sich durch einen direkten Vereinheitlichungsversuch
der Formeln physikalisch inakzeptable unendliche Werte fiir die Feinstruktur der Raumzeitkriim-
mung ergeben, egal wie man dies bisher auch angegangen ist. Wichtige fundamentale Prinzipien
der Physik, die eine Vereinheitlichung ermdglichen wiirden, scheinen bis heute nicht bekannt zu
sein. Die theoretische Physik ist aufgefordert, diese Prinzipien herauszufinden.

Der in dieser Arbeit mit der Gravitonen-Fluss-Theorie (GFT) dargelegte Vorschlag, die Grofe
Vereinheitlichung zu erreichen, versucht das Problem durch grundsétzliche naturphilosophische
Uberlegungen zu iiberwinden und ein Konzept der Beschaffenheit der Raumzeit zu entwickeln. Aus-
gangspunkt ist die Formulierung eines philosophischen Prinzips des Quantenmechanismus, welches
auf strukturell an Teilchen gebundener Information und Wechselwirkung durch Informationsaus-
tausch beruht.

Der vorgeschlagene Ansatz der Realisierung des Prinzips fiihrt zu einer Vorstellung von der
Raumzeit, die tief mit den Begriffen Bewegung, Zeit, Schwingung und Energie verkniipft ist. Dabei
handelt es sich um ein einfaches, komplex interagierendes System von Fundamentalpartikeln, des-
sen Organisation zunéchst auf zwei aufeinander aufbauenden dreidimensionalen Strukturebenen
basiert. Seine Eigenschaften verbinden den Wellen- und den Teilchencharakter der von uns beob-
achteten Natur der kleinsten Teilchen und machen so den Welle-Teilchen-Dualismus versténdlich.
Alle Teilchen und Korper der Physik sind durch einen sténdigen Fluss der Fundamentalpartikel
miteinander verbunden. Nichts und niemand existiert isoliert. Das Innere Schwarzer Locher ist fiir
die Fundamentalpartikel transparent und es gibt Existenz vor dem Urknall. Eine fraktale Erwei-
terung der Strukturebenen vereinheitlicht die Entstehung eines Schwarzen Lochs und den Urknall.
Beide sind das selbe Phénomen aus unterschiedlicher Perspektive beobachtet. Dies ist gleichbedeu-
tend mit der Vereinheitlichung der Beschreibung eines Schwarzen Lochs und der unseres Kosmos,
die aufgrund dessen der selbe, besondere Koérper der Physik sind — einmal von auften und einmal
von innen betrachtet.

Aus dem Ansatz ergibt sich sowohl die erhoffte Einbettung der Elementarteilchen in das Vakuum
der Raumzeit, als auch die Vermittlung der Gravitation durch den Austausch der Fundamental-
partikel der Theorie. Die GFT beschreibt die raumzeitliche Feinstruktur des Photons, wobei sich

21Vgl. Greene ElegUniv 2000. Von Kriimmungen und Kriuselwellen. Einsteins gliicklichster Gedanke. S
76-81, hier S. 76. Zitat aus: Isaac Newton, Sir Isaac Newton’s Mathematical Prinziple of Natural Philosophy
and His System of the World, Bd. 1, Berkeley 1962, S. 634 (das Zitat ist in keiner der zugénglichen deutschen
Ausgaben enthalten).
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herausstellt, dass letztendlich alle Krifte der Feinstruktur der Gravitation entspringen, der durch
Photonen erzeugten, neuen Kegelgrundform der Gravitation — der Kegelgravitation.

Analytisch betrachtet vereinheitlicht die GFT Raum, Zeit und Frequenz auf neue Weise in
konstanter dreidimensionaler Bewegung (konstant aus bestimmter Perspektive) und geometrischer
Schwingung einer diskreten fundamentalen Raumzeit-Struktur, die Integrierte Raumzeit genannt
wird. Zeit ist nicht wie heute {iblich eine weitere Raumdimension, sondern die Bewegung ist der
konstante Ausgangspunkt und konstituiert den dreidimensionalen Raum, in den durch die Bewe-
gung die Zeit integriert ist. Durch unterschiedliche Aspekte der Bewegung ergeben sich verschiedene
hierarchische Zeiten, die jeweils zu eigenen Raumzeit-Ebenen gehoren. Bewegungen zweier aufein-
ander folgender Raumzeit-Ebenen sind iiber die Geometrie einer zylindrischen Spiralbahn — einer
Helixbahn — miteinander verbunden. Die fraktale Erweiterung der GFT setzt die hierarchische
Struktur der Raumzeit-Ebenen bis ins Unendliche fort. Diese Ebenen existieren alle in der selben
neu eingefithrten Universellen Raumzeit.

Die GFT unterscheidet vordergriindig zwischen zwei Arten von Zeit. Die eine Zeit entspricht
der Bewegung der Fundamentalpartikel und wird auch weiterhin Zeit genannt. Die andere Art der
Zeit entspricht der Photonen-Bewegung und damit der Alterung der Elementarteilchen und wird
daher Alterung genannt. Diese Unterscheidung ist ausschlaggebend, um die Probleme der Physik
zu 16sen, und erst durch die Definition der Raumzeit iber Bewegung mdoglich.

Die verschiedenen Wechselwirkungen der Natur entspringen hierarchischen, teilweise helixférmi-
gen Wicklungen der Raumzeit-Bewegung in den bekannten drei Raumdimensionen. Die Wicklung
der Bewegung der Fundamentalpartikel bringt Photonen mit ihrer spéter eingehender beschriebe-
nen Kegelgravitation hervor, wenn der ansich kreisférmige Querschnitt der Spiralbahn radial einge-
schniirt ist (gegeniiber dem Durchschnitt der Radien der Fundamentalpartikel). Ist der Querschnitt
zusétzlich ei-dhnlich polarisiert, so entspricht dies den herkémmlichen, polarisierten Photonen in-
klusive ihres elektromagnetischen Feldes. Im Falle eines kreisformigen Querschnitts handelt es sich
um neu eingefiihrte, nur indirekt beobachtbare, unpolarisierte Photonen, die in grofsen Mengen —
gemeinsam mit ihren weit weniger hidufigen polarisierten Verwandten — die Raumzeitkriimmung
konstituieren. Die Gravitation wird durch all diese Arten von Photonen vermittelt, indem diese die
Fundamentalpartikel zwischen den Elementarteilchen und Kérpern transportieren.

Die Wechselwirkung zwischen energiereichen, polarisierten Photonen, die auf deren Kegelgra-
vitation basiert, besitzt das Potenzial zur Erzeugung von ringférmig riickgekoppelten Photonen-
Beugungssystemen. Die Photonen-Beugungssysteme entsprechen der Elementarteilchengruppe der
Fermionen. Die Ringform bringt das zentralistische Gravitationspotenzial hervor, welches durch ei-
ne entsprechende Verdichtung von Fundamentalpartikeln in seiner ndheren und einer Ausdiinnung
dieser in seiner weitrdumigen Umgebung verursacht wird. Diese Struktur hat durch ihre ringférmi-
ge Photonen-Bewegung automatisch die Funktion einer Lichtuhr. Der Ring aus Photonen strahlt
eine Dichteschwingung der Fundamentalpartikel ab, die Ursache der schwachen Wechselwirkung
ist. Heben sich die Polaritéiten der im Ring enthaltenen Photonen nach auffen hin nicht auf, so
besitzt das Elementarteilchen elektrische Ladung. Die QCD kommt durch eine zusétzliche helix-
féormige Wicklung der Photonen-Bahnen im Ring zustande, die der Wechselwirkung entsprechende
Abstrahlungen des Photonen-Beugungssystems zur Folge hat.

Die GFT besitzt das Potenzial die vermeintlichen Quantenparadoxa zu erkldren. Beim Dop-
pelspalt-Experiment mit einzelnen (polarisierten) Photonen, die nacheinander aus einer Photonen-
Quelle (Lichtquelle) kommen, wird beispielsweise ein Interferenzmuster auf einem Schirm hinter
einer entsprechenden Doppelspaltblende erzeugen, obwohl die (polarisierten) Photonen offensicht-
lich nicht zur selben Zeit am selben Ort sind und deshalb eigentlich nicht interferieren kénnen.
In der GFT werden gleichzeitig unpolarisierte Photonen der gleichen Frequenz von der selben
Photonen-Quelle ausgesandten, die sich im Wesentlichen gleich verhalten wie die polarisierten und
mit diesen zwischen Doppelspalt und Blende interferieren. Dabei sind die unpolarisierten Photonen
allerdings nicht direkt beobachtbar und hinterlassen auch keine Spuren auf dem Schirm

Die Beschreibung der Physik durch die GFT umfasst alle grundlegenden Bereiche. In diesen
Bereichen wird fiir nahezu alle wichtigen Fragen eine Problemlosung angeboten. Um dies zu errei-
chen bedarf die GFT zweier Eigenschaften, die bisher unbekannt oder umstritten sind. Weil diese
aber, bezogen auf ihre Wahrnehmbarkeit, in der GFT im Verborgenen liegen, genau wie es auch
in der Natur bei Giiltigkeit der GF'T wére, stellen sie kein Problem dar.

Zum einen schaffen die Fundamentalteilchen durch ihre durchschnittliche Bewegung und ihre
Bewegungsgeometrie ein bevorzugtes Bezugssystem, welches dem der im Kosmos verteilten groflen
Massen — damit kann man sagen dem Kosmos — entspricht. Dies ist auch das bevorzugte Bezugs-
system der ART, verhélt sich aber in der GFT wie ein Medium des Lichts. In diesem bevorzugten
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Bezugssystem gilt in der GFT trotz allem die SRT, wie an spéterer Stelle dargelegt wird, denn
aufgrund der speziellen Eigenschaften des Beobachters im Medium nimmt er Licht immer mit
der konstanten Geschwindigkeit ¢ wahr. Die SRT gilt aber sicherlich nicht uneingeschrénkt, wenn
man die Grofendimension der Fundamentalpartikel erreicht, die sich im Bereich der Planck-Lange
bewegt. Durch die hierarchischen Raumzeit-Ebenen ergibt sich allerdings kein absolutes Bezugs-
system, weil jede Ebene ein eigenes bevorzugtes Bezugssystem hervorbringt, welches jeweils relativ
zum darunter liegenden definiert ist, und dies gilt bis ins Unendliche.

Zum anderen bewegen sich die Fundamentalteilchen schneller als das Licht (/2 - ¢ bezogen auf
das bevorzugte Bezugssystem) und unterscheiden sich dadurch grundlegend von allen anderen be-
kannten Teilchen. Diese Eigenschaft stellt in Bezug auf die bisherigen Beobachtungen, wie gesagt,
ebenfalls kein Problem dar, weil die einzelnen Fundamentalteilchen aufgrund der Eigenschaften der
GFT nicht direkt beobachtbar sind.

Das systematische Vorgehen der vorliegenden Arbeit besteht darin, nach einer Feststellung des
Forschungsstandes und des Bedarfs einer neuen Theorie die Postulate eines axiomatischen Sys-
tems zu formulieren, auf dem die Erklarungen der physikalischen Phdnomene gegriindet werden.
Als Grundlage dient eine Neuformulierung der Quantenmechanik durch entsprechende Annahmen
iiber die Eigenschaften der Raumzeit-Struktur und der in sie eingebetteten Elementarteilchen.
Auf Basis dieser Annahmen wird das Photon unter Beriicksichtigung wichtiger Eigenschaften der
klassischen QM und der SRT analysiert und ein einfacher, aber tiefgreifender Widerspruch in der
bisherigen Sicht der Physik aufgezeigt. Aus dem Widerspruch fiihrt eine Deutung heraus, die be-
ziiglich der Verdnderung der Feinstrukturen der Raumzeit zwischen der Alterung, als Reifeprozess
(8quivalent der Bewegung des Lichts), und der Zeit, als fundamentaler Bewegung der Raumzeit-
Struktur, differenziert. Diese Interpretation fithrt gemeinsam mit den Grundannahmen zu einem
Modell der Raumzeit-Struktur, die auf zwei aufeinander aufbauenden Raumzeit-Strukturebenen
griindet, denen zwei neue Teilchenarten entsprechen. Auf dieser Basis wird die Raumzeit-Struktur
des zur oberen Ebene gehorenden Teilchens entwickelt, welches als verallgemeinertes Photon zu
verstehen ist und zu dem neben den bekannten, polarisierten Photonen auch bisher unbekannte,
unpolarisierte Photonen zdhlen. Das Fundamentalteilchen ist das Teilchen der darunter liegenden
Ebene.

Die Raumzeit-Struktur des verallgemeinerten Photons offenbart die Moglichkeit von Wechsel-
wirkungen zwischen diesen Teilchen, die zusammen mit den zuvor gemachten Grundannahmen und
deren Folgerung, dass Elementarteilchen mit Ruhemasse aus Licht bestehen, den prinzipiellen Auf-
bau der Elementarteilchen und den allgemeinen Mechanismus ihrer Wechselwirkungen beschreiben.
So kénnen wichtige qualitative Aussagen des SMT und der ART mit dem neuen Modell erklért
werden. Mit Hilfe einer Neuinterpretation des Doppelspaltexperiments, unter Beriicksichtigung
der Eigenschaften des neuen Modells in Bezug auf die Existenz unpolarisierter Photonen und ihres
Verhaltens, werden Einblicke in den Welle-Teilchen-Dualismus und die Bedeutung der Wahrschein-
lichkeitsaussagen des SMT erreicht.

Das neue Modell stellt auch beziiglich Schwarzer Locher und des Urknalls einen Paradigmen-
wechsel dar, demzufolge es in diesen besonderen Korper und vor dem Urknall Zeit gibt, ohne die
wichtigen Grundsétze der ART in Frage zu stellen. Dies leitet iiber zu einer konsequenten Er-
weiterung der neuen Theorie und damit des Horizonts der Physik. Die daraus gefolgerte fraktale
Erweiterung der GFT eroffnet eine weitreichende Perspektive, die im SMK erkldrten Phéanomene
im neuen Rahmen darzustellen und die eingangs genannten offenen Fragen zu beantworten. Die
Erweiterung der GFT zielt auf die Verschmelzung der extremsten Objekte ab, die der heutigen
Physik bekannt sind — der Verschmelzung eines Schwarzen Loches mit einem Kosmos. Sie zielt ab
auf die Verschmelzung der Entstehung eines Schwarzen Lochs und des Urknalls. Die Bestitigung
dieser Erweiterung wére die der Existenz eines zum Groffen und zum Kleinen hin unendlichen
Universums aus in sich verschachtelten sowie auch parallel existierenden Kosmoi.

Zum Ende der Modellentwicklung der einfachen und der fraktalen GFT wird jeweils qualitativ
herausgearbeitet, wie bisher unbefriedigend oder nicht erklirte Phénomene und Hypothesen der
modernen Physik mit Eigenschaften des Modells erkléart werden kénnten. Abschliefsend werden im
Resiimee die entwickelten Eigenschaften zusammengefasst und die wesentlichen Unterschiede zu
den aktuellen Theorien herausgearbeitet. Dies beinhaltet auch die durch die GFT vorhergesagten
Eigenschaften der Natur und die besonderen Vorziige des Modells. Eine Auflistung der wichtigs-
ten beziiglich der GFT zu kldrenden Fragen zeigt mogliche Richtungen der Weiterentwicklung
der Theorie auf, um deren Schliissigkeit zu sichern und sie einer Verifikation oder Falsifikation zu
zufithren.
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Kapitel 2
Forschungsstand

In der Physik besteht Konsens dariiber, dass das Erklarungsmodell der ART in weitreichender Wei-
se zur Erklarung der makroskopischen Beobachtungen in unserem Kosmos herangezogen werden
kann und durch viele Experimente und Beobachtungen in akzeptabler Ndherung bestétigt wird,
soweit dies mit heutigen Beobachtungsmethoden moglich istE|

»... Alle bisherigen direkten experimentellen Tests hat die ART bestanden. Auch die von der
ART wvorausgesagte Ezistenz Schwarzer Lécher gilt inzwischen als empirisch gesichert. . .. <<E|

Auch steht damit die Aquivalenz von schwerer und triiger Masse und die anderen mit dieser
Theorie fundamental verbundenen Annahmen und Erkenntnisse im Prinzip aufser Frage.

»... Die Einsteinschen Feldgleichungen folgen nicht zwingend aus dem Aquivalenzprinzip, son-
dern sie sind nur die einfachste Form einer Gravitationstheorie, welche auf dem Aquivalenzprinzip
aufbaut. Es gibt mathematisch kompliziertere Theorien, die auch das Aquivalenzprinzip erfillen.

o4

Als Gegenpart zur makroskopischen ART ist das SMT — basierend auf der QM — zur Erkla-
rung der mikroskopischen Beobachtungen sehr weitgehend anerkannt und die am Besten bestétigte
Theorie der Physikgeschichte ﬁberhauptﬁ Die in beiden Theorien enthaltenen Konzepte, wie Zeit,
Energie, Masse, Kraft, Impuls, Raumzeitkrimmung, Gravitation, Lichtgeschwindigkeit, Elementar-
teilchen — Photon, Elektron, Proton und all die anderen —, Frequenz beziehungsweise Wellenléange,
Ereigniswahrscheinlichkeit, Welle-Teilchen-Dualismus und andere sind insofern sehr weitgehend
konsentiert und sollten in einer zukiinftig vereinheitlichten Theorie wiederzufinden oder zumindes-
tens widergespiegelt sein.

Als konsentiert wird ebenso angesehen, dass das heutige Theoriegespann der ART und des SMT
nicht als abschliefiende Theorie der Physik betrachtet werden kannEI Hierfiir existieren hauptséich-
lich zwei Griinde: Das Prinzip der Natur muss einheitlich sein, weil es nicht vorstellbar ist, dass
sie auf zwei sich widersprechenden strukturellen Ansédtzen beruht. Die beiden Theorien haben
so wie sie im Moment formuliert sind trotz vieler gemeinsamer Grundbegriffe kein verbindendes
strukturelles Fundament, weil sie nahe der Grofeneinheiten der Planck-Lénge und -Zeit formell
unvereinbar sindEI Desweiteren gibt es etliche Beobachtungen in der Natur, die sich weder mit der

Vgl. Bergia Einstein 01,/2005. Einsteins Erbe. S. 94-103, hier S. 95-101.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 56.
2Zitiert aus WikiPedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeine_Relativitétstheorie vom
20.05.2006. Allgemeine Relativitédtstheorie. Fortan: WikiPedia-ART 2006.
Vgl. Greene ElegUniv 2000. S 97-107, hier S. 106.
3Zitiert aus WikiPedia-ART 2006.
4Vgl. Nicolai PhysWeg21 11/2008. Hier S. 31.
Vgl. Bérner DunkEnergie 11,/2008.
Vgl. Musser EinsteinRecht 01/2005. Hier S. 64.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 55.
Vgl. Greene ElegUniv 2000, S. 149-153.
5Vgl. Nicolai PhysWeg21 11/2008. Hier S. 31.
Vgl. Bérner DunkEnergie 11,/2008. Hier S. 43.
Vgl. Nicolai GrofiVereinig 05/2005, hier S. 84-85.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 56.
5Vgl. Nicolai PhysWeg21 11/2008. Hier S. 31.
Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Einspruch, Euer Ehren! S. 83-85, hier S. 84.
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einen noch mit der anderen Theorie erkldren lassen. Dazu gehdren das detaillierte Gravitationsfeld
unseres Sonnensystems, die innere Struktur der Galaxierg und die Entstehung der grofirdumigen
intergalaktischen Strukturen im expandierenden Kosmos

»... Messungen der Bewegungen von Objekten wie Sternen oder Galaxien, die unter dem Ein-
fluss eines Gravitationsfeldes von galaktischen und intergalaktischen Dimensionen stehen, zeigen
jedoch generell eine Abweichung von der Bewegung, welche allein durch ein von der sichtbaren Ma-
terie gemdfS der ART berechnetem Gravitationsfeld erwartet wird. Dies wird bisher aber allgemein
auf Anwesenheit von Dunkler Materie und nicht auf ein Versagen der ART zuriickgefihrt, obwohl
es auch Vorschlige gibt, diese Diskrepanzen durch alternative Gravitationstheorien zu erkldren.
Auch wurden bei Raumsonden wie etwa Pioneer 10 und 11, welche sich in den dufSeren Bereichen
des J%onnensystems bewegen, kleine, aber bisher unerklirliche Abweichungen der Bahnen entdeckt.
ek

Zur Erklarung sowohl der galaktischen als auch der grofrdumigen intergalaktischen Struktu-
ren wird zur Masse der sichtbaren Materie etwa das 5-fache an zusétzlicher unsichtbarer Masse
im Raum bendétigt, auch als Dunkle Materie bezeichnetm Zum Verstandnis der Expansion des
Universums stellt man sich so genannte Dunkle Energie vor, die im Raum wirksam sein muss
und ca. 70 Prozent der Energie unseres Kosmos ausmachtE Doch die Natur der Dunklen Ma-
terie und Dunklen Energie, soweit diese Vorstellungen wirklich sinnvoll sind, kann das Gespann
ART-SMT nicht aufzeigenE Im Rahmen des SMK wird versucht ART und SMT zu ergéinzen, um
die Phénomene versténdlich zu machenE Doch dieses Vorgehen hat zur Folge, dass es nicht zu
einer Vereinheitlichung von ART und SMT kommt, sondern zu einer weiteren Diversifizierung der
Theorien mit nicht konzeptionell einheitlichem und klar einsichtigem Erklarungsansatz.

Die Liste der Phanomene, zu deren Erkldrung die bisherigen Theorien nicht in befriedigender
Weise hinreichen, wird in letzter Zeit immer ldnger: Ein so einfach anmutendes Experiment wie
das Foucaultsche Pendel liefert in Ausnahmesituationen, wie im Kernschatten einer Sonnenfins-
ternis, Beobachtungen eines bisher nicht erkldrbaren Verhaltens. Die harmonische und gerichtete
Schwingung dieses fiir die Weltgeschichte bedeutenden Experimentes stellt sich im Kernschatten
einer Sonnenfinsternis unerwartet chaotisch dar [

Auch beobachtungen, die den inneren Aufbau von Proton, Neutron und anderen Hadronen
sowie deren Zusammenhalt und Verhalten im Atomkern betreffen, kénnen mit der zum SMT geho-
renden QCD nicht genau genug beschrieben werden. Fiir die in den Hadronen enthaltenen Quarks,
Gluonen und Mesonen wird eine Vielkorpertheorie gesucht, die auch die Eigenschaften des Vaku-
ums mit einbezieht 7]

Uber all diese speziellen Fille hinaus wird allgemein als unbefriedigend empfunden, dass in
beiden Theoriekomplexen des SMT und SMK die Werte der Naturkonstanten beliebig festgelegt
erscheinen, weil sie sich nicht zwingend aus der Struktur der Theorien heraus ergebenE Im Ideal-
fall sollte eine vereinheitlichende Theorie alle Naturkonstanten miteinander in Beziehung setzen.

Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 56.
Vgl. Greene ElegUniv 2000, S 106-107, hier S. 107, und S. 156-160.
"Vgl. Bérner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 43.
Vgl. Milgrom DunkMat 10,/2002.
8Vgl. Bérner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 44-45.
Vgl. Pleebles KosmoZustand 03,/2001.
9Zitiert aus WikiPedia-ART 2006.
Vgl. Musser ZielRaumzeit 11,/2007.
Vgl. The Pioneer Explorer Collaboration.
10Vgl. Borner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 43-44.
Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Baryonische Dunkle Materie. S. 56-62.
Vgl. Possel KosImCom 11,/2005.
Vgl. Lublinski JagtDunkMat 05/2004.
1Vgl. Bérner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 43-44.
Vgl. Riess TempExp 07/2004.
12ygl. Bérner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 43-44.
'3Vgl. [Lineweaver Urknall 05/2005|
1ygl. Erwin J. Saxl, Mildred Allen: 1970 Solar Eclipse as Seen by a Torsion Pendulum. In: Physical
Review D, Vol. 3, Nr. 4, 15. Febr. 1971, S. 823-825.

15ygl. JGUM-Prospekt, hier S. 5.
16Vgl. Harald Fritzsch: ,Sie irren, Einstein!“ Piper Verlag, Miinchen, Ziirich 2008. Fortan: Fritzsch Ein-
stein 2008. Die Naturkonstanten — ein Mysterium der Naturwissenschaft. S. 261-283.f
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Dies alles wird als Hinweis auf ein bisher nicht verstandenes Grundprinzip der Physik gedeutet,
welches zu ergriinden noch aussteht.

»... Zur Bestditigung der ART reicht es deshalb micht aus, Ezperimente durchzufiihren, mit
denen man zwischen der ART und der Newtonschen Mechanik entscheiden kann. Es ist letztlich
auch nétig, experimentell zwischen der ART und anderen Gravitationstheorien zu entscheiden. Ab-
weichungen von den Vorhersagen der ART konnten auch ein neuer Anstoff zur Entwicklung einer
schlissigen und experimentell dberprifbaren Quantentheorie der Raumzeit fiihren. Schlussendlich
verlieren die Allgemeine Relativititstheorie und die gegenwdrtige Quantentheorie, zwei Grundpfei-
ler der heutigen Physik, in sehr kleinen Ldngenbereichen (Planck-Linge) ihre Anwendbarkeit. Um
beide Theorien zu vereinen, wird schon seit einiger Zeit an einer Quantentheorie der Gravition
gearbeitet (siehe auch TOE)AE

Bisher ist es noch keiner Theorie gelungen die Grofte Vereinheitlichung zu vollziehen und an-
hand von Beobachtungen nachpriifbar zu seinE Die ST und die LQG sind bisherige nennenswerte
Versuche neue Grundprinzipien der Physik zu beschreiben. Besonders die SST versucht dabei tat-
séchlich die Grofse Vereinheitlichung der Physik zu vollziehen, wihrend die LQG ein neuer Ansatz
ist, die Raumzeit der ART in Form eines gequantelten Spin-Netzwerks zu beschreiben. Dabei sind
in jiingster Zeit allerdings hinweise aufgetaucht, dass die Erklarungsméchtigkeit der LQG {iiber die
anfinglichen Erwartungen hinausgehenE

177itiert aus WikiPedia-ART 2006.
18Vgl. Nicolai PhysWeg21 11,2008 und Nicolai GrofVereinig 05/2005
9Vgl. Lee Smolin: Zukunft der Physik. XXX
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Kapitel 3

Fundierung

Wie in der Einleitung festgestellt ist eine Neuformulierung der Grundprinzipien der QM notwendig,
um die wesentlichen Eigenschaften der heutigen QM und ART zu vereinheitlichenﬂ Die GFT geht
von neuen oder bisher zu wenig beachteten Prinzipien der Natur aus, die Im Folgenden formuliert
werden. Deren konsequente Umsetzung fiithrt letztendlich zu einem neuen Verstdndnis der Physik.
Zunéchst wird ein naturphilosophischer Ansatz der neuen Prinzipien der QM und ein Bild
ihrer physikalischen Realisierung dargelegt. Dies liefert eine Idee, auf welches Ziel die anschliefiend
folgende, postulatorische beziehungsweise axiomatische Entwicklung der GFT hinausléuft.

Prinzip der Natur

Die Natur ist von an Teilchen gebundener Information und einem Informationsaus-
tausch zwischen diesen durch einen entsprechenden Teilchenaustausch bestimmt. Dabei
bestehen alle Teilchen jeweils aus kleineren Teilchen. Die ausgetauschten Informatio-
nen sind solche uber die Figenschaften der Teilchen beziehungsweise ihren Zustand
selbst. So teilen die Teilchen ihre Existenz durch Abstrahlung ihrer inneren Informati-
on threr Umgebung mit und konstituieren auf diese Weise Raum und Zeit. Der Wandel
der Natur ist nicht aufhaltbar und die Verdinderung der Teilchen und ihr Informati-
onsaustausch ist daher immerwdihrend.

In diesem Prinzip ist eine fraktale Rekursion angelegt, da jedes Teilchen mit anderen iiber Aus-
tauschteilchen in Wechselwirkung tritt und diese Austauschteilchen wieder Austauschteilchen zur
Wechselwirkung benétigt und so fort. Diese Selbstahnlichkeit ist Grundlage der spéteren fraktalen
ErweiterungEI Die unaufhaltsame Verdnderung ist ein weiteres zentrales Prinzip des Ansatzes, wel-
ches die vollige Ruhe

(vielleicht besser die Nichtverinderung oder die
Abwesenheit von Verdnderung) zum unmdglichen Szenario macht.

Bild der physikalischen Realisierung des Prinzips der Natur

Um das Prinzip der Natur physikalisch beschreibbar zu machen, wird eine diskrete
Substanz der Raumzeit vorausgesetzt, die durch ihre Struktur und deren Verdinderung
sowohl die Basis fiir die Ezistenz der Teilchen als auch fir ihren Informationsaus-
tausch und damit fir ihre Abstrahlungen bildet. So entsteht die Raumzeit, in die die
Teilchen eingebettet sind. Diese Raumzeit-Substanz wird als sich selbst organisieren-
des Partikelsystem verstanden, welches durch eine universelle, aus allen Richtungen
kommende und sich weitgehend transparent durchdringende Strémung dieser Partikel
bestimmt ist. Das Partikelsystem basiert auf einer inneren Interaktion, die zu Stro-
mungsmustern fihrt, in denen Elementarteilchen als Wirbelsysteme erscheinen, deren
Einzelheiten ihre Eigenschaften widerspiegeln.

1Vgl. Kapitel [1],[Einfiihrung und Vorgehensweise|, Seite
2Siehe Kapitel [I[1] Fraktale GFTY, Seite
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Die vorstehende Idee liefert einen neuartigen Ansatz zur Entwicklung einer Theorie der Physik
und auf ihr aufbauend eines neuen Modells. Zu diesem Zweck wird ein axiomatisches Systems von
Postulaten und die hierzu notwendigen Begriffe formuliert. Dies gelingt unter anderem durch die
Analyse von bestimmten, fiir die Physik wichtigen Aussagen des SMT. Diese Aussagen werden
im Rahmen des Struktur-Postulats betrachtet, welches im Hinblick auf das Prinzip der Natur
im folgenden Kapitel formuliert wird. Die Analyse offenbart einen diesbeziiglichen Widerspruch
im SMT. Dieser liegt in der Verkniipfung der QM und der SRT im SMT im Hinblick auf die
nicht punktformige Struktur von Elementarteilchen begriindet, die im Prinzip der Natur postuliert
wurde (»... Dabei bestehen alle Teilchen jeweils aus kleineren Teilchen. . .. «). Die vorgeschlagene
Auflésung des Widerspruchs erméglicht die Vereinheitlichung der Physik in der GFT.

3.1 Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementar-
teilchen

Ausgangspunkt der hier beschriebenen Theorie der Physik ist die Notwendigkeit eines tiefgehenden
Verstandnisses der in die Struktur der uns umgebenden Raumzeit eingebetteten Elementarteilchen.
Dieses Verstandnis ist eine notwendige Voraussetzung, um eine einheitliche Beschreibung der phy-
sikalischen Natur und die hierzu erforderliche Zusammenfiithrung der wesentlichen Eigenschaften
der beiden zentralen Theorien QM und ART zu erreichen. Aus diesem Grund werden mit Hilfe
des folgenden Struktur-Postulats fundamentale Annahmen {iber die Eigenschaften der Raumzeit-
Struktur der Elementarteilchen als Ansatz festgelegt. Durch diesen wird es moglich, fiir die Physik
wichtige Eigenschaften der QM und der ART aus seinem Blickwinkel analytisch zu untersuchen.
Diese Analyse ermoglicht es, die Knackpunkte der Formulierung einer umfassenden Theorie der
Physik unserer Welt zu durchschauen und zu iiberwinden.

Das Prinzip der Natur und sein Bild der physikalischen Realisierung setzten den Schwerpunkt
auf partikelartige Strukturen und ihre Interaktion. Zur Konkretisierung ist es notwendig, sich auf
prinzipielle Eigenschaften der Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen festzulegen.

Struktur-Postulat

Einheitlichkeit der Fundamentalteilchen: Die Partikel der -Struk-
tur, also des Vakuums und der in es eingebetteten Elementarteilchen, werden als Fun-
damentalteilchen bezeichnet, die vorersﬂ fir jeden Beobachter zu einer bestimmten
Zeit einheitliche Figenschaften besitzen. Sie sind Wirkungsquanten, die jeweils das
Planksche Wirkungsquantum h tragen

. Dies entspricht ihrer zum Kosmos konstanten Bewegungsgeschwindigkeit.
Diese im Kosmos konstante Bewegung aller Fundamentalteilchen definiert eine ab-
solute Zeit und stellt eine Normaluhr tm dar, welche Gleichzeitigkeit
zwischen den verschiedenen Orten des Raums definiert[Y] Die Fundamentalteilchen sind
so die Masse-, Impuls- beziehungsweise Energiequanten sowie auch die Zeitquanten der

-Struktur.

Verteilung der Fundamentalteilchen: Fundamentalteilchen kinnen weder entste-
hen noch vergehen — ihre Anzahl im Universum kann sich nicht verdndern — und ihre
Dichte ist im Durchschnitt konstant. Die Fundamentalteilchen bewegen sich in Ketten
hintereinander her, in denen sie konstanten Abstand zueinander einnehmen und in
gewisser Weise auf der Spur des jeweilig vorweg laufenden gefangen sindﬂ Das bedeu-
tet die Bahnflussdichte der Gravitonen-Ketten — die Gravitonen-Kettenflussdichte —
ist konstant.
Ausdehnung der Elementarteilchen: Jedes Elementarteilchen besitzt eine rdum-
lich und zeitlich ausgedehnte Struktur, die durch die Fundamentalteilchen gebildet wird.
Verdinderung der Elementarteilchen: Jede Figenschaft der Elementarteilchen driickt

Vel Kapitel [ JFraktale GFY, Seite [I21]

4Eine Normaluhr ist fur die Quantenphysik eine Notwendigkeit, um beispielsweise das Phanomen der
Verschriankung zu ermdglichen. Warum diese Gleichzeitigkeit in der GFT mit der Gravitationsphysik ver-
einbar ist vgl. Kapitel [4.1.1],]Zeit, Alterung und Licht-Raumzeit-Geometrie|’, Seite [49]

5Vgl. Kapitel |5,3.1| ,JElementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|’, Seite m
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sich in Raumzeit-Struktur und threr ununterbrochenen Verinderung aus. Die Verdnde-
rung der Raumzeit-Struktur wird als Bewegung der ithre Struktur ausmachenden Fun-
damentalteilchen verstanden.

Abstrahlung der Elementarteilchen: Von jedem Elementarteilchen werden bestdn-
dig Informationen in seine Umgebung abgestrahlt. Sie spiegeln seine innere Struktur
wieder. So ist jede Verdinderung der Abstrahlung eines Elementarteilchens eine Folge
der Verdnderung seiner Raumzeit-Struktur.

Empfang der Elementarteilchen: Jedes Elementarteilchen empfingt bestindig die
abgestrahlten Informationen der Elementarteilchen seiner Umgebung. Wie diese seine
Raumzeit-Struktur verindern ist abhdngig von der Struktur des Empfdngersﬁ

Mit dem Struktur-Postulat werden einfache, intuitive Grundannahmen fiir die Einheit von Ele-
mentarteilchen und Raumzeit-Struktur im Sinne des Prinzips der Natur festgelegt. Beim Funda-
mentalteilchen handelt es sich aufgrund seiner konstanten Geschwindigkeit um ein nicht-klassisches
Teilchen. Es ist daher dem Photon (ph) éihnlich[]

In der heutigen Physik gibt es Hinweise auf bisher zu wenig beachtete oder bisher verborgene
strukturelle Zusammenhénge, die dem Licht und somit dem es in der Teilchenphysik reprasentie-
renden Photon eine zentrale Rolle im Modell der GFT zukommen lassen. Unter anderem besitzt
das Photon keine Ruhemasse, wodurch es gegeniiber allen anderen Elementarteilchen auszeichnet
istﬂ Im Kontext des SMT sind noch weitere Hinweise diesbeziiglich zu entdecken. Einen wichtigen
Hinweis in Bezug auf die raumzeitliche Struktur der Elementarteilchen liefert die Reaktion zwi-
schen einem Teilchen und seinem Antiteilchen. Diese kann in gegenseitiger Teilchen-Anti-Teilchen-
Annihilation eines Teilchen-Anti-Teilchen-Paares in einem reinen Photonen-Blitz miinden]

Die Rolle, die das Photon bei der Kraftiibertragung des Elektromagnetismus in der Quante-
nelektrodynamik (QED) beziehungsweise in seiner verallgemeinerten Form der elektroschwachen
Wechselwirkung als Kraftaustauschteilchen spielt, ist ein weiterer Fingerzeig in diese Richtung. Der
elektromagnetische Kraftaustausch ist wiederum eng mit Teilchen-Antiteilchen-Paaren verbunden,
da sich ihre Partner durch eine entgegengesetzte elektrische Ladung und folglich durch eine inten-
sive elektromagnetische Wechselwirkung auszeichnen.

In der QM wird das Photon als Energiequant beschrieben und iiber Max Plancks wichtige
Formel E,;, = f - h (Die Unschérferelation von Heisenberg ist am besten erkldrt in:
[bestimmtheit 2010 mit Energie und Frequenz in Beziehung gesetzt. Einsteins berithmte Formel
E = m-c? aus der SRT (mdgliche Herleitung aus einem Partikelmodell, siehe |Giese OrigOfGravity]|
S. 7.) setzt die Energie des Photons wiederum mit dem Begriff der Masse in Beziehung. So
nimmt das Photon innerhalb des SMT insofern eine besondere Rolle ein, als dass sich seine Energie
und Masse aus der Struktur der Theorie ergibt und nicht, wie bei allen anderen Elementarteilchen,
erst durch Messung ermittelt und dann in die Theorie eingefiihrt werden muss/™|

In der SRT und der ART kommt dem Photon und seinem Bewegungsverhalten in Form der
konstanten Lichtgeschwindigkeit sowie seiner Bewegungsbahn im Gravitationspotenzial eine fun-
damentale Bedeutung in Bezug auf die Raumzeit zu. Die Bewegung des Photons ist dort, {iber
Einsteins Gedankenexperiment einer Lichtuhr, mit dem Ablauf von Zeit, der Raumzeitkrimmung
und dariiber mit der Gravitation zwischen Massen verbunden.

Weil aus den genannten Griinden das Photon aus Sicht der GFT fiir die Physik die Rolle eines
grundlegenden und aufergewthnlichen Elementarteilchens spielt, ist es geeignet mit seiner Hilfe
die Grundfeste der bisherigen Physik zu beleuchten. Werden die Eigenschaften des Photons, die
sich aus dem SMT ergeben, aus dem Blickwinkel des Struktur-Postulats betrachtet, so wird ein
Widerspruch innerhalb des SMT sichtbar, der sich auf die Zusammenfiihrung der QM und der
SRT bezieht. Dieser Widerspruch lasst erkennen an welchem Punkt die beiden bisher dominieren-
den Theorien QM und ART im Rahmen der GFT nicht zusammenpassen. Daraus wird ein Weg
erschlossen, wie die Physik vereinheitlicht werden kann.

Widerspruch im SMT: Nach der QM hat jedes Photon die Eigenschaft zu schwingen

5Die Abhingigkeit des Effekts eines Informationsflusses von der Struktur des Empfingers ldsst sich
aus naturphilosophischen Uberlegungen beziiglich des Kausalitétsprinzips in der Genetik herleiten: Marcel
Weber. Ursache und Wirkung am Beispiel der Gene. SAW 06/2011, S. 60-65. Hier S. 62.

"Vgl. Kapitel [[TI] [Fraktale GFT|, Seite

8 Abgesehen von den Eichbosonen der elektroschwachen Kraft, deren Eigenschaften sich in der GFT aus
dehnen der Photonen ergeben.

Vgl , Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl’, Seite

10yg]. Smolin: Zukunft der Physik..
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oder genauer gesagt ein sich zeitlich verdnderndes elektromagnetisches Feld in die Raumzeit ab-
zustrahlen, wdhrend es sich mit Lichtgeschwindigkeit durch den Raum bewegt. Die SRT sagt aus,
dass in einem Photon aufgrund seiner Lichtgeschwindigkeit Zeit nicht existiert. Eine hypothetische
Lichtuhr im Photon wirde stillstehen, da sich das Licht in ihr nicht bewegen kdénnte. Demzufol-
ge wdren Verdnderungen der Raumczeit-Struktur innerhalb des Photons aus dem Blickwinkel des
Struktur-Postulats nicht mdglich und es kénnte keine Abstrahlung eines sich dndernden Feldes in
die Raumzeit erfolgen. Dies ist ein Widerspruch.

Die Abstrahlung eines elektromagnetischen Feldes gehort zu den grundlegenden Eigenschaften
des Photons, wie allgemein bekannt ist. Nach dem Struktur-Postulat ist dann eine Verdnderung
seiner Raumzeit-Struktur zwingend. Dies kann nur bedeuten, dass sich die Fundamentalteilchen
innerhalb des Photons bewegen und ihre Bewegung fiir einen Beobachter schneller als die des Lichts
ist. In der bisherigen Physik der QM und der SRT sind schnellere Bewegungen als die des Lichts
nicht méglich. Die GFT erlaubt solche Bewegungen fiir die Fundamentalteilchen, ohne die wich-
tigen Eigenschaften dieser Theorien aufzugeben, denn die Fundamentalteilchen stehen auferhalb
ihrer Giiltigkeit. Dies ist so, weil die Raumzeit-Struktur der Fundamentalteilchen durch ihre Ei-
genschaften die Gesetze der QM und der SRT sowie die uns bekannten Elementarteilchen erschafft.
Damit miissen die Gesetze, denen die Raumzeit-Struktur selber geniigt, mit der QM und der SRT
nicht gleich sein, auch wenn sie ihnen &hnlich sind.

Die Lichtgeschwindigkeit ist gestiitzt durch Beobachtung fest mit Zeitwahrnehmung und Al-
terungsprozessen verbunden. Eine Differenzierung von Zeit und Alterung fiithrt dazu, dass der
dargelegte Widerspruch in der GFT nicht auftritt, ohne auf die wesentlichen Eigenschaften der
QM und der ART zu verzichten. In der bisherigen Physik wurden diese beiden Begriffe gleich
gesetzt.

Alterungspostulat

Zeit bedeutet Verinderungen der Raumzeit-Struktur unter allen Umstdnden. Sie ist
direkt dquivalent zur Bewegung der Fundamentalteilchen der Raumzeit, der Zeitbewe-
gunglzl Diese ist im gesamten Kosmos fir alle Teilchen und Kdrper konstant. Damit
erlaubt die Zeit in der GFT Verdnderungen innerhalb des Photons und an jedem an-
deren Ort der Raumzeit.

Alterung bedeutet das Laufen von Uhren im Sinne von strukturellen Reifeprozes-
sen. Sie ist dquivalent zur Photon-Bewegung und entspricht einem strukturbedingten
Anteil an der konstanten Gesamtbewegung der Fundamentalteilchen, der Alterungs-
bewegung beziehungsweise AlterungsbewegungskomponentelEl Die Alterungsbewegung
vollzieht sich mit der aus der ART bekannten ortsiblichen Lichtgeschwindigkeit. In-
nerhalb eines Photons existiert keine Alterung.

Frequenz ist definiert als die Wiederholungsrate der inneren Photonen-Bewegung —
der Photonen-Schwingung. Diese Komponente ergibt gemeinsam mit der Alterungsbe-
wegung die gesamte ZeitbewegunglEl

Daraus folgt, dass sich bei langsamerer Alterung eine hohere Frequenz ergibt. Dies entspricht qua-
litativ? dem Pound-Rebka—Snider—Experiment'El (Shapiro-Experiment? C. M. Will: The Confron-
tation between General Relativity and Experiment. http://relativity.livingreviews.org/
Articles/lrr-2006-3/.), wie spéter gezeigt Wirdlﬂ Eine differenzierte Betrachtung des Zeitbe-
griffes stellt klar, dass nicht jede zeitliche Verdnderung der Raumzeit-Struktur der Elementarteil-
chen deren Alterung bedeutet.

1ygl. Kapitel ,IGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite

Siehe Kapitel , nsatz der Realisierung der Grundannahmen|‘, Seite

12Gjehe Kapitel [3.2],JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|‘, Seite

13Vgl. Kapitel gﬁ] ,JRaumzeit-Struktur des Photons[’, Seite@

1y7gl. (zukiinftig) ACES. In SdW Extra, Schwerelos - Europa forscht im Weltraum. Relativitit auf dem
Priifstand. S. 70-79. Hier S. 75.
Vgl. Gravity Probe A. In SAW Extra, Schwerelos - Europa forscht im Weltraum. Relativitat auf dem Priif-
stand. S. 70-79. Hier S. 75.
Vgl. [Vessot RelGravi 1980 und [Pound-Rebka-Snider 1960}
Vgl. Experiment mit einer Rakete: Frequenzverianderung der Caesiumuhr durch Hohenverinderung.
Science, Nr. 177, 166, 1972. Fortan: Caesium-Rakete.

15Vgl. Kapitel [4],JQuantitative Physik der QM und ART, Seite[d7] und[4.1.3],[Verifikation der Spiralbahn]
[Gangweite durch das Pound-Rebka-Snider-Experiment]’, Seite
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Photonen unterliegen nicht der Alterung, weil sie sich immer mit Lichtgeschwindigkeit bewe-
gen. Thr inneres Struktur- beziehungsweise Bewegungsprinzip — also ihre innere Information — ist
unvergénglichm Die Experimente zeigen, dass jedes Teilchen-Antiteilchen-Paar prinzipiell, mit ei-
nem Teilchen der selben Art als strukturgebendem Katalysator, aus einem energiereichen Photon
in einer so genannten Teilchen-Antiteilchen-Paarbildung erzeugt werden kann. Ebenso kann die
Teilchen-Anti-Teilchen-Annihilation in einem Photonen-Blitz als umgekehrte Reaktion zur Paar-
bildung beobachtet WerdenE Gemeinsam mit der Unvergénglichkeit der inneren Struktur des
Photons zeigt dies, dass Materie nichts anderes als strukturell gefangenes Licht ist.

Materie-Ist-Licht-Folgerung: Aus dem Alterungspostulat sowie aus der beobachteten Teil-
chen-Antiteilchen-Paarbildung und -Annihilation ist zu schliefien, dass die Partner jedes Teilchen-
Antiteilchen-Paares aus den in ihrer Raumzeit-Struktur gefangenen Photonen ihres Erzeugungs-
oder Anmihilations-Photonen-Blitzes bestehen. Daraus wird verallgemeinernd gefolgert, dass alle
Elementarteilchen als Strukturen aus Photonen existieren.

Freie Photonen konnen nicht an einem Ort im Raum verharren, sondern bewegen sich nur
mit Lichtgeschwindigkeit. Wenn in der GFT alle Elementarteilchen, die sich nicht mit Lichtge-
schwindigkeit bewegen, aus Photonen bestehen, dann miissen diese in deren Raumzeit-Struktur
gefangenen sein und sich in ihnen mit Lichtgeschwindigkeit bewegen. Diese Photonen-Strukturen
sind die Elementarteilchen mit Ruhemasse. Damit beantwortet sich auf anschauliche Weise die
bisher vernachléssigte Frage, warum Einsteins Gedankenexperiment einer Lichtuhr auf Materie
iibertragen werden darf.

Bevor an die physikalische Realisierung des neuen Modells gegangen wird ist es notwendig
Grundannahmen {iiber die Wahrnehmung von Beobachtern und den Kontext ihrer Existenz zu
formulieren. Dabei wird eine durch Wechselwirkungen zusammengehaltene Ansammlung von Ele-
mentarteilchen mit Ruhemasse als Kérper verstanden.

Subjekt-Objekt- Postulat

Subjekt: Unter einem Beobachter wird allgemein jedes Elementarteilchen verstan-
den, welches Informationen tiber seine Umwelt empfingt. Nach dem Struktur-Postulat
gilt dies fiir jedes Elementarteilchen. Im Besonderen sind mit dem Begriff Beobach-
ter Korper gemeint, die aus Elementarteilchen mit Ruhemasse zusammengesetzt sind.
Der Empfang von Informationen verdindert die Raumzeit-Struktur des Beobachters.
Objekt: Da ein Beobachter mnach dem Struktur-Postulat auch Information in seine
Umgebung abstrahlt ist er nicht nur Subjekt, sondern gleichzeitig auch Objekt von
Beobachtung.

Die GFT stellt folglich eine Vereinheitlichung von Subjekt und Objekt dar, denn der Beobachter
befindet sich in einem riickgekoppelten Wechselwirkungssystem mit seinen beobachteten Objek-
ten, die aus ihrer Sicht auch Beobachter sind. Wie ausgepragt die Riickkopplung ist hédngt von den
genauen Umstidnden des Systems, wie beispielsweise dem Abstand der beteiligten Teilchen und
Korper, ab. Damit geht die GFT iiber die Aussagen der QM hinaus, die Beobachter und Subjekt
streng trennt@

Im Folgenden wird davon ausgegangen, dass die Verteilung der Fundamentalteilchen die im
Prinzip aus der ART bekannte Kriimmung der Raumzeit widerspiegelt. Das Struktur-Postulat be-
sagt, dass die Anzahl der Fundamentalteilchen im Universum sich nicht verdndern kann und ihre
durchschnittliche Dichte konstant ist. Eine durchschnittlich konstante Dichte ist so gleichbedeu-
tend mit einer im Mittel nicht gekriimmten Raumzeit. Dies passt zu den jiingsten Beobachtungen
von extrem weit entfernten Sternenexplosionen — so genannter Supernovae —, die die Geometrie des
Kosmos im Mittel als flach — also als nicht gekriimmt — feststellenE Der Kosmos besitzt damit im

'%Vgl. [Lineweaver Urknall 05/2005] hier S. 43 (Kasten).

17Vgl. Kapitel [3.1],/Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenf’, Seite
Vgl. Fritzsch 1983. 6. Materie und Antimaterie. S. 138-160, hier S. 143.

18ygl. Kapitel ,]Roﬂcxion zur einfachen GFT|, Seite
777 Smolin: Zukunft der Physik.

19Vgl. Christian Marinoni und Adeline Buzzi: Nature 468, 539-541 (25 November 2010). Siehe Ordner
»,Dark energy and flat Universe exposed by simple method - nature09577“

Vgl. Bérner DunkEnergie 11/2008. Hier S. 41-42.
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Mittel eine euklidische Geometrie.

FEigenraumzeit-Geometrie- Postulat

Jeder Beobachter kann zwei konstante Eigenschaften fiir sich reklamieren.
FEigenzeit: Zum einen ist seine Figenzeit — die Zeitwahrnehmung seiner eigenen Al-
terung — fir ihn unverdnderlich. Dies ist dquivalent dazu, dass jeder Beobachter die
durchschnittliche Geschwindigkeit der in ihm enthaltenen Photonen mit der bekannten
Lichtgeschwindigkeit wahrnimmdt.

FEigenraum-Geometrie: Zum anderen ist damit die Geometrie seiner Selbstwahr-
nehmung — seine FEigenraum-Geometrie — euklidisch flach, wobei seine innere FEle-
mentarteilchen-Struktur den Mafstab seiner Wahrnehmung verkérpert.

Gemeinsam ergibt dies die Eigenraumzeit-Geometrie des Beobachters, die von Beob-
achter zu Beobachter jeweils subjektiv gleich ist.

Der Beobachter nimmt sich selbst unverzerrt wahr. Seine Alterung entspricht der durchschnittli-
chen Alterung seiner Bestandteile.

Folgend werden die Eigenschaften des alle Beobachter enthaltenden Kosmos definiert, um die
Basis der Existenz der Raumzeit-Struktur und den Kontext aller Wechselwirkungen beziehungs-
weise Beobachtungen festzuschreiben.

Kosmos-Raumzeit-Geometrie- Postulat

Differenzierung zum Universum: Wihrend das Universum jegliche Existenz bein-
haltet, beinhaltet der Kosmos vom Standpunkt eines Beobachters aus alles, was er
Beobachten kann. Damit ist der Kosmos ein Korper der Physik. Wie genau dieser
Unterschied in der GFT strukturiert ist wird in der spdter folgenden fraktalen Erwei-
terung der Theorie beschriebenm

Machscher Korper: Der Kosmos wird als Machscher Kérper definiert, in dem seine
Geometrie sich aus der Sicht eines im Kosmos enthaltenen Beobachters — nach dem
Machschen Prinzip — durch die im Kosmos verteilten Kérper und deren Massen kon-
stituiert@ Dies entspricht ebenso der Konstitution des Kosmos durch die Bewegung
seiner Fundamentalteilchen. In Bezug auf seine durchschnittliche Massen- und Fun-
damentalteilchenverteilung erscheint er allen Beobachtern euklidisch flach.

Energie: Die euklidisch flache Raumzeit bedeutet, entsprechend den kosmologischen
Modellen des Friedmannschen Kugelkosmos, dass die kinetische und potenzielle Ener-
gie im Kosmos gleich grof sind.

Zeit: Die durch die Fundamentalteilchen reprisentierte, raumzeitliche Feinstruktur
des Kosmos verindert sich relativ zu seiner Geometrie mit konstanter Geschwindig-
keit dquivalent zur Zeit des Alterungspostulats@

Alterung und Krimmung seiner Raumzeit: Die durchschnittliche Betrag der
Lichtgeschwindigkeit im Kosmos entspricht seiner Alterung. Die durchschnittliche vek-
torielle Lichtgeschwindigkeit der Raumzeit-Struktur des Kosmos ist Null. Die Vertei-
lung der ortsiblichen Lichtgeschwindigkeit der Photonen spiegelt seine Raumzeitkrim-
mung wider.

Kosmos-Raumzeit- Geometrie: Die Kosmos-Raumzeit-Geometrie entspricht der Ei-
genraumzeit-Geometrie des Kosmos als machschem Kérper.

Ruhender Beobachter und Korper: Jeder Beobachter, der sich in relativer Ruhe
zum Kosmos befindet, wird als ruhender Beobachter beziehungsweise ruhender Korper
bezeichnet. Seine Eigengeometrie entspricht der des Kosmos.

Kosmischer Beobachter und Korper: Jeder ruhende Beobachter oder Korper, der

Vgl. Lesch Kosmologie 2006. S. 141-145, hier S. 144, und S. 200-204, hier S. 201.
Vgl. Freedman ExpUni 06,/2003.
20Siehe Kapitel Fraktale GFTJ, Seit
21ygl. Kapitel Fraktale GF'T[, Seite 121
22ygl. Kapitel JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|,, Seite und Ab-

bildung
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sich im Kosmos an Orten mit durchschnittlicher Dichte der Fundamentalteilchen des
Kosmos befindet, wird als kosmischer Beobachter beziehungsweise kosmischer Kdorper
bezeichnet. Seine Figenraumzeit-Geometrie entspricht der des Kosmos.

Der Kosmos ist nach der GFT ein besonderer Korper der Physik, der gegeniiber allen anderen
Korpern vielerlei ausgezeichnete Eigenschaften besitzt. So ist er der Korper, dessen Alterung der
Bewegung seiner inneren Feinstruktur immer aquivalent ist — seiner Zeit. Der Kosmos erscheint als
ein sich selbst konstituierender ,absoluter Raum. Durch die spéter folgende fraktale Erweiterung
des Modells 16st sich dieser Eindruck der Absolutheit aufP]

Die vorstehenden Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen bilden ein na-
turphilosophisches Prinzip einer neuen Beschreibung der QM, auch wenn vom SMT und der ART
zunéchst nicht viel erhalten geblieben scheint. Um es zu ermoglichen, dies im Verlauf dieser Arbeit
zu zeigen, wird hierauf aufbauend im folgenden Kapitel ein Modell zur physikalischen Realisierung
dieses Prinzips vorgestellt. Daran anschliefsend wird eine erste quantitative Formulierung dieses
Modells entwickelt und dargelegt, wie in seinem Rahmen die heutigen Beobachtungen der Natur
zu verstehen sind. Dabei ist die Differenzierung des Zeitbegriffs eine der Grundlagen zum neuen
Verstiandnis der Physik. Diese beriihrt nur bedingt die heute beobachtbaren Eigenschaften der
ART, weil die Bedeutung der ART-Zeit fiir Elementarteilchen und Massenkorper im Wesentlichen
in der neu definierten Alterung fortbesteht. Vielmehr bedeutet die Differenzierung von Zeit und
Alterung, dass sich die Raumzeit-Struktur auch an Orten verdndern kann, an denen nach der ART
kein zeitlicher Ablauf definiert ist.

Sowohl die Neuformulierung der QM als auch die Erweiterung des Giiltigkeitsbereichs des ge-
nerellen Erklarungsansatzes sind Ziele der Vereinheitlichung der theoretischen Physik, wie in der
Einleitung erldutert. Fiir die feinsten Strukturen der Raumzeit, wie auch fiir grofere Strukturen un-
ter extremen gravitativen Bedingungen, spielt der neue Zeitbegriff eine erhebliche Rolle, weil diese
Bereiche der Physik so einer Beschreibung zugénglich werden. Dies hat daher nicht nur Bedeutung
fiir die Strukturen in Photonen und anderen Elementarteilchen, sondern auch fiir die Oberfliche
und das Innere von Schwarzen Lochern sowie fiir den Verlauf des Urknalls.

3.2 Ansatz der Realisierung der Grundannahmen

Auf den Grundannahmen aufbauend sind nun konkrete physikalische Definitionen zu formulie-
ren. Bei der Feinstruktur der Raumzeit handelt es sich um ein selbstorganisiertes Partikelsystem
von Fundamentalteilchen. So ist ein Ansatz fiir die Interaktion innerhalb dieses Partikelsystems
zu finden, welcher die Eigenschaften des bisher festgelegten axiomatischen Systems an Postulaten
mit denen der beobachteten Natur beziehungsweise den wesentlichen Eigenschaften der QM und
der ART verbindet.

Nach dem Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat wird die Kosmos-Raumzeit-Geometrie durch
die konstante Bewegung der Fundamentalteilchen konstituiert. Dieses Fundamentalteilchen wird
nun physikalisch eingefiihrt, um auf seiner Basis die beobachtete Natur zu beschreiben.

Graviton (gr): Das die Kosmos-Raumzeit-Geometrie durch seine konstante Bewegung raum-
lich und zeitlich konstituierende Fundamentalteilchen wird Graviton genannt. Es trigt seinen Na-
men wegen der ihm eigenen Vermittlung der Gravitation. Die raumzeitliche Grifie des Gravitons
wird als im Bereich der Planck-Skala angenommen — Planck-Léinge und Pl(mck-Zeit@ Ein Gravi-
ton und seine innere Struktur ist der QM folgend somit nicht direkt beobachtbar. Alle Gravitonen
erscheinen dem Beobachter in Bezug auf ihre innere Struktur, ihre Geschwindigkeit, ihre Masse,
thren Impuls und ihre Energie einheitlich und konstant@

Als Basis der neuen Physik wird die euklidisch flache Gravitonen-Raumzeit eingefiihrt.

Z3Gjehe Kapitel ,jgzualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansétze bisher unge-|

klarter Phanomene und HypotEesenl‘, Seite

*Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. Gleichungen und Lésungen. S. 93-98, hier S. 97.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 58-59.
Vgl. Greene ElegUniv 2000, NotNeueTheorie, hier S. 159-160.
2Zur inneren Struktur der Gravitonen und maéglichen von der Einheitlichkeit und Konstanz abweichen-

den Eigenschaften vgl. Kapitel |11I| ,‘, Seite
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Abbildung 3.1: Grafik und deren Text korrigieren. Sollen die Gravitonen-Bahnen als
Schwingung dargestellt werden? Die Grafik stellt die Kosmos-Raumzeit-Geometrie bezie-
hungsweise die Gravitonen-Raumzeit dar. Die Kosmos-Raumzeit ist nach dem neuen Mo-
dell durch die konstante Geschwindigkeit der Gravitonen-Bewegqung beziehungsweise nach
dem Machschen Prinzip relativ zu den tm Kosmos verteilten Massen euklidisch konstitu-

tert. Dies wird symbolisiert durch die Gravitonen-Bewegungsbahnen und das Dreieck mit
180° Innenwinkel.
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Abbildung 3.2: Die Grafik veranschaulicht, wie sich Gravitonen zum rotierenden Ring ei-
nes Elapsons formiert auf einer Spiralbahn durch den euklidischen Kosmos bewegen. Durch
die vom Gravitationspotenzial beeinflusste Gangweite ihrer Bewegungsbahn verbinden die
Elapsonen die Gravitonen-Raumzeit — in der sie sich bewegen — mit dem Eindruck der
Gekriimmten Raumzeit — den sie fiir Beobachter erzeugen. Die Eigenschaften der Schwin-
gungen der QM und der Raumzeitkrimmung der ART sind auf diese Weise miteinander
verknipft (siehe Abbildung .
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Gravitonen-Raumzeit:  Die im Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat beschriebene Kos-
mos-Raumzeit-Geometrie wird fortan als Gravitonen-Raumzeit bezeichnet. Die konstante Gravi-
tonen-Bewegung konstituiert die Geometrie dieser Raumzeit-Ebene in drei Raum- und einer Zeit-
dimensionen euklidisch flach. Dabei ist die Zeitdimension keine vierte Raumdimension, sondern
in Form der Bewegung in den dreidimensionalen Raum integriert und bildet eine integrierte Be-
wegungsraumzeit. Die Geometrie der Gravitonen-Raumzeit ist unabhdngig von der Verteilung der
Gravitonen und ihrer Bewegungsrichtung. Die Gravitonen-Flisse verschiedener Richtungen blo-
ckieren einander nicht, sondern beugen einander.

Die Eigenschaften der Gravitonen-Raumzeit sind nach den vorangegangenen Festlegungen va-
riable und untereinander abhéngige Grofsen. Einzelne Gravitonen haben eine Translations- und Ro-
tationsgeschwindigkeit, die immer senkrecht aufeinander stehen, sowie einen Rotationsradius, der
sich nur in besonderen Situationen dndert, (siehe Abbildung . Die Abhéngigkeiten der Eigen-
schaften der Gravitonen-Bewegung ergeben sich aus ihrer konstanten Gravitonen-Geschwindigkeit
entlang der Helix-Geometrie ihrer zylindrischen Spiralbahn@ Diese wird zunéchst vereinfachend
als im Querschnitt kreisformig angenommen@ Hieraus werden die Eigenschaften der Rotations-
frequenz und der Rotationswellenlénge abgeleitet. Der Gesamtheit des Gravitonen-Flusses wird
die Eigenschaft der von einer Ortszeit zur anderen variablen Gravitonen-Dichte zugeordnet. (Dies
meint die Raumdichte der Gravitonen, denn die Gravitonen-Kettenflussdichte ist konstant@ Die
Translationsgeschwindigkeit der Gravitonen entspricht der ortsiiblichen Lichtgeschwindigkeit be-
ziechungsweise der ART-Zeit. Die Rotationsfrequenz — ebenso deren Wellenlénge beziiglich der
Graviton-Bewegung — entspricht den inneren Schwingungen der Photonen der QM. Die variable
Gravitonen-Dichte verhélt sich wie die variable Geometrie der Raumzeitkrimmung der ART und
daraus folgend wie die Gravitation, wie im Folgenden gezeigt wird.

Die Bewegung der einzelnen Gravitonen in der Raumzeit-Struktur erscheint unsymmetrisch.
Salopp gesprochen eiern sie auf einer zylindrischen Spiralbahn durch die Raumzeit und behalten
dabei den gleichen Rotationsradius. Der erste Ansatz zur Erkldrung dieser helixformig gebeugten
Bewegungsbahn ist folgender@ Die Gravitonen haben Masse und damit eine bestimmte Form von
Schwerpunkt. Thre Helixbahn ergibt sich daraus, dass sie sich mit ihresgleichen zu ringférmigen
Systemen zusammenfinden, welche sich um ihren gemeinsamen Schwerpunkt, senkrecht zu ihrer
Translation rotierend durch die Raumzeit bewegen:

Elapson (ep): Unter den Gravitonen der Raumzeit-Struktur bestimmt die neue, vorerst nicht
genauer definierte Wechselwirkung der Graviradiation ihr Verhalten. Sie sorgt fir die Organisa-
tion der Raumzeit-Struktur in Gravitonen-Ringen. Diese rotieren senkrecht zu ihrer Translations-
richtung um ihren gemeinsamen, sich mit ortsiblicher Lichtgeschwindigkeit bewegenden Schwer-
punkt (siehe Abbildung . Ihr Rotationsradius dndert sich nur im Ausnahmefall. Ein solcher
Gravitonen-Ring wird Elapson genannt. Dieses Strukturteilchen der Raumzeit stellt das struktu-
rell verbindende Glied zwischen der Gravitonen- und der folgend einzufiihrenden Licht-Raumzeit
dar. Durch seine Rotation besitzt das Elapson einen Spin, wie er aus dem SMT fir Photonen
bekannt ist@ Wenn die Form des Elapsons nicht explizit angesprochen ist, wird sie fortan verein-
fachend als kreisformig angenommen. Die Elapsonen-Stréme aus verschiedenen Richtungen durch
ein Raumzeit-Gebiet blockieren einander nicht, sie verhalten sich so weitgehend transparent und
beugen einander nur.

Ein Elapson gleicht in so gut wie allen Eigenschaften einem Photon, erscheint aber erst dann
als solches, wenn seine Form entscheidend von der Kreisform abweicht. Nur dann wird das Po-
larisationsfeld abgestrahlt, welches dem elektromagnetischen Feld eines herkémmlichen Photons
entsprichtﬂ Die meisten Elapsonen sind kreisdhnlich, haben daher kein elektromagnetisches Feld
und sind deshalb nicht direkt von Beobachtern wahrnehmbar — sie kénnen als Dunkles Licht be-
zeichnet werden@ Dieser Zusammenhang verallgemeinert das Photon im Elapson.

Die schon angefiihrte fundamentale Rolle des Photons wird so mittels des Elapsons genutzt, um

26Gjehe Kapitel |4.1.2| ,jGeometrie der spiralfsrmigen Graviton-Bewegung|', Seite m

277u von der Kreisform abweichenden Beschreibungen, siehe Kapitel [5.1.2|,JRaumzeit-Struktur des Pho-|
‘, Seite @

®Vgl. Kapitel ,jGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite

29Fin tiefergehender Ansatz fiir die Wechselwirkungen zwischen Gravitonen und deren Helixbahn ist in
der Fraktalen GFT zu suchen, vgl. Kapitel [[TI],[Fraktale GFTJ', Seite [T21]

30Sjehe Kapitel lm,J(Photon-)Elapsonen in der Licht—Raumzeitl‘, S

*1Vgl. Kapitel [5.1.2| JRaumzeit-Struktur des Photons|, Seite 183}

3271 von der Kreisform abweichenden Beschreibungen, siche Kapitel [5.1.2|,JRaumzeit-Struktur des Pho-|

‘, Seite
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Gekriimmte Raumzeit

Aus Beobachterperspektive orts- und
zeitabhangig gekriimmte bzw. unterschiedlich
dichte Raumzeit innerhalb der euklidischen
Integrierten Raumzeit seines Kosmos.
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Abbildung 3.3: Text der Grafik korrigieren: Integrierte -> Gravitonen-Raumzeit. Ge-
kriimmte Raumzeit -> Licht-Raumzeit. Beobachter B, muss By heiffen. Die Grafik zeigt
die Konstitution der Gekrimmten Raumzeit eines Beobachters in seiner euklidischen
Figenraumzeit-Geometrie. Der Raum erscheint durch die in ihm verteilten Massen und
durch die hieraus resultierenden wunterschiedlichen Elapsonen-Geschwindigkeiten und -
Flussdichten gekrimmt. Dies wird symbolisiert durch die Dreiecke mit weniger oder mehr
als 180° Innenwinkel. Als Folge lduft die Alterung an den wverschiedenen Orten der
Raumzeit-Struktur nicht gleich.
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Verbindung der Gravitonen-Raumzeit mit der Licht-Raumzeit im Gravitationspotenzial

2. Ebene: durchschnittliche

Licht-Raumzeit Lichtgeschwindigkeit
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Abbildung 3.4: (In der Grafik aufgreifen, dass es sich um ein sich auf die Masse zu-
bewegendes Elapson handelt?) Die Gravitonen-Bewegung konstituiert die Geometrie der
Gravitonen- Raumzeit aufgrund ihrer Konstanz euklidisch flach, unabhdngig von ihrer struk-
turellen Dichte oder Bewegungsrichtung (siehe Abbildung . Die Licht-Raumzeit ist mit
der Gravitonen-Raumzeit iber die helizformige Gravitonen-Spiralbahn verbunden (siehe
Abbildung . Die wvariable Lichtgeschwindigkeit konstituiert die Geometrie der Licht-
Raumzeit gekrimmt (siehe Abbildung . Diese Kriimmung entspricht auch der variablen
Elapsonen-Dichte und ist ebenso mit der variablen Gravitonen-Dichte verbunden.
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die Vorstellung von der Interaktion des Partikelsystems der Gravitonen zu erweitern. Die innere
Bewegung des Elapsons entspricht der Photon-Schwingung des SMT und seine dufiere Bewegung
— seine Translation — der Bewegung des Photons im dreidimensionalen Raum, dhnlich wie in der
ART. Die Kriimmung der folgend einzufithrenden Licht-Raumzeit wird als dquivalent dem Effekt
der Verdnderung der inneren Schwingung eines sich im Gravitationspotenzial bewegenden Photons
verstanden:

Licht-Raumzeit: Die ART besagt, dass Licht sich im uns vertrauten, dreidimensionalen
Raum umso langsamer bewegt, je stirker die Gravitation am Ort des Lichts ist. Auf das neue
Modell bezogen bedeutet dies eine entsprechende Veranderung der Alterung mit dem ortszeitabhdn-
gigen Alterungsfaktor Y, der relativ zur durchschnittlichen Alterung im Kosmos definiert istﬁ
Wegen des im Normalfall konstanten Rotationsradius der Gravitonen, ergibt sich bei geringerer
Translationsgeschwindigkeit eine gréfiere Rotationsfrequenz. Wie spdter gezeigt wird, entspricht
dies quantitativ der im Pound-Rebka-Snider-Expem’m@n@ beobachteten Verdnderung der inneren
Frequenz von Photonen im Gravitationspotenzial, bei deren Anndherung an grofie Massen. Bewe-
gen sich Gravitonen auf einen Korper mit grofier Masse zu, so wird mit der sinkenden Translati-
onsgeschwindigkeit die Gangweite ihrer Spiralbahn enger beziehungsweise die Rotationswellenlinge
kleiner (sieche Abbildung . Dies entspricht der aus Beobachtungen und der ART bekannten gra-
vitativen Rot- beziehungsweise Blau-Berschiebung des Photonsﬁ Dieser Effekt bedeutet ein Auf-
stauen der Elapsonen und dementsprechend eine umso hohere Elapsonen-Flussdichte, je niher der
Elapsonen-Fluss der groffen Masse ist. Dieser Effekt ldsst die Licht-Raumzeit um eine Masse herum
gekrimmt erscheinen. Die gesamte Raumzeit-Struktur ist durch den Elapsonen-Fluss konstituiert.

Die Erscheinung der gravitativen Rot-Blau-Verschiebung ist im neuen Modell als Eigenschaft
der gesamten Raumzeit-Struktur gegenwértig, daher liegt es nahe in ihr den Mechanismus der
Gravitationsvermittlung zu sehen und nicht nur eine Auswirkung der Gravitation. Die Raumzeit-
kriimmung der ART wird durch das Konzept der variablen Elapsonen-Flussdichte der GFT ersetzt
— der gekriimmten Licht-Raumzeit. Diese beruht auf der Verdnderung der raumzeitlichen Fein-
struktur des Vakuums und innerhalb der beobachteten Elementarteilchen und Korper.

Die gekriimmte Licht-Raumzeit manifestiert sich durch eine unterschiedliche Dichte der Elap-
sonen in Flussrichtung. Diese variable Elapsonen-Translationsdichte entspricht der Detektorwel-
lenlénge der ART und des SMT. Die Detektorwellenlénge bezeichnet hier den Abstand zwischen
den Elapsonen in Translationsrichtung, welcher sich mit dem ortszeitabhéngigen Alterungsfaktor
der Licht-Raumzeit Jav #indert. Mit zunehmender Dichte des Elapsonen-Flusses nimmt auch die
rdumliche Dichte der Gravitonen zu. Die Elapsonen sind ebenso wie die sie bildenden Gravitonen
die Vermittler der Gravitation. Die nach dem Struktur-Postulat vorausgesetzte Ausdehnung von
Elementarteilchen in der Raumzeit-Struktur steht mit dem Rotationsradius und der Detektorwel-
lenlange der Elapsonen in Verbindung. Die Abstrahlungsaussage dieses Postulats ist durch den
alles bestimmenden Elapsonen-Fluss verwirklicht, dessen Flussmuster alle Elementarteilchen des
Kosmos bildet und Informationen {iber ihre Eigenschaften und damit iiber ihre Struktur in die
Raumzeit transportiert. Verglichen mit dem SMT stellt die GFT die Natur der Elementarteilchen
und ihrer Einbettung in die Raumzeit-Struktur auf eine neue Basis[?|

Néherungsweise wird davon ausgegangen, dass der Elapsonen-Fluss an einem Ort im Allge-
meinen recht gleich verteilt in die verschiedenen Richtungen der Raumzeit-Struktur fliefit. Es gibt
allerdings Abweichungen von dieser Annahme, die fiir besondere Effekte im weitrdumigen Gravita-
tionspotenzial sorgenlz] Die Formationen der fliefsenden Elapsonen, die sich in die gleiche Richtung
auf der selben Spur hintereinander her bewegen, erscheinen als gedachter Elapsonen-Zylinder. Je-
des einzelne Elapson im Elapsonen-Fluss gehort im Prinzip zu einem solchen Elapsonen-Zylinder
und wird zu einem bestimmten Zeitpunkt von Elapsonen-Zylindern der verschiedenen anderen Be-
wegungsrichtungen durchflossen. So steht jedes Elapson im Zentrum eines ihn durchdringenden
Elapsonen-Zylindersterns (siche Abbildung . Ausgangspunkt der Gravitationsvermittlung ist
die bei der Beschreibung der gekriimmten Licht-Raumzeit geschilderte Elapsonen-Flussdichte, die
in der Ndhe einer Masse dichter ist, als weiter von ihr entfernt.

*Eine quantitative Definition von J« findet sich im Kapitel [4.1|,JAnsatz des Formalismus{, Seite

34vgl. [Vessot RelGravi 1980| und [Pound-Rebka-Snider 1960}
Experiment mit einer Rakete: Frequenzverdnderung der Caesiumuhr durch Hohenverdnderung. Science,
Nr. 177, 166, 1972. Fortan: Caesium-Rakete.

35Edward R. Harrison: Kosmologie. Die Wissenschaft vom Universum. Darmstedter Bléatter, Darmstedt
1983. Fortan: Harrison Kosmologie 1983. 11 Rotverschiebungen. S. 362-389, hier S. 369.

%9Siehe Kapitel |5 ,JQualitative Physik der QM und ART], Seite

37Siehe Kapitel 6] ,{Reflexion zur einfachen GFT, Seite M
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Gravitationsvermittlung: Der Mechanismus der Gravitationsvermittlung durch den allge-
meinen Elapsonen-Fluss stellt sich als (Informations-)Ausbreitung der Elapsonen- Translationsdichte
beziehungsweise Elapsonen-Detektorwellenlinge in die umgebende Licht-Raumzeit dar. Diese Aus-
breitung wird durch die Interaktion zwischen den Elapsonen beziehungsweise innerhalb des Parti-
kelsystems der Gravitonen vermittelt und kann auch als Fluss der Elapsonen-Translationsdichte
verstanden werden. Im Zentrum eines Elapsonen-Zylindersterns treten die Elapsonen miteinander
in eine Wechselwirkung, bei der sich die Figenschaften ihrer Elapsonen-Translationsdichte gegen-
seitig austauscht und in die umgebende Raumzeit transportiert wird.

Durch die Flusseigenschaften der Elapsonen erfolgt die Gravitationsvermittlung mit Lichtge-
schwindigkeit, wie es auch die ART vorhersagt. Die Ursache der von einer Gravitationsquelle ausge-
henden, Potenzialtopf férmigen Gravitonen- beziehungsweise Elapsonen-Dichteverteilung und die
damit einhergehende gekriimmte Licht-Raumzeit wird spéter entwickelt@ Die von einer Masse
weg gehenden Elapsonen sind Trager stéarkerer Gravitation als die aus dem All zur Masse kom-
menden. Zwischen ihnen findet eine Wechselwirkung durch Informationsaustausch im Sinne eines
Dichteausgleichs statt.

Uber die Gravitationsvermittlung erschlieft sich das Phiinomen der Beugung von Photonen im
zentralistischen Gravitationspotenzial durch die Beugung ihrer verallgemeinerten Verwandten, den
Elapsonen.

Elapson-Beugung: Bewegt sich ein FElapson durch den Raum an einer Gravitationsquelle
vorbei, so ist nach der Rot-Blau-Verschiebung der gekrimmten Licht-Raumzeit die Detektorwellen-
ldnge der Elapsonen seines Elapsonen-Zylinders zur Quelle hin geringer als auf der ihr abgewandten
Seite (siehe Abbildung . Dies resultiert in einer Beugung der Elapsonen in Richtung der Gra-
vitationsquelle, wie sie bei Photonen in der Natur beobachtet wird.

Gravitationsriickkoppelung: Da die Elapsonen die Vermittler der Gravitation sind, beugt

sich das Gravitationspotenzial in einer Rickkopplung selbst.
An dieser Stelle weicht die GFT von der ART ab, da die ART keine Riickkoppelung des Gravi-
tationsfeldes kennt. Dies hat besondere Bedeutung fiir die Erfiillung der Energieerhaltun@ im
Gravitationspotenzial, als auch fiir das Verstdndnis bisher unerkldrbarer Gravitationsphdnome-
n

Aus den Eigenschaften der Gravitationsvermittlung erschliefst sich eine ganz neue Eigenschaftt
von Gravitationsquellen.

FEigenschaft der Gravitationsquelle: Durch den geschilderten Dichteausgleich wiirde das
Gravitationspotenzial einer Masse im Laufe der Zeit verebben. Die Gravitationsinformation in
Massen muss folglich immer wieder neu erzeugt werden, damit ein im Prinzip stabiles Gravitati-
onspotenzial entsteht, wie es in der Natur vorzufinden ist.

Die Gravitationsursache wird spéter hierzu passend durch die Entstehung des Gravitationspo-
tenzials in Elementarteilchen gefunden@ Es wird deutlich, dass es sich bei der Gravitation um
einen stetigen Fluss von Dichteinformationen handelt. Der Informationsfluss mit hoherer Dichte
fliet von der Quelle in den Raum, der Fluss geringerer Dichte umgekehrt.

Um die Gravitationsursache im Rahmen des neuen Modells spéter zu verstehen, ist es notwen-
dig, das Zustandekommen der Masse, des Impulses beziehungsweise der Energie der Elapsonen zu
beschreiben.

Elapson-Masse: Die Masse des Elapsons ist proportional der Anzahl seiner Gravitonen, da
das Graviton das relativ zum Beobachterort einheitlich erscheinende die Massenquant ist@

Die Gravitonen als Einheitsteilchen des neuen Modells verankern so ebenfalls Impuls, Energie und
Zeit auf einfache Weise in den Elapsonen@

Nach der Darstellung der Grundannahmen in konkreten physikalischen Definitionen, ist es im
nichsten Kapitel moglich, quantitative Beschreibungen wichtiger Erscheinungen der Physik zu
entwickeln.

38Giehe Kapitel ,,IRaumzeit—Struktur des Elagsons]‘, Seite und [5.3.2],{Wechselwirkung von poten-|
zialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite [TO1]

*“Siehe Kapitel 4.5.1],JExistenz- und Erhaltungssatze der Raumzeit—StrukturI‘, Seite
40Giche Kapitel [7.1],|Auffillige Gravitationspotenziale], Seite [115]

41ygl. Kapitel 5.3..2| JWechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen'‘7 Seite
*2Vgl. Kapitel 3.1],]Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen[, Seite
43Vgl. Kapitel [4.5|,|(Photon-)Elapsonen in der Licht-Raumzeit|', Seite @}
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Kapitel 4

Quantitative Physik der QM und
ART

Die Gravitonen-Raumzeit ist das Medium der Elapsonen und damit auch das des sichtbaren Lichts]T]
An Orten der durchschnittlichen Dichte des Mediums bewegt sich das Licht konstant mit der be-
kannten Lichtgeschwindigkeit relativ zum Medium. Der Durchschnitt des Lichtgeschwindigkeits-
betrags im gesamten Medium des Kosmos ist die Lichtgeschwindigkeitskonstante, wobei sich der
vektorielle Durchschnitt zu Null neutralisiertﬂ Dadurch ist das Medium als ausgezeichnetes, aus
dieser Sicht ruhendes Bezugssystem zu verstehen, welches mit dem der ART identisch istE| Nach
bisheriger Lehrmeinung widerspricht dies der SRT. Die Vorstellung die zu dieser Meinung fiihrt
beruht darauf, dass sich aus Sicht eines zum Medium konstant bewegten Inertialsystems das Licht
nicht in jeder Richtung mit konstanter Lichtgeschwindigkeit bewegt. Aus der Perspektive eines
zum Medium bewegten Beobachters erscheint die Lichtgeschwindigkeit also nicht isotrop, sondern
anisotrop. Die Lehrmeinung besagt, die Anisotropie der Lichtgeschwindigkeit entsprache nicht den
in Experimenten gemachten Beobachtungen.

Herbert Weifs legt in seiner Arbeit ,,Alternative to the prinziple of constant speed of light* dar,
dass sich seine unter der Beriicksichtigung dieser Anisotropie entwickelte Mediumsynchronisation
der an experimentellen Messungen beteiligten Uhren und die aus ihr folgende Mediumtransforma-
tion nur in ihren Nullpositionseinstellungen von denen der Einsteinsynchronisation unterscheiden,
wahrend die Raumkoordinaten identisch bleibenﬁ Im Hinblick auf die Notwendigkeit der Ent-
wicklung einer vereinheitlichenden Theorie ist dieser Unterschied irrelevant. Es ist festzustellen,
dass die in Experimenten gemessene Lichtgeschwindigkeit zentral von der angewendeten Uhren-
synchronisationsmethode abhéngt und sich auch im Falle der Mediumsynchronisation der Uhren
alle Beobachtungen erkldren lassen. Die an spéterer Stelle in diesem Kapitel eingefiihrte Spezielle
Medium-Relativitétstheorie (SMRT)H von Weif stellt klar, dass im Falle der Vernachléssigung von
dem entgegenstehenden Eigenschaften des Mediums die SRT weiterhin giiltig bleibt, bei der Be-
riicksichtigung der Feinstruktur der Gravitonen- und Licht-Raumzeit jedoch die SMRT oder deren
Anpassung an die GFT, die Verallgemeinerte Medium-Relativitdtstheorie (VMRT)lﬂ Anwendung
finden muss.

Die Widerspruchsfreiheit der Existenz eines Mediums mit den Beobachtungen der Physik ist
fundamental fiir den Ansatz der GFT und so auch fiir ihren Formalismus. Auf Basis des Medi-
ums der Gravitonen-/Licht-Raumzeit wird nun begonnen, die neue Physik der GFT formal zu
entwickeln.

1Vgl. Kapitel [3.2],[Ansatz der Realisierung der Grundannahmen|, Seite 44} und [4-2],[Spezielle Medium-|

[Relativitatstheorie], Seite [59]
Vgl. Kapitel [3.1] JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl’, Seite @

3Vgl. Kapitel [L0],JQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansétze bisher ungeklirter|
[Phanomene und Hypothesen|, Seite [129]

“Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006} VII. Conclusions. Hier S. 18-19.

5Vgl. Kapitel 4.2 ,ISpezielle Medium-Relativititstheorie|, Seite m

5Vgl. Kapitel , Verallgemeinerte Medium—Relativitéitstheorié‘T Seite
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4.1 Ansatz des Formalismus

Aus den Postulaten und Schlussfolgerungen des Kapitels [B], [Fundierungl’ wird folgend eine forma-
le Sprache entwickelt. Es wird gezeigt, dass das neue Modell in Bezug auf die die QM und die
ART verbindende Eigenschaft der gravitativen Rot-Blau-Verschiebung des Pound-Rebka-Snider-
Experimentsﬂ in sich konsistent und in der Lage ist, die beobachteten physikalischen Zusammen-
hénge sinnvoll zu beschreiben. Dabei geht es um das Schwingungsverhalten von sich im Gravita-
tionspotenzial der gekriimmten Licht-Raumzeit bewegenden (Photon-)Elapsonen, deren Frequenz
sich bei der Anndherung an grofie Massen erhoht. Es geht an dieser Stelle vorrangig um emergente
Eigenschaften der Gravitonen-/Licht-Raumzeit und nicht um Strukturen der Raumzeit, die sich in
extremen gravitativen Zustdnden und dadurch nahe an Phaseniibergéngen befinden. Die detaillier-
te Betrachtung der Interaktion des Partikelsystems der Gravitonen bleibt hier unberiicksichtigt.
Es wird davon ausgegangen, dass einige der hier definierten Begriffe bei der Beschreibung von
Elementarteilchen mit Ruhemasse, von Schwarzen Lochern und des Urknalls genauer betrachtet
werden miissen [l

Ausgezeichnete Korper im Kosmos: Im Kosmos ruhende Kérper B, sind nach dem
Kosmos-Raumzeit-Geometrie- Postulat ausgezeichnet, weil sie seine FEigenraum-Geometrie besit-
zen. Befinden sie sich dazu an Orten durchschnittlicher Gravitonen-Dichte, so besitzen sie auch
seine Figenzeit, also die Eigenraumzeit-Geometrie des Kosmos. Sie altern so schnell wie er und
werden als kosmische Kérper beziehungsweise Beobachter By bezeichnet.

Um die nachfolgenden Herleitungen zu vereinfachen, kommen nur so ausgezeichnete Kérper B,
als Beobachter vor, die im Medium der Gravitonen-Raumzeit ruhen. In Bewegung sind nur die
Dinge, die sich Bewegen miissen, die Gravitonen und Elapsonen. Letztere werden vereinfachend als
Kreisférmig angenommen und erscheinen Beobachtern B, wegen deren Eigenschaften unverzerrt.

Die fiir die innere Frequenz wichtigen FEigenschaften von Photonen kénnen direkt auf Elapsonen
iibertragen werden, weil die Rotationsgeschwindigkeit der Polarisation eines zirkular polarisierten
Photons immer der durchschnittlichen Rotationsgeschwindigkeit seiner Gravitonen und der Rota-
tionsgeschwindigkeit der Gravitonen eines kreisférmigen Elapsons gleicher Energie entsprichtﬂ Mit
Hilfe der zuvor getroffenen Annahmen wird ein die ersten grundlegenden Beziehungen zwischen
den Grofen der GFT beschreibendes Formelsystem der Gravitonen-Spiralbahn der weitrdumigen
Raumzeit-Struktur aufgebaut. Anhand der Ergebnisse des Pound-Rebka-Snider-Experiments wird
die innere Konsistenz der Annahmen der GFT verifiziert. Dabei werden alle geometrischen An-
nahmen, bis auf die Gangweite der Gravitonen-Spiralbahn an Orten in Erdndhe beziehungsweise
beim kosmischen Beobachter, in die Formeln eingearbeitet. Anschlieffend wird iiberpriift, ob die
sich ergebende Gangweite den Annahmen entspricht.

Folgend wird in diesem Sinne der Formalismus fiir das Elapson fiir die neuen Zusammenhénge
entwickelt (siehe Abbildung [3.2)). Die hierbei verwendeten Grofen sind:

"Vgl. [Pound-Rebka-Snider 1960|

8Siehe die Kapitel [I1I] [Fraktale GET], Seite [121]

Vgl. Kapitel,]Ansatz der Realisierung der Grundannahmen{’, Seite und|5.1.2],|Raumzeit-Struktur|
des Photons|, Seite
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50 Alterung, die von Beobachter B, am Ort B, beobachtet wird.
e Relativer, rdumzeitlicher Alterungsfaktor
zwischen dem Beobachterort B, und dem beobachteten Ort B,,.
e Ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit, Elapson-Geschwindigkeit und
translative Geschwindigkeit der Gravitonen
(beim Beobachter B, ca. Zc = ¢g = 2,9979258 - 1082).
gfep.d Detektorfrequenz: Detektordurchgangsfrequenz von
Photonen und Elapsonen.
v fep Rotationsfrequenz der inneren Gravitonen des Elapsons.
7EPep Relative Rotationsfrequenzénderung der inneren Gravitonen des Elapsons.
iAepa  Detektorwellenlédnge: Abstand von Photonen und Elapsonen.
5 Aep Rotationswellenlénge der Gravitonen-Spiralbahn des Elapsons.
sTep Radius der Gravitonen-Spiralbahn des Elapsons.
ydep Strecke, die ein Elapson zuriicklegt. (Wegen Differenzialrechnung ist d eventuell ungiinstig! Vielleicht w fiix
5 dgr Strecke, die ein Graviton zuriicklegt.
olk Lange eines Korpers.
ot Zeit, die von Beobachter B, am Ort B, beobachtet wird.

Zvep,mt Geschwindigkeit der Rotationskomponente der Gravitonen
im Gravitonen-Ring eines Elapsons.
2Ugr Im Kosmos konstante Bahngeschwindigkeit der Gravitonen.

Um den Beobachterstandpunkt und den beobachteten Ort von einander zu differenzieren und
klare Formulierungen aufstellen zu kénnen, wird eine einfache formale Sprache eingefiihrt: Die
einer Variablen vor- und hochgestellte Zahl soll die Position des im Kosmos ruhenden Beobachters
dieser Grofe indizieren. Die vor- und niedergestellte Zahl soll den im Kosmos ruhenden Ort der
Beobachtung indizieren. (Dabei gibt es wohl unterschiede je betrachteter Richtung am Ort, wobei
es eine Art von Durchschnitt geben muss, der der Alterung von Materie am Ort entspricht. Wie
das einarbeiten? Ein materieller Beobachter guckt immer mit dem Durchschnitt und Materie,
die beobachtet wird, hat auch eine dem Durchschnitt entsprechende Alterung. Nur Elapsonen
Bewegen sich mit Richtungsabhéngiger Geschwindigkeit, wobei diese abhéngig von der Elapsonen-
oder Gravitonen-Dichte der Richtung ist.) Die Zahl Null (eventuell besser Fins) kennzeichnet Orte
des kosmischen Beobachters By an Orten mit fiir den Kosmos durchschnittlicher Alterung und
damit durchschnittlicher Gravitonen- und Elapsonen-Dichte.

4.1.1 Zeit, Alterung und Licht-Raumzeit-Geometrie

Die Zeit lauft aus der Sicht des Kosmos beziehungsweise des kosmischen Beobachters By iiberall
im Kosmos gleich und ist der Ortsdnderung der Gravitonen proportional. Die Proportionalitats-
konstante ist die Gravitonen—GeschwindigkeitH

2% ~ 0%,

09%d
0 xHgr
= Vgr = (4.1)
zar 00t
= g“gr = 8Ugr

Hier oder nach Einfithrung der Alterung sollte einmal tiberpriift werden, ob es nicht sinnvoll ist,
die Definition von Zeit und Alterung im Sinne des Bewegungsraums als Weg per Geschwindigkeit
zu beleuchten. Denn im Sinne des Bewegungsraums sind der Weg und die Geschwindigkeit als
Verdnderungsrate die gemessenen Grofen, wiahrend die Zeit oder Alterung jeweils eine sich dabei
ergebende Hilfsgrofe ist. Dies mach klarer, warum es verschiedene Zeiten geben kann, wenn es
verschiedene Verdnderungsraten als moglichen Bezug gibt.

10vg]. Kapitel ,IGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl‘, Seite
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0
o 0% — Yader (4.2)

T 0
zVgr

Die Kriimmung der Licht-Raumzeit des Kosmos entspricht der Anderung der Alterung von Ort
zu Ort (dicse entspricht letztlich der Gravitation?). Dabei sind die Alterung %a in der Zeit 2t des
Kosmos und die Strecke s, die das Licht — in Form eines Elapsons — in der selben Zeit zuriicklegt,
einander proportional:

2% ~ 0%,

2% 0%dep

00t 09t (43)

Da die Zeit im Kosmos an allen Orten konstant 1duft, entspricht die Alterung pro Zeit dem Alte-
rungsfaktor 2o, withrend die Strecke pro Zeit der ortsiiblichen Lichtgeschwindigkeit aus Sicht des
kosmischen Beobachters entspricht:

0
00 = dya
0%t
o 0%
’ o9t
= Y% ~ %% (4.4)

Da die Alterung des Kosmos aus Sicht des kosmischen Beobachters By seinem Zeitlauf gleicht, ergibt
sich sein Alterungsfaktor zum Kosmos Ja zu Eins. Die Lichtgeschwindigkeit nimmt der kosmische
Beobachter bei sich selber als konstante Lichtgeschwindigkeit ¢y wahr, da sich die Geometrie der
Spiralbahnen seiner Gravitonen nicht veréndertH Zusammen mit Formel ergibt sich dann:

2%a = 0% (4.5)
= Ja =1 (4.6)
¢ = ¢ (4.7
0 0
s Y = 5l (4.8)

Der relative Alterungsfaktor zwischen zwei Orten z und y im Kosmos ergibt sich zum Verhéltnis:

0
«
Vo = 2= (4.9)
el
= Za =1
& Ve = Qe (4.10)

1ygl. Kapitel JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|,, Seite und
[4.1.2],]Geometrie der spiralférmigen Graviton-Bewegung|', Seite
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Es zeigt sich folglich, dass alle Beobachter B, ihre eigene Alterung J« und die Lichtgeschwindigkeit
yc an ihrem Ort immer gleich wahrnehmen.

Dann ergibt sich aus Formel fir den kosmischen Beobachter die Anderung der Lichtge-
schwindigkeit vom Ort y zum Ort = zu:

0 _ 0,0
zC = o€ ¢
0 _ 0,0 0 Y
& LC = gCr a0 (ya-oa)
0 _ 0 Yy
& e = e (4.11)

Die zeitliche Wahrnehmung eines beliebigen Beobachters B, im Kosmos ist von seinem struktu-
rellen Alterungsprozess — seiner Alterung — abhéngig. Wird seine eigene Alterung langsamer, so
erscheinen ihm die beobachteten zeitlichen Prozesse (Verdnderungen) ¥p an Orten x mit zum Kos-
mos unveranderter Alterung umgekehrt proportional zu seinem kosmischen Alterungsfaktor 204
anders verlaufend als dem kosmischen Beobachter By:

0
vy = 2P
x 0
Sa
0 0
& up = Ipyo

So ergibt sich fiir einen beliebigen Prozess am Ort x, der zuvor vom Ort z aus und nun von y aus
beobachtet wird:

= Ip,a = IpLa

0

a

Yy — Zg. 2D

A 2P = P ga

& Yp o= p-tla
4

& Yp o= = (4.12)

e

Weil es sich bei Bewegung um einen Prozess handelt, ergibt sich die Lichtgeschwindigkeit we-
gen Formel [£.12] - zuriickkommend auf Formel [L.11] - fiir einen Beobachter B, bei Wechsel des
Beobachtungsortes von y zu = zu:

0 _ 0 Y
2C = L ha
eo_ o ue
Za Za
& e = cda (4.13)

Diese Formel kann fiir einen Prozesses, der mal am Ort y und dann am Ort x beobachtet wird,
verallgemeinert werden:

= i = ,pla (4.14)

Bewegen sich zwei Elapsonen durch die Raumzeit direkt hintereinander her und &ndert sich auf
ihrem Weg der Alterungsfaktor und damit die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit, dann muss sich

o1



der Abstand zwischen den Elapsonen — sprich, ihre Detektorwellenléinge ZA¢p ¢ — genauso mit dem
relativen Alterungsfaktor &ndern, wie die Geschwindigkeit:

= ;)‘elhd Z)‘ep,d : ga (415)

Y

Daraus wird deutlich, dass in der GFT die Anderung des Alterungsfaktors im direkten Zusammen-
hang mit der Elapsonen-Dichte in der Raumzeit steht. Die rdumliche Anderung der Elapsonen-
Dichte entspricht der gekriimmten Licht-Raumzeit.

Beobachtet der Beobachter B, die Orte y und x und ihm ist nur der relative Alterungsfaktor
von seinem Ort zu y und der relative Alterungsfaktor von y zu x bekannt, dann ergibt sich wegen

der Proportionalitdt von yo und jc der Alterungsfaktor zwischen seinem Ort z und z aus Formel

E13] zu:
z z
y& 7 yC
= Lo = ja-la (4.16)

Um die Eigenschaften der raumzeitlichen Feinstruktur abzubilden, werden die beobachtete Alte-
rung Za und die beobachtete Zeit 2t in der GF'T unterschieden, denn in einem Elapson beziehungs-
weise Photon-Elapson gibt es laut Alterungspostulat Zeit, obwohl keine Alterung stattﬁndetlEI
Dabei stehen Alterung und Zeit in folgendem Zusammenhang. Altert ein Beobachter z langsamer
als der Kosmos, weil er sich an einem Ort mit geringerer Lichtgeschwindigkeit als der durchschnitt-
lichen des Kosmos befindet, so kommt ihm die Verdnderung der Feinstruktur der Raumzeit — sprich,
die Bewegung der Gravitonen — schneller vor, denn diese Verédnderung in ihm und um ihn herum
ist iiberall im Kosmos relativ zur Kosmos-Raumzeit-Geomatrie konstant. Die wahrgenommene Zeit
des Beobachters ist der von ihm wahrgenommenen Verdnderung der Feinstruktur seiner Umgebung
dquivalent und lauft daher schneller, wenn der Beobachter im Kosmos langsamer altertE Die Zeit
lauft fiir jeden Beobachter folglich so, wie dieser die Alterung des Kosmos beziehungsweise des
kosmischen Beobachters Bywahr nimmt:

t = 0ja (4.17)

Durch die Aufspaltung des Zeitbegriffes wird die Definition der Zeit erheblich verdndert und ein
Paradigmenwechsel gegeniiber QM und ART vollzogen. Was die relative ART-Zeit war, ist jetzt
die relative Alterung, wohingegen das neue Verstédndnis der GFT-Zeit ist an die Verdnderung der
Feinstruktur des Kosmos gekniipft ist. Naturphilosophisch formuliert entspricht aus Sicht des Be-
obachters die Alterung dem Reifeprozess eines physikalischen Systems. Die Zeit ist nun jeglicher
Verdnderung des Systems zugeordnet. Der neue Zeitbegriff ist in der GFT letztendlich trotzdem
nicht absolut definiert, siche Kapitel JQualitative Darstellung der Physik des SMK und Er-|
[klarungsansatze bisher ungeklarter Phanomene und Hypothesen|. Der Paradigmenwechsel ist im
Alterungspostulat begriindet, welches sich in Formel [£.17) auf die Art widerspiegelt, dass aus Sicht
eines jeden Beobachters an jedem Ort im Kosmos auch ein zeitlicher Ablauf existiert. In jedem
Elapson beziehungsweise Photon ist so Verdnderung in Form von Schwingungen gegeben.

Die Gravitonen-Geschwindigkeit ist fiir einen bestimmten Beobachter B, iiberall in seinem
Kosmos die gleiche, wie bei ihm:

JVgr = 3Ugr (4.18)

Hingegen dndert sich durch Beobachterwechsel die Gravitonen-Geschwindigkeit und die Frequenz
nach Formel [f.12] wie jeder Prozess:

12yg]. Kapitel [3.1 ,jGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl’, Seite
3Vgl. Kapitel [3.1] ,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|, Seite und
,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen]’, Seite

52



v lor (4.19)
Yvgr = == .
e
2f
v = :—a (4.20)
Y
Das Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat stellt klar, dass jeder relativ zum Kosmos ruhende Be-
obachter beziehungsweise Korper die Geometrie des Kosmos besitztEl Aus diesem Grund nehmen
alle ruhenden Beobachter die von Ihnen gemessenen Langen Z[; ruhender Korper als gleich wahr,
egal ob der Beobachterstandpunkt oder der beobachtete Ort gewechselt wird (bei bewegten Be-
obachtern ist dies anderleI) (Dies kann wohl aus den bisherigen Formeln hergeleitet werden. Es

besteht also vermutlich eine Redundanz zu anderen Postulaten. Welches Postulat sollte dann auf-
gegeben und als Folge aus der Funktion einer Lichtuhr hergeleitet werden?):
z _ oz
e = ylk (4.21)
z _ oy
e = Yl (4.22)

4.1.2 Geometrie der spiralféormigen Graviton-Bewegung

Folgend werden die geometrischen Zusammenhénge der helixférmigen Spiralbahn eines Gravitons
im Elapson formuliert. Da diese Geometrie der Gravitonen-Bewegung die Gravitonen-Raumzeit
mit der Licht-Raumzeit verbindet, stellt ihre Analyse den Schliissel zum Verstdndnis der Raumzeit
dar. Die Spiralbahn eines Gravitons setzt sich aus zwei Bewegungskomponenten zusammen: der
Translations- und der Rotationskomponente. Die Translationskomponente ¢ entspricht der ortsiib-
lichen Lichtgeschwindigkeit. Die Rotationskomponente der Bahn des Gravitons §vep ot entspricht
seiner Bewegung auf einem Radius jre, um den Schwerpunkt seines Elapsons. Die Rotationsbe-
wegung ist dabei senkrecht zur Translationsbewegung orientiert, wie der aus der Teilchenphysik
bekannte Spin des Photons. Die Bahngeschwindigkeit eines Gravitons ergibt sich, wenn beide Kom-
ponenten mittels des Pythagoras vektoriell addiert werden:

Z'Ugr = A/ Z'Uep,rot2 + ;CZ (423)

Die Rotationsgeschwindigkeit jvep rot eines Gravitons ergibt sich aus der Rotationsfrequenz 7 fe,
in Abhéngigkeit vom Rotationsradius jre, zu:

zvep,rot = Zfep - 2m - Zrep (424)

Die Gleichung [4:24] in [1.23] eingesetzt ergibt fiir die Graviton-Bahngeschwindigkeit:

z z z 2 z
= vy = \/(yfep 2T Erep)” 4 267 (4.25)

Wie im Kapitel [3.2] ,[Ansatz der Realisierung der Grundannahmen| beschrieben &ndert ein Elap-
son aus der Sicht eines beliebigen ruhenden Beobachters B, seinen Radius nicht, wahrend es sich
nur durch Gravitation beeinflusst von einem im Kosmos ruhenden Ort y zu einem anderen ruhen-
den Ort x bewegt. Beide Orte und der Beobachter besitzen die gleiche Geometriem Es andert
sich an beiden Orten nur die Dichte des Elapsonen-Flusses in Translationsrichtung und damit die

1vgl. Kapitel 4JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|’, Seitel@l
15ygl. Kapitel JSpezielle Medium-Relativitatstheorie|, Seite @ und [4.3[,[Verallgemeinerte Medium-|
Relativitatstheorie|,, Seite [63]
“Vgl. Kapitel ,IGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl‘, Seite
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Detektor- und
Rotationswel-

Sxep,d = éxep,g Clraviton (9)
0 lengleichung

- - zusatzliche
Rotation bei kiir-
zerer Detektorwel-
lenldnge wegen
der konstanten
Gravitonenge-
schwindigkeit v,

PR

Wepid = bhepd - 20 Elapson (ep)

Abbildung 4.1: (Graviton (g) in (gr) dndern!) Eine seitliche und eine frontale Projekti-
on der Spiralbahn eines Gravitons zeigen, wie die beiden Wellengleichungspaarungen von
Frequenz und Wellenlinge in Verbindung mit der konstanten Gravitonen-Geschwindigkeit
auseinander fallen, wenn starke Gravitation die Detektorwellenlinge halbiert. Es wird sicht-
bar, wie die Rotationsfrequenz dabei im Verhdltnis zur Detektorfrequenz zunimmt, wihrend
die Rotationswellenlinge im Verhdltnis zur Detektorwellenlinge abnimmt.

Detektorwellenldnge ;Aep q sowie die Geschwindigkeit 7c des Flusses, wie durch die Formeln
und [£:13] beschrieben. Somit verhélt sich der Elapson-Radius, wie jede beobachte Distanz, siehe
Formeln 21 und 22

2Tep = yTep (4.26)

aTep = 3Tep (4.27)

Beobachterwechsel-Invarinantz gilt daher auch fiir jede beobachtete Wellenlénge:

Aep = Ydep (4.28)

x

Durch die aufgezeigten, formellen Zusammenhénge ist eine erste Basis geschaffen, um sich in weitere
Uberlegungen beziiglich der durch den Gravitonen- beziehungsweise Elapsonen-Fluss erzeugten
Gravitationswirkung auf (Photon-)Elapsonen in der GFT zu vertiefen.

4.1.3 Verifikation der Spiralbahn-Gangweite durch das Pound-Rebka-
Snider-Experiment

Um das Verhalten eines (Photon-)Elapsons in der Raumzeit tiefer zu ergriinden, soll im Folgen-
den das Pound-Rebka-Snider-Experiment in die Analyse der Raumzeit-Struktur einbezogen wer-
den. Dieses Experiment bezieht sich auf die Abhéngigkeit der inneren Frequenz beziehungsweise
Schwingungswellenlidnge 7 A, eines Photons vom Gravitationspotenzial, welches mit der Detektor-
wellenliinge ; Acp o (Formel[4.15) verkniipft ist, und verbindet so die QM mit der ART. Diese beiden
unterschiedlichen Wellenléngen sind in der GFT iiber die helixférmige Spiralbahn der Gravitonen
definiert (siehe Abbildung . Beide Wellenldngen werden iiber die nachfolgend genannte allge-
meine Wellengleichung durch die jeweils dazugehorige Frequenz und der gemeinsamen, translativen
Lichtgeschwindigkeit des Helix formuliert:

o= ifEA (4.29)

Die Geschwindigkeit einer Welle 7c ist ihre Wiederholungsfrequenz § f ihrer rhythmischen Verdn-

derung mal der Strecke ; A, nach der sich diese wiederholt.
Im SMT ist der Abstand von Lichtteilchen, die Detektorwellenlinge § Acp, 4, mit der Wellenlédnge
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ihrer inneren Schwingungen ; A, identisch, wie aus der allgemeinen Beobachtung bekannt{" ‘| Diese
Identitét gilt in der GFT nicht an jedem Ort in der Raumzeit, wie auch schon in der ART, sondern
nur an Orten mit durchschnittlicher Gravitonen-Dichte im Kosmos, also mit einem %o welches im
Wert sehr nahe bei Eins liegtE (Alternativ: Am Ort der Entstehung der Lichtwelle, aber nicht,
wenn diese sich in Regionen bewegt, in denen die Gravitation erheblich héher oder geringer ist.)
Dieser Sachverhalt kann exakt so auf die (Photon-)Elapsonen iibertragen werden.

Die Abbildung[41] veranschaulicht aus Sicht der GFT die zwei auseinander fallenden Paarungen
von Frequenz und Wellenlénge fiir die der Wellenformalismus in Bezug auf die Lichtgeschwindigkeit
;¢ giiltig ist. Die Rotationsfrequenz und -wellenlédnge — 7 fe, und 7\, — innerhalb der Elapsonen
ist der eine Zusammenhang. Der andere bezieht sich auf die Detektorfrequenz- und -wellenldnge
beziehungsweise den Abstand der Elapsonen — vfep,a und FAep gt

o€ = fepyAep (4.30)
';C = zfep,d ' §>\ep,d
Gleichheit der Wellenldngen: (Wird das wirklich bendotigt? Es ist natirlich experimentell

festgestellt!) Aus der allgemein beobachteten, nahezu vollstindigen Identitdt des Abstandes von
Photon-FElapsonen einer Lichtwelle mit ihrer inneren Schwingungen, an Orten durchschnittlicher
Gravitonen-Dichte im Kosmos, beispielsweise hier auf der Erde, wird geschlussfolgert, dass die
Identitdt an Orten des kosmischen Beobachters By wvollstindig ist:

Sfep = 6fep,d

8>‘6p = 6/\ep,d (4.31)

Fiir die innere Schwingungsfrequenz der (Photon-)Elapsonen beziehungsweise die Gravitonen-
Rotationsfrequenz folgt aus der Geometrie der helixformigen Spiralbahn nach Formel [£.25] der
Zusammenhang;:

2
z — z . .z z 2
yUgr = \/(yfep 2m yrcp) + ¢
zZm2 __ zp2
; yVgr = y°
< gl = T
T ETep

So ergibt sich dann bei der Bewegung eines Elapsons von z zu y fiir die Verdnderung seiner
Rotationsfrequenz mit Hilfe von Formel

- yfep . 2m-ETep
Zf - z2p2 _zc2
zJep zVgr—z
27 ZTep
Z2n2 _ zp2
R . yVgr — y©
~ yfep = zfep ' (432)
Zp2  _ze2
zY%r 2

Weil es sich nach Formel bei Nenner und Zihler des Bruchs um die jeweilige Rotationsge-
schwindigkeit handelt, kann man auch schreiben:

17ygl. |P0und-Rebka—Snider 1960l

18Vgl. Literatur: Albert Binstein?
Vgl. [Vessot RelGravi 1980 und [Pound-Rebka-Snider 1960}
Vgl. Caesium-Rakete.
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z
yvep,rot

& yfep = fep- (4.33)

gvep,rot

Im Pound-Rebka—Snider—Experimen wird die relative Anderung der inneren Frequenz einzelner
Photon-Elapsonen gz¢¢, auf ihrem Weg von y zu x durchs erdnahe Gravitationspotenzial ge-
messen. Dabei liegt y weiter entfernt von der Erdoberfliche als . Wegen Formel @ ist yzPep
Beobachterstandpunktunabhéngig:

ifep B gz;fep

WLPEP = z f
ep

3éfep - zfep

4.34
gfep ( 3)

< yzPep

Wegen der durch die ART vorhersagten und alle Messungen bestétigten, dufserst kleinen, positiven
Anderung der inneren Frequenz bei Anndherung an die Erde gilt:

0 < gTPep < 1 (435)

Wie die ART vorhersagt, und durch das Pound-Rebka-Snider und verwandte Experimente bestétigt
wurde, wird im betrachteten Fall Y ausreichend genau in der gleichen Gréfsenordnung kleiner wie

gEPep grofer wird — ausgehend von Yo = 1. Deshalb kann folgende Niherung angenommen werden:

= ZO‘ ~ lfyiz%aep (436)

Unter Zuhilfenahme von Formel [£.32] kann die relative Frequenzénderung des Pound-Rebka-Snider-
Experiments — Formel [4.34] — weiterentwickelt werden zu:

f Vv —ic yf ,/gvgr—gcz
yJEep V2 Vo2 ep” V2 —ch"’
r VyVgr 1
= gzPep = z > 2
y ) yv2 ar —ye?
yJep V2 yc2
Y2 _ Y2 _ Y2 _Y.2
\/;ﬂ)gr zC \/yvgr yC
< gz =
yxyep
Y2 _Ye2
Y¥gr Yy
__ . 2 2 _Y.2 _ Y2 _Y.2
A yzPep \/’!/U yC + gr yC - \/vagr zC
_Yy.2 _ Y,2 _Y.2
< (yﬂ«“(loep—"_l) \/ Vgr — yC - \/Ivgr zC
2 _y 2 . Y,2 _y.2
A (ngpep + 1) (yvgr yc ) - :Eng z€
2 2 2 2 2 2
. LY — (— LY — _Yy
g (7@Pep + 1) “yVgr (7zpep +1) y¢ = zVgr = 2€
& Y~ (gapep + 1)U = Y2 —( +1)% - v?
x yzPep Yy - xvgr yzPep yrgr

Wegen der Formeln [£.13] und [£:18 kann man substituieren zu:

19yg]. |P0und-Rebka—Snider 1960l
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= ZCZ ’ ach‘Q - (zTrSDEP + 1)2 ’ 502 = ngr - (yTSDep + 1)2 ’ ngr
o 4 (102 Gpe + 1) = o (1= Gepe 1)
2 2
o vVar _ 4a® — (gaep + 1)
ZCQ 1- (W@ep + 1)2

Setzt man die Niherung ein, ergibt sich:

2 2 2
- ngr ~ (1 = gzpep)” — (g@pep + 1)
562 1 — (W@ep + 1)2
AN gng ~ (1 -2 gzPep T WWEPQ) - (ch%Oepz +2 “gzPep + 1)
ZCZ 1- (yTQOEPQ + 2- yT‘pep + 1)
e —2 gPep — 2 g5f
N yogr gzPep gz Pep
ZCQ - (W¢6p2 +2- Wwep)
2
o vVgr ~ 4 - gz@Pep
ye? 7EPep® + 2 gzfep
4 5z pe
S Yo, = YEEep Ve
yogr \/yw@ep2 + 2 . yTSOep Yy
2
& Y0gr = — .Y
v \/ 5 e +1 7

Wegen der anfinglichen Aussage [£.35| und den Formeln [£.10] [£.1§ und [£:19] gilt niherungsweise:

0

y'Ugr 2 y
= o T 7 €

y& 3 gEPep +1

Q

2
0 ~ 0. 0
< oUgr = 1 1 0C e
§'y7(pep+
2
0 0. 0
= oVgr R ——  gC
1 0%y
5-0+1
0 N 0. 0
= oVgr = \[2'00~yoz

Alterungsfaktor der Erdoberfiiche: (Besser begrinden!) Wegen der im Kosmos-Raumzeit-
Geometrie-POStula@ festgelegten und in der Natur beobachteten flachen Raumczeit sowie der an
der Erdoberfliche sehr geringen Raumzeitkrimmung, als auch der Festsetzung, dass der Alterungs-
faktor beim kosmischen Beobachter gleich der des Kosmos ist, kann in der GF'T davon ausgegangen
werden, dass der Alterungsfaktor der Erdoberfliche 2EM60¢ aus Sicht des kosmischen Beobachters
extrem nahe dem des kosmischen Beobachters liegt. So wird ygrde zu Null gendhert:

YErde = 0

= 2 a0 = 1 (4.37)

YErde

20ygl]. Kapitel ,jGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite
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Rotations- / Frequenzachse

Hfepg ~ Vepgrot | - B Steigung der Naherung

. “___.-Zusammenfall von Néaherung
“1 A% und GFT

NI _z. .y
)(C_yc'xoC

Lichtgeschwindigkeits-
/ (Photon-)Elapson-
Detektorwellenldngen-Achse

Anteil der Rotations-
und Lichtgeschwindig-
keit an der Gravitonen-
Geschwindigkeit

Abbildung 4.2: Die Darstellung zeigt, unter welchen Bedingungen das Pound-Rebka-Snider-
Experiment mit der GFT zusammenfdllt. Der Gravitonen-Geschwindigkeitsvektor — am
Kreismittelpunkt ansetzend — stellt die Geschwindigkeitseigenschaft der Oberfliche eines
Elapsonen-Zylinders dar.

So ergibt sich:

0 ~ 0
= gUgr = \/§~Oc

Durch Vergleich mit einer angepassten Version der Formel [1.23]ergibt sich der Wert der Gravitonen-
Rotationsgeschwindigkeit:

0 _ Jo,2 0.2
oVgr = \/0Vep,rot T 0C

.0 ~ 0,,2 0.2
= \/i 0¢ =~ Ovep,rot+oc

0 ~ 0
<:> Ovep,rot ~ OC

Die GFT postuliert die Gravitonen-Geschwindigkeit im Struktur-Postulat in Bezug auf die Kosmos-
Raumzeit-Geometrie als konstant@ Daraus wird abgeleitet, dass die gefundenen N&aherungen als
Gleichungen zu verstehen sind:

= 8Ugr = \/580 (4.38)
= gvep,mt = Jc (4.39)

Geometrie der Gravitonen-Spiralbahn beim kosmischen Beobachter: Die Messung
der Rotationsgeschwindigkeit der Gravitonen beim kosmischen Beobachter By durch das Pound-
Rebka-Snider- Experiment ergibt die Lichtgeschwindigkeit.

Das Pound-Rebka-Snider-Experiment passt offensichtlich gut in die Raumzeit-Struktur der
GFT und kann zur Messung der Gangweite der helixférmigen Spiralbahn der Gravitonen bei kos-
mischen K&pern genutzt werden. Die Einbettung der tiefgriindigen Erkléarung dieses Experiments
kann als Hinweis auf die mogliche Vereinheitlichung von SMT und ART verstanden werden. Dass
sich dabei die Rotationsgeschwindigkeit der Gravitonen zur Lichtgeschwindigkeit ergibt ist bemer-
kenswert und wird an spéterer Stelle noch einmal aufgegriﬁ"en@

Das Ergebnis kann folgendermafien geometrisch veranschaulicht werden: Formt man die ein-
gangs aufgestellte Formel der Verhéltnisse in der helixférmigen Spiralbahn eines Gravitons
zur Relation eines Kreises um, bei der die ortsabhingige Lichtgeschwindigkeit Zc¢ — die Trans-
lationsgeschwindigkeit der Gravitonen — auf der x-Achse und die Rotationsgeschwindigkeit der
Gravitonen Zvep ror auf der y-Achse abgetragen sind (siehe Abbildung , so ergibt sich:

*'Vgl. Kapitel [3.1|,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl’, Seite
22Gjehe Kapitel 6] ,JReﬂexion zur einfachen GFTY, Seite 109}
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Geometrie eines in der Licht-Raumzeit
bewegten Korpers - die Spiezielle Relativitat

Richtung in der die Geschwindigkeit
Geschwindigkeit relativ zum  des Kérpers Cvi)
Korper die im Medium ist !

Lichtgeschw\i'ndigkeit im Medium
relativ zum bewegten Koérper

Abbildung 4.3: Text dndern: Richtung in der die Lichtgeschwindigkeit relativ zum Kérper
die im Medium ist. Licht-Raumzeit in der Uberschrift? Daraus eine Lichtuhr in der Verlin-
gerung des zweiten Kdpers in Bewegungsrichtung konstruieren. Warum verkirzt sich der
Korper? Die Abbildung zeigt die Lichtgeschwindigkeitsverhdltnisse relativ zu einem beweg-
ten Kdérper in Bezug auf die in der Licht-Raumzeit konstante Lichtgeschwindigkeit. Besteht
der Korper selber aus Licht, wie in der GFT, so fungiert er automatisch als Lichtuhr.

z — /24,2 z 2
zVgr = rvep,rot + z€

z,2 z,.2 z 2
< xvgr - xvep,rot+xc (440)

In der Abbildung steht der Vektor des konstanten Kreisradius fiir die konstante Gravitonen-
Geschwindigkeit. Seine Richtung beschreibt dabei das Verhaltnis von Translations- zur Rotati-
onsgeschwindigkeit in der Spiralbahn der Gravitonen. Damit gibt der Vektor die Eigenschaft der
Elapsonen-Zylinderoberflache am Ort eines (Photon-)Elapsons an, die sich in der Raumzeit je
nach Krimmung der Licht-Raumzeit von Ort zu Ort verindern kann. Im Pound-Rebka-Snider-
Experiment muss der Vektor des Gravitonen-Geschwindigkeitsverhéltnisses so positioniert sein,
dass die Naherungsformeln [£.35] und [£:36] erfiillt sind. Nach Annahme und der sich ergebenden
Formeln [£:38| und [£.39| geht auf der Erboberfléiche jede additive Verdnderung der Lichtgeschwindig-
keit sehr genau mit einer gleichgrofsen, negativ additiven Verdnderung der Rotationsgeschwindigkeit
einher. Dies ist auf dem Kreis in genau vier Positionen der Fall, ndmlich immer dann, wenn der
Verhéltnis-Vektor diagonal zu den Koordinatenachsen liegt. In diesen Lagen hat die Relation [£.40]
die Steigungen Eins oder minus Eins.

Es ergeben sind insgesamt Verhéltnisse in der helixférmigen Spiralbahn der Gravitonen, die in
gewisser Hinsicht natiirlich anmuten.

Bis hierher ist ein erster Formalismus entwickelt, der die inneren Zusammenhénge der geometri-
schen Struktur der die Raumzeit erfiillenden (Photon-)Elapsonen in Abhéngigkeit einer wie auch
immer gearteten Alterungs- bzw. Detektorwellenldngenverdnderung fiir nicht extreme Verhéltnisse
beziiglich der Gravitationsstérke im weitrdumigen Gravitationspotenzial beschreibt. Dabei wurde
auf deren gegenseitige Wechselwirkungen der (Photon-)Elapsonen und damit beispielsweise auf
das Zustandekommen und die Grofse der Alterungsverdnderung und der Konstanz des Radius im
Gravitationspotenzial nicht weiter eingegangen. Diesbeziigliche quantitative Aussagen zu treffen,
bleibt der Weiterentwicklung der GF'T vorbehalten.

4.2 Spezielle Medium-Relativitatstheorie

-Aufgreifen, dass Korper aus gefangenem Licht bestehen und daher, wie in der Materie-Ist-Licht-
O [=] O

Folgerung erkannt, Einsteins Gedankenexperiment einer Lichtuhr wortlich zu nehmen ist und auf

alle Koper iibertragen werden kann. Daraus leiten sich die Formeln ab. Eventuell die SMRT und
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VMRT erst spéter einfithren, wenn die Ruhemasseteilchen definiert werden?

- Die Beschreibung hier mit der im Vorwort abgleichen, wo es sehr gut beschrieben ist.

- Anschauliche Herleitung der SMRT iibernehmen (siehefhttp://www.wasistzeit.de/zeitforum/
search.php?zeigebnr=1740-1&action=zeigebeitrag)).

- Die Beseitigung des Zwillingsparadoxons anmerken.

- Il Anschauliche Bilder einfiigen: Siehe Zeitforum S. 2, Antwort auf Thomas der Grofe. Beispiel
am Zug.

- Die Hypothesen der Lichtuhr in der SRT und des Minkowskiraums erleutern (siche http:
//www.wasistzeit.de/zeitforum/search.php?zeigebnr=308-27&action=zeigebeitrag)).

- Anfiihren, dass die Unterscheidung der Geschwindigkeiten auch insbesondere davon abhéangt, dass
die Korper sich bei der Bewegung zum Medium verkiirzen, was bei Michelson-Morley-Experiment
nicht berticksichtigt wurde (siehe Datei: ,Modelle von Raum und Zeit - Raumzeit.pdf*, Seite 137.)
(Auch in die Internetseite und das Vorwort einpflegen.).

- Zitat: »... An der Auszeichnung der IS [Inertialsysteme] andert dies aber nichts [der Wechsel von
der Galileitransformation zur Lorentztransformation/; die Transformationen der Galilei- oder Poin-
carégruppe vermitteln innerhalb der selben Klasse von IS. Zwar werden die Begriffe absolute Zeit
und absoluter Raum in der SRT relativiert, es bleibt aber bei einer absoluten Raum-Zeitstruktur,
die bestimmte Bezugssysteme, eben die IS, auszeichnet.

Die Auszeichnung der IS ist unerkldrt; es bleibt die Frage, gegentiber was (absoluter Raum?) diese
Systeme nicht beschleunigt sind. ...« Zitiert aus: [Fliessbach ART 1998] IIT Physikalische Grund-
lagen der ART. 9 Bezugssysteme. Inertialsysteme. S. 39-41. Hier S. 40.

- Zitat: »... Zusammenfassend stellen wir fest:

Fin Inertialsystem [in der ART] ist durch ein Bezugsystem gegeben, von dem aus die Massenver-
teilung des Universums im GrofSen und itm Mittel isotrop ist.

Entscheidende Voraussetzung ist dabei die Isotropie; dies schliefst insbesondere relativ zum Fiz-
sternhimmel rotierende Bezugssysteme aus. Unter Machprinzip wird verstanden, dafS die Massen
im Universum die Inertialsysteme festlegen. Die jetzt gefundene Aussage kann als Bestditigung
Machprinzips betrachtet werden. ...« Zitiert aus: |[F'liessbach ART 1998 IX Dynamische Sternmo-
delle. 44 Isotrope zeitabhéngige Metrik und Birkhoff-Theorem. Machsches Prinzip. S. 253-254. Hier
S. 254.

- Die Kontraktion von Korpern kann durch die Kontraktion ihrer Felder erklart werden (siehe
[RelaContra 2009} [Giese TimeSlowing 2009 und [Selleri EinsteinLorentz 1998])

In der GFT ist die Geschwindigkeit des Lichts aus der Sicht eines jeden Beobachters y in seiner
direkten Umgebung relativ zum Gravitonen-Medium die konstante Lichtgeschwindigkeit ¥c = 9c.
Im Gegensatz dazu geht die SRT davon aus, dass die Lichtgeschwindigkeit relativ zu jedem gleich-
féormig bewegten Beobachter konstant sei. Aus diesem Grund muss die SRT Einsteins modifiziert
werden, um die Bedingungen der GFT zu erfiillen.

Herbert Weift hat in seiner Arbeit ,,Alternative to the prinziple of constant speed of light* eine
Theorie zur Beschreibung relativistischer Beobachtungen entwickelt, die auf den Spezialfall des
Gravitonen-Mediums mit durchschnittlicher Dichte an jedem Ort anwendbar istl?l Die von ihm
beschriebene Theorie nenne ich fortan Spezielle Medium-Relativitétstheorie (SMRT). Die SMRT
beriicksichtigt in ihrem Uhrensynchronisationsschema, dass die Lichtgeschwindigkeit ausschlieftlich
relativ zum Medium des Lichts konstant ist, also den zum Medium bewegten Beobachtern aniso-
trop erscheint. Die SRT geht unterdessen davon aus, dass die Geschwindigkeit des Lichts relativ
zu jedem Beobachter konstant sei, also fiir alle Beobachter isotrop ist. Wie Weifs herausarbeitet,
ist die innere Konsistenz der jeweiligen Sichtweise entscheidend davon abhéngig, auf welche Weise
die Uhren relativ zueinander bewegter Inertialsysteme synchronisiert werdenﬂ Wiéhrend die SRT
auf der Einsteinsynchronisation beruht, die zur Lorentztransformation fiithrt, verwendet Weif} die
Mediumsynchronisation, die in die Mediumtransformation miindet %]

Weif legt dar, dass die Geschwindigkeit von Licht grundsétzlich nicht direkt gemessen wer-
den kann, sondern ihre Messung nur unter der Voraussetzung moglich ist, dass der Beobachter
Kenntnis dariiber besitzt, zu welcher Zeit ein Photon an einem Ort ausgesandt und zu welcher
Zeit es an einem anderen Ort empfangen wurde. Uber den Abstand der beiden Orte und die Zeit-

23Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006

24ygl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006} III. Synchronisation of clocks. D. Synchronisation schemes. Hier
S. 7-9.

25Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006 IV. Medium Transformation. Und. V. Lorentz Transformation
versus Medium Transformation. Hier S. 10-14.
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differenz ist die Geschwindigkeit berechenbar. Damit sind zwei Uhren an unterschiedlichen Orten
notig, die zu synchronisieren sind und deren Abstand definiert sein muss. Auf Basis dieser Ein-
sicht hat auch Einstein seine SRT entwickelt. So werden die vom Experimentator beziehungsweise
theoretischen Physiker getroffenen Annahmen {iber die Raumgeometrie sowie der Bezug, wozu
die Lichtgeschwindigkeit konstant sei, und das daraus folgende Uhrensynchronisationsschema zu
Grundlagen des Beobachtungsergebnissesm Ein diesbeziiglicher Spezialfall stellt ein Photon dar,
welches vom Ort einer Uhr ausgesandt und durch Reflexion am selben Ort wieder empfangen wird.
In diesem Fall ist keine Uhrensynchronisation notwendig. Allerdings unterscheiden sich hierbei
SMRT und SRT im Hinblick auf das Messen der Lichtgeschwindigkeit nicht, weil sich mogliche Ge-
schwindigkeitsdifferenzen des Hin- und Riickwegs des Lichts von der Uhr zum Reflexionsort immer
zur bekannten Lichtgeschwindigkeit ausmitteln. Dies ist beim Michelson—Morley—ExperimendZ] der
Fall, weshalb dieses Experiment, im Gegensatz zur bisherigen allgemeinen Annahme, nicht dafiir
geeignet ist dariiber zu entscheiden, ob ein Medium existiert@

Der Formalismus der Langenkontraktion und Zeitdilatation, der sich in der SRT aus der Re-
lativbewegung von Inertialsystemen zum jeweiligen Beobachter ergibt, gilt in der SMRT fiir die
Relativbewegung von Inertialsystemen zum Medium (siehe Abbildung @ Zum Medium ru-
hende Inertialsysteme haben in allen Richtungen die grofite Ausdehnung und keine Zeitdilatation,
relativ bewegte Inertialsysteme sind entsprechend in Bewegungsrichtung verkiirzt und laufen in
der Zeit langsamer, als die ruhenden. In der SRT verhalten sich alle Beobachtersysteme aus Sicht
des jeweiligen Beobachters, als ruhten Sie. Dies fiihrt zu der paradox erscheinenden, aber mathe-
matisch nicht widerspriichlichen Feststellung der SRT, dass alle Beobachtersysteme jeweils fiir sich
die grofte Ausdehnung besitzen und nur alle zu ihnen bewegten verkiirzt und zeitlich verlangsamt
erscheinen. Ist in der SMRT keine Relativgeschwindigkeit des Beobachters zu einem Medium be-
kannt, so kann der Beobachter ohne weiteres sein Inertialsystem als ruhend annehmen, was dann
der SRT entspréchem Aus diesem Grund verdient die SMRT auch die Bezeichnung Relativitéts-
theorie in ihrem Namen, denn sie geniigt in diesem Sinne dem Relativitatsprinzip. In der SMRT
gilt die Gleichzeitigkeit der Ereignisse in allen Inertialsystemen — anders als in der SRT. Ereignisse,
die im ruhenden Inertialsystemen des Medium gleichzeitig sind, sind auch in allen zum Medium be-
wegten Inertialsystemen gleichzeitig, unabhéngig von ihrem Ort@ Dariiber hinaus bleiben Uhren
in der Mediumsynchronisation der SMRT auch nach einer Beschleunigung mediumsynchronisiert,
was bei der Einsteinsynchronisation nicht der Fall ist.

Weifs zeigt, dass die SMRT allen heute bekannten Beobachtungen gerecht wird, die durch die
SRT erklart werden kénnen. Denn vergleicht man die Einsteinsynchronisation mit der Mediumsyn-
chronisation so sind nur die Nullpositionseinstellungen der Uhren unterschiedlich, die Raumkoordi-
naten und Zeitdifferenzen (Altersdifferenzen in der GFT) bleiben die gleichen@ Im Gegensatz zur
SRT muss in der SMRT die Geschwindigkeit eines Inertialsystems zum Medium bekannt sein. Dies
ist kein Nachteil gegeniiber der SRT, denn es kann bei unbekanntem Medium problemlos alternativ
eines der Inertialsysteme als fiktives Medium-Bezugssystem angenommen werden.

Zur Verallgemeinerung der SMRT fiir die GFT, im nachfolgenden Kapitel, wird ihr Formalismus
nun kurz aus Sicht der GFT dargelegt. Um sich die Sicht der GFT zu vergegenwartigen kann man
den Formeln [£.21] und [4:22] entnehmen, dass ein Kosmos, der ausschlieRlich unbewegte Kérper ent-
hilt, keinerlei Verzerrung der Korper aufweist. Dies gilt nicht nur fiir den Fall, dass der Kosmos
ausschlieflich die konstante Lichtgeschwindigkeit in seiner Raumzeit-Strukltur besitzt, wie fiir die
SMRT erforderlich. Sondern dies gilt auch bei variabler Verteilung der Gravitonen im Kosmos und
der daraus folgenden und fiir die anschliefende Verallgemeinerung wichtigen variablen Lichtge-
schwindigkeit. Verzerrungen von beobachteten Kérpern treten nur auf, wenn sich der Beobachter
und der beobachtete Kérper mit unterschiedlicher Geschwindigkeit zum Kosmos bewegen.

Dass die ART mit einem auf Bewegung beruhenden Vektorfeld wie dem der Gravitonen verein-

*9Vgl. [Puccini ElecDynAltLorentzTrans 2004} Hier S. 3

27Vgl. [Michelson-Morley 188ﬂ.

28Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006| I1I. Synchronisation of clocks. D. Synchronisation schemes. Hier
S. 9.

29Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006 IV. Medium Transformation. A. Properties of Medium Transfor-
mation. Hier S. 11-12.

30ygl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006| III. Synchronisation of clocks. D. Synchronisation schemes. Hier
S. 7-8.

31ygl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006} IV. Medium Transformation. A. Properties of Medium Transfor-
mation. Hier S. 12.

32vgl. |Weiss AltToSpeedOfLight 2006l VII. Conclusions. Hier S. 18-19.
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bar ist, wurde 2005 von [Eling EinsteinAether 2005] gezeigt. Dies bezieht sich eventuell auf unitére
Bewegung im 4-dimensionalen Raum? Das wiirde aber nicht zu [Weiss AltToSpeedOfLight 2006|
Verweis dort hin auf Seite 2, B. passen, da dort von anisotroper Bewegung gesprochen wird. Dies
meint ja eindeutig isotrope Bewegung in 3D, folglich eher die des Lichts.

Ubersicht und Bedeutung der Grofen:

oVk Geschwindigkeit des Inertialsystems eines Korpers k relativ zum

Kosmos (Gravitonen-Medium).
v ~v-Faktor der SRT.
70,0y Bewegungsalterungsfaktor eines mit der Geschwindigkeit vy bewegten Korpers k.
500 Ok Alterung eines Korpers k in Abhéngigkeit von seiner Bewegung und seinem Ort.
Z’ﬁklk’ﬁ Lénge eines Korpers k in Richtung 77 der mit Geschwindigkeit v}, bewegt ist.

Von zentraler Bedeutung ist der geschwindigkeitsabhingigen Bewegungsalterungsfaktor 7 , a..

Dieser ist aus Sicht des kosmischen Beobachters im Fall der SMRT bei iiberall gleicher ortsiibli-
cher, konstanter Lichtgeschwindigkeit (durchschnittlicher Gravitonen-Dichte) durch den ~-Faktor
definiert:

1
1— 2k
VIZ g
1
8,Uka'Y = ;
0 v
4 0,5 Oé»y = — 8? (442)

Lingenkontraktion der SMRT: Wie auch aus der SRT bekannt verkiirzt sich die Linge ei-
ner Korpers in Bewegungsrichtung um den Bewegungsalterungsfaktor j, ., a.,, wihrend er senkrecht
dazu unverdndert erscheintlfl Es sei 130y ein zur Bewegungsrichtung 30y, senkrechter Vektor:

8,Uklk7ﬂk = glk : 8,’0)90[')’ (443)

oo leia = ol (4.44)

Man erhilt den Lingenkontraktionsfaktor des Korpers in der Raumrichtung eines Vektors it indem
man in die Formel[{.44 die Linge des auf ii projizierten Bewegungsuvektors §Uy fiir Jui, einsetzt:

0= 2
00 T
0a. ki = olk\|1— 0.2 (4.45)

Altersdilatation der SMRT: (Bei Einstein und Weifs Zeitdilatation) Auch die Alterung
vollzieht sich um den Bewegungsalterungsfaktor ; ., o, Uerdndertlg_zl

2y, ar = 88a‘8,vk0"y (4.46)

0,0

33Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006 IV. Medium Transformation. A. Properties of Medium Transfor-
mation. Hier S. 12.

34Vgl. [Weiss AltToSpeedOfLight 2006 IV. Medium Transformation. A. Properties of Medium Transfor-
mation. Hier S. 12.
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Auf die weiteren Aspekte wie Gleichzeitigkeit (Vgl. Weils und [Puccini ElecDynAltLorentz Trang
ml.) und Massenzunahme (Hier darauf eingehen, damit die F()]‘m(\llﬁlim I(;ll)if(‘l.|(k[)]1()t()ll—
)Elapsonen in der Licht-Raumzeit|', S(‘iro verwendet werden kann.) soll hier nicht eingegangen
werden. (Es konnte noch Sinnvoll sein die Verdnderung der Sicht eines bewegten Beobachters zu ent-

wickeln. Wie schnell sieht sich dieser dann relativ zum Kosmos bewegt? Die Mexwell-Gleichungen
etc. konnten noch aufgefithrt werden.)

4.3 Verallgemeinerte Medium-Relativitatstheorie

Die Verallgemeinerte Medium-Relativitétstheorie (VMRT) bezieht die variable, ortsiibliche Licht-
geschwindigkeit (Gravitonen-Dichte) sowie die an diese gekoppelte Anderung der Alterung mit ein.

Ubersicht und Bedeutung neuer Grofen:

70,0k Alterungsfaktor eines Korpers, der Bewegung und Ort beriicksichtigt.

Ist man selber im Kosmos ruhend und befindet sich an Orten an denen die ortsiibliche Lichtge-
schwindigkeit relativ zum Kosmos der Lichtgeschwindigkeitskonstanten Jc gleich ist (Orte durch-
schnittlicher Gravitonen-Dichte), ist also kosmischer Beobachter, so erscheint einem die Geschwin-
digkeit eines Korpers auf den keine Kréfte wirken (die Gravitation zdhlt in der GFT zu den
Kriften(?)) tiberall unveréndert. Es spielt keine Rolle welchen Wert die ortsiibliche Lichtgeschwin-
digkeit (Gravitonen-Dichte) der Ort besitzt an dem sich der Korper gerade befindet, sieht man
davon ab, dass ein Gravitonen-Dichtegradient eine Gravitationswirkung zur Folge hétte:

duk = Quk (4.47)
Bezogen auf den Bewegungsalterungsfaktor ; , . &ndert sich nach Formel nur die orts-

iibliche Lichtgeschwindigkeit (Gravitonen-Dichte). Weil die resultierende Langenkontraktion und
Altersdilatation nach Einstein durch das Gedankenexperiment der Lichtuhr hergeleitet wird, ist
die verdnderte Lichtgeschwindigkeit direkt anzuwenden:

Yk
= Ly = 1—3? (4.48)
Yy

Der Bewegungsalterungsfaktor 7 ,, a, éndert sich im Bezug zur Geschwindigkeit des Korpers also

insofern, dass die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit die Grenze der Geschwindigkeit des Korpers
verschiebt.

Andert sich der Ort eines nach wie vor zum Kosmos ruhenden Beobachters zu einem Ort, an
dem die Lichtgeschwindigkeit im Kosmos aufgrund der variablen Gravitonen-Dichte von der Licht-
geschwindigkeitskonstanten abweicht, so kommt die Formel fiir die enthaltenen Geschwindig-
keiten vy, und )¢ zum Einsatz, weil diese in diesem Sinn als Prozesse aufzufassen sind:

= Ly = (4.49)
29y2
z Uk
S et =\ 1- 55 (4.50)
Y
042
z _ Yk
S pu =y /1- 0.2 (4.51)
Y
z 0
S Ly = Oy (4.52)
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Beobachterpositionsunabhdngiger Bewegungsalterungsfaktor: Der Bewegungsalterungs-
faktor ist Beobachterpositionsunabhdngig, solange es sich um einen zum Kosmos ruhenden Beob-

achter handelt.

Lingenkontraktion und Altersdilatation der VMRT: Die Lingenkontraktion und Al-
tersdilatation gestallten sich durch die variable, ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit in bewegten Kér-
pern entsprechend:

Z,ﬁk kg, = ;lk : Z,vka’y (4.53)

Zﬁk lk,J_,Uk = ;lk (454)
2
vk To]
z _ =z v
y,f)‘klk A = ylk a1 2 (4.55)
Yy
Oy vk = 0ga-g ., oy (4.56)

Weil es sich bei der Alterung um einen Prozess im Sinne von Formel @ handelt, kann 07a —
unter Anwendung von Formel [£.9] - auch geschrieben werden als:

= 0,0 = dda - et (4.57)
=  0,ar = 0fa-ia-i, a (4.58)

Der Alterungsfaktor eines Korpers § , ay, ergibt sich aus Sicht eines beliebigen zum Kosmos ru-

henden Beobachters dann zu:

TR A (4.5
= 0y.,.a = 88a-;vkak (4.60)

Die Darstellung des Pound-Rebka-Snider-Experiments und die Herleitung des Spins der Bosonen
aus dem Formalismus der GFT, sind ein wichtiger Hinweis darauf, dass die Vereinheitlichung von
wesentlichen Eigenschaften der ART und des SMT gelungen ist. Dariiber hinaus sind durch die
Fundierung der GFT wichtige Eigenschaften, wie Massen-, Impuls- und Energie- sowie Drehim-
pulserhaltung in der Raumzeit-Struktur verankert. Weitere Eigenschaften, wie die Existenz des
Vakuum-Elapsonen-Radius und die Erhaltung der Stérke des elektrischen Potenzials, werden dar-
aus logisch geschlussfolgert. Inwieweit sich die Gréfen von Jc und h aus der Raumzeit-Struktur
der GFT ergeben muss die Weiterentwicklung der GF'T unter Zuhilfenahme ihrer fraktalen Erwei-
terunﬁ beantworten.

Die Ersetzung der SRT durch die SMRT und deren Erweiterung zur VMRT legen einen neuen

und einfachen Grundstein zum Verstdndnis des Gravitonen-Mediums und damit der Raumzeit-
Struktur unseres Kosmos. Nach dem Struktur-Postulat besitzt das Gravitonen-Medium des Kos-

mos eine konstante durchschnittliche Gravitonen-Dichte, es sei denn Gravitonen dringen in den
Kosmos ein oder verlassen ihn. Eventuell einpflegen: Literatur: C. Eling, T. Jacobson, and D. Mat-
tingly, Einstein-aether theory, gr-qc/0410001v2 (2005). (Verweis in: Herbert Weif - Alternative to
the principle of constant speed of light)

4.4 Quantenmechanik in der GFT

Das Graviton als Einheitsteilchen und seine konstante Anzahl verankern die fundamentalen Grofien

Masse, Impuls, Energie und Frequenz in der Raumzeit—Struktur@

35Vgl. Kapitel ,JFraktale GFTI‘, Seite 1211

36ygl. Kapitel ,J/Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite
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Masse, Impuls, Energie und Frequenz sind proportional: Die Masse, die Energie,
der Impuls und die Frequenz sind wie in der QM und der ART sowie in Experimenten beobachtet
universell proportional. (Am besten herleiten!)

Ubersicht und Bedeutung weiterer verwendeter GroRen:

2t Zeit des Kosmos(?).

Y

" Frequenz.
Y .
oE  Energie.

h Plancksches Wirkungsquantum (ca. 6,62607 - 10734Js).

Das Plancksche Wirkungsquantum h und seine Bedeutung beziiglich der Beschreibung des Zusam-
menhangs zwischen Energie und Frequenz wird als strukturelles Merkmal des Bewegungsraums
verstanden. Um diesen Zusammenhang aus der Struktur der GFT herzuleiten, greife ich auf die Er-
kldrung der Heisenbergschen Unschirferelation (Unbestimmtheitsrelation) nach Norbert Treitzlz
zuriick. Eine Aufarbeitung seiner Idee fiir die GFT findet sich im Kapitel [T4.1] ,[Heisenbergsche]
[Unscharferelation nach Norbert Treitz|, Seite [I61] Treitz erklirt die Unschérferelation anhand der
prinzipiell bestmoglichen Genauigkeit mit der Schwingungen durch Z&hlen gemessen werden kénnen
(Abbildung dazu erstellen.), was sich genau so auf jegliches zeitabhéingiges Ziahlen von Ereignissen,
wie das vorbeiziehen von Objekten, anwenden ldsst; so auch auf das Zdhlen von Gravitonen zur
Bestimmung der Zustdnde von Elementarteilchen, die von ihnen gebildet werden.

Das Graviton als Einheitsteilchen und seine konstante Anzahl im Kosmos verankern die funda-
mentalen Grofsen Masse, Impuls, Energie und Zeit in der l30\\'0;;1111;;51‘;111111—Strukturﬁ

Energiemessung durch Gravitonen-Zdhlung: Jedes Graviton entspricht einem Wir-
kungsquant h in einer Welle aus Wirkungsquanten. Will man die Energie eines Elementarteilchens
messen, so muss man seine Wirkungsquanten zdhlen@

Nach Treitz ergibt sich beim Z#&hlen von dimensionslosen Wellenbergen, so auch bei Gravito-
nen, eine bestimmte maximale Genauigkeit. Dies hingt damit zusammen, dass beim Zahlen einer
zeitlichen Abfolge von Ereignissen — hier das vorbeiziehen von Gravitonen — je mehr Zeit inves-
tiert werden muss, um so genauer das Ergebnis sein soll. Uber diese Genauigkeit kommt man
aus Grundlegenden Griinden nicht hinaus@ (Orte vor die Grofen setzen, wie unten? Die Zeit ¢

eventuell durch die Alterung des Beobachter a ersetzen?)
feafp = ol (14.61)
At At :

Es kann also bestenfalls auf ein Graviton mehr oder weniger genau gezihlt werden.

Z&hlt man entsprechend die Gravitonen eines Elementarteilchens, welches aus ihnen zusam-
mengesetzt ist, in Form von Wirkungsquanten h, erhélt man die grundlegenden Gleichungen der
Quantenphysik. Dazu gehort zum einen Plancks und Einstens beriithmte Formel beziiglich des
Zusammenhangs zwischen der Energie und der Frequenz eines Teilchens und zum anderen die
Heisenbergsche Unschérferelation, wenn man unterstellt, dass neben dem prinzipiellen Zahlfehler
natiirlich noch weitere Messfehler auftreten kénnen[H]

7Vgl. [Treitz Unbestimmtheit 2010}
38Vgl. Kapitel [3.1],JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl, Seite
39Vgl. Kapitel [3.1|,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|, Seite

40Vgl. Kapitel [14.1] JHeisenbergsche Unscharferelation nach Norbert Treitz], Seite [L61
41ygl. Kapitel [14.1],[Heisenbergsche Unschérferelation nach Norbert Treitzf, Seite [161
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n-h h

E+AEF = —+—— 14.
~ LA (14.67)
E+ AFE n 1
& —— = mtn (4.61)
E+AFE
o ———— = S (4.62)
E
& TEA = [EAS (4.63)
E
= = 4.64
© . f (4.64)
& E = f-h (4.65)
= ’ AEallgem. : Atallgem. Z h ‘ (??)

XXX.

Quantenmechanik als prinzipielles Messproblem: In der GFT ergeben sich die grund-
legenden Gleichungen der Quantenmechanik aus einem Zdhlproblem. Ein Zufall ist in der GFT
nicht beteiligt, sondern Unwissenheit des Beobachters, wo die zu zdhlenden Ereignisse in der Zeit
angesiedelt sind; die Unwissenheit des Zihlers, wann er also mit dem Zdihlvorgang beginnen und
wann er enden muss, um das richtige Ergebnis zu erhalten. Mangels dieses Wissens beginnt und
endet er irgendwann, dass die ,zufdllige“ Korrelation der Zeitspanne des Zihlens mit der Lage
der Ereignisse tiber das Ergebnis bestimmt. (— Fazit: Der Zufall der Quantenmechanik ist also im
Sinne der Statistik einer Stichprobe zu verstehen.)

Untersuchen: h und die Phasenraumzelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Plancksches_Wirkungsquantum#
h_und_die_Phasenraumzelle

XXX

4.5 (Photon-)Elapsonen in der Licht-Raumzeit

Noch einmal insgesamt liberarbeiten!

- Genauere Betrachtung des Masse-Begriffs: http://atschool.eduweb.co.uk/rmext04/92andwed/
pf_quant.html#Q28

- Erwihnen, dass die GFT mit einem anderen Massenbegriff arbeitet. Die Masse eines Photons ist
hier nicht Null!

Der neue Formalismus passt mit den fundamentalen Gleichungen zu Energie, Impuls und Masse
eines Photons der ART und des SMT zusammen 2]

Elapson-Masse, -Impuls, -Energie und -Frequenz: FEines der Hauptmerkmale in denen
sich Elapsonen voneinander unterscheiden kinnen, ist ihre innere Frequenz. Die Rotationsfrequenz
eines Elapsons hingt wegen der konstanten Gravitonen-Geschwindigkeit bei gleicher Translations-
geschwindigkeit ausschlieflich von seinem Rotationsradius abEl Fir Elapsonen gilt der gleiche
Zusammenhang zwischen Masse, Impuls, Energie und innerer Frequenz wie er aus der QM und
der ART fiir Photonen bekannt ist. Danach ist das Photon umso masse-, impuls- und energierei-
cher, je héher seine innere Frequenz ist. Der Wert der Masse und Energie eines Elapsons ist seiner
Gravitonen-Anzahl proportional, also der Anzahl der im Gravitonen-Ring des Elapsons enthaltenen
Gravitonen. FEin Elapson mit mehr Masse beziehungsweise Energie besteht aus mehr Gravitonen,

27ur Bedeutung der Grofen und des Formalismus siehe Kapitel [4.1] JAnsatz des Formalismus|', Seite [48]
43Giehe Kapitel [4.1.3] [Verifikation der Spiralbahn-Gangweite durch das Pound-Rebka-Snider-Experi|

‘, Seite
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die sich auf einem Ring geringeren Rotationsradius und folglich geringeren Umfangs dichter vertei-
lenEl Doppelte Masse bedeutet doppelt so viele Gravitonen auf einem Ring des halben Umfangs, also
vierfache Dichte auf dem Ring. Dadurch sind Masse, Impuls, Energie und innere Frequenz eines
Elapsons mit seinem Rotationsradius sowie mit seiner inneren Gravitonen-Flussdichte verbunden
— der Gravitonen-Flussdichte seines Rings.

Ubersicht und Bedeutung weiterer verwendeter GroRen:

wlar Impuls eines Gravitons.

vLgr Drehimpuls eines Gravitons.

zmgr Masse eines Gravitons.

ingrep Anzahl der Gravitonen eines (Photon-)Elapsons.

§Mep Masse eines (Photon-)Elapsons.

ilep Impuls eines (Photon-)Elapsons.

7 Eep Energie eines (Photon-)Elapsons.

7 Sep Spin eines (Photon-)Elapsons.

h Plancksches Wirkungsquantum (ca. 6,62607 - 10734.Js).
"

Die Masse eines Elapsons entspricht der Masse seiner Gravitonen:

Zmep = Z gz/mgr (4.66)

y
zMgr,ep

Aus der SRT gilt fiir die Energie und den Impuls eines (Photon-)Elapsons (Herleitung aus einem
Partikelmodell, siehe|Giese OrigOfGravity 2011} S. 7. Lisst sich das aus der GE'T herleiten oder auf
die Herleitung der SRT verweisen?! Eventuell Formeln und als Ausgangspunkt nehmen

und die folgenden beiden Formeln herleiten. Zeigen wie und warum man so von der Energie zum

Impuls kommt und dann die Reihenfolge auch vertauschen.):

o = Jmep e (4.67)
z z 2
glep = ymMep- 0c (4.68)

XXX.

Die vorhergehend allgemein hergeleitete Formel [77] fiir den Zusammenhang zwischen Energie
und Frequenz, wie sie auch aus der QM bekannt ist, gilt dann natiirlich auch fiir die Energie eines
(Photon-)Elapsons und den Impuls eines Elapsons: (Zeigen wie und warum man so von der Energie
zum Impuls kommt und dann die Reihenfolge auch vertauschen.)

z z h

olep = Glep- s (4.69)
0

vBep = yfep-h (4.70)

Da Masse, Impuls und Energie eines (Photon-)Elapsons nur von der Frequenz abhéngig sind, gilt
fiir diese drei Grofen beim Ortwechsel des Beobachters von z zu y strukturell der Formalismus aus
Formel und damit allgemein die Formel fiir die Beobachtung von Prozessen:

44ygl. Kapitel |4,5.1| ,IExistenz- und Erhaltungssétze der Raumzeit—Strukturl‘, Seite
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= Ime = LZLGP (4.71)
Y
z]

g[ep _ z'ep (4.72)

z
yOL

ZF,
VB, = ¥ (4.73)

z
yO(

Damit wird interessanter Weise deutlich, dass es sich bei der Masse aus Sicht der GFT um ein
prozessuales Phanomen handelt, ndmlich um bewegte Gravitonen. Wenn die Masse eines Elapsons
Beobachterstandpunkt abhéngig ist, die Gravitonen-Anzahl aus denen es besteht aber kaum eine
andere sein kann, kann sich auch die Masse eines Gravitons von Beobachter zu einem anderen
gndern. Die Gravitonen-Anzahl ¥ng, ergibt sich so aus der wahrgenommenen Masse ¥m, mit den
Formeln [£.66] und [£.71] fiir einen beliebigen Beobachter zu:

Yy
zTlgr,ep

S Ngrep =z

& Ingrep, = T— (4.74)

Daraus wird ersichtlich, dass die Gravitonen-Anzahl eines Elapsons nicht Beobachterabhéngig ist.
Struktur der beobachteten Wirklichkeit: Alle Beobachter sehen die gleiche Struktur, auch
wenn die einzelnen Beobachter der Struktur graduell unterschiedliche Eigenschaften zuordnen. Die
Existenz der Struktur und damit die Existenz der beobachteten Objekte ist allen gemein.
Diese Schlussfolgerung impliziert die Aussage des Struktur-Postulats, dass alle Gravitonen ei-
nem Beobachter einheitlich erscheinen:

EMgr = Mg (4.75)

Bei der Anderung des beobachteten Orts von z zu y gilt in Bezug auf Formel hingegen:

z
(Y
2 _ 2 y ep,rot
= ymep = ;Mep p (476)
zvep,rot
z
v t
z z Yy ep,ro
= iy = oY (4.77)
Uep,rot
24 .
2 P yYep,ro
= iE B, L (4.78)
ZVep,rot

Um allgemein zu betrachten, inwiefern der kosmische Alterungsfaktor des Beobachters Y und der
des beobachteten Ortes ? »@ in Bezug auf die Elapsonen-Rotationsgeschwindigkeit wirken, kann nach

den Formeln [£.13] [4.16], m [.19] .23 und (.38 geschrieben werden:
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So folgt:

Der Impuls aus Formel
werden als: (Mit Formel |

Zvep,rot =
< Zvep,rot =
Aad zvep,rot =
< ;Uep,rot =

= zmep

= zmep

= e

= ;Eep

2 2
(\/i : 80) 02 9
0042 - OC 0042
z
2 — 2&2
oo o (4.79)

(4.80)

(4.81)

(4.82)

kann unter Nutzung der Formeln und auch geschrieben

4.76{ und den verwandten Formeln allgemeiner verbinden.)

z —
= y]ep =
z —
< ey =
z —
< ey =

z
Zmep

Meyp *

Mep *

z
yvep,rot

(o)}
o

gvep,rot

V2-han
=Tl

(4.83)

2
_2a
Qa
—0a2
Qa

2

2 —0q
Y 0
S

2

O

Fiir den kosmischen Beobachter By gilt dann nach Formel [£:39) und nach Formel [4.67}

0
= ylep
< y-[ep,innen
0
~ y-[ep,aussen

0
- 0

- 0
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0
Mep -

0

ylep,rot
Mep 5 * o€

oVep,rot

(4.84)

0
yvep,'r‘ot

e (4.85)
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Innerer und duflerer Elapson-Impuls aus Sicht des kosmischen Beobachters: Der
Elapson-Impuls kann aus Sicht des kosmischen Beobachters anstatt als Massenverdinderung als
Produkt seiner kosmischen Masse m., und seiner Rotations- beziehungsweise inneren Gravitonen-
Geschwindigkeit verstanden werden. Damit sind aus Sicht des kosmischen Beobachters innerer und
dauferer Impuls identisch.

Allgemeiner ergibt sich fiir einen beliebigen Beobachter wegen der Formeln [£.19], .71 und [£.72}

= Z—[ep,innen - 8mep . ;’Uep,rot (486)
~ ZIep,aussen = ;mep : 8C (487)

Fiir den Impuls ergibt sich aus Formel
= 2[61, = 4\/2- 2@2 Omep - O (4.88)

Aus den Formeln (.68 [£.70] {.24] [£.26] und [£.27] folgt durch Gleichsetzen der beiden erstgenannten:

z
yUep,rot h

& “m =
yTep 2 0.2
2T Frep
o imy - L.k
y'ler T 0. 0.
y' ep 0 0
0
o 0, L oVepra B
offer T 2y ¢ O¢
y' ep 0 0
1 h
0 _
S oMy = o (4.89)
“Tep  C

0
v t
0 0 yVep,ro
yMep = oMep 5. — (4.90)
OC
0 0 0 0
A yEep = 0Mep * yVep,rot * o€ (4.91)

Deutung der Elapson-Masse aus Sicht des kosmischen Beobachters: Der Forma-
lismus gibt zu verstehen, dass nur die Anderung des Radius eines Elapsons die Anzahl seiner
Konstituenten-Gravitonen dndert. Die Gesamtzahl der einem Elapson zugeordneten Gravitonen
ist an Orten des kosmischen Beobachters dazu proportional. Néhert sich ein Elapson von einem
solchen Ort aus einer Gravitationsquelle, so wird die Gravitonen-Dichte gréfier und dem kosmi-
sche Beobachter erscheint die den Konstituenten-Gravitonen zugeordneten Gravitonen proportional
zu seiner hoheren Rotationsgeschwindigkeit gréffer — proportional zur Steigerung der Gravitonen-
Dichte in der Raumzeit.

Dies ist ersichtlich, weil sich in Formel
bei Frequenz und damit Impuls éindernder Radiuséinderung die kosmische Masse §m.,, indern muss,
da 204 und Y« gleich bleiben. Dies bestiitigt dann auch Formel Anderungen des Beobachters
und des Beobachtungsorts, die sich durch goz und Y« ausdriicken, verindern nur die vom Beobachter
wahrgenommene Gewichtung von {m.,, also die den Konstituenten-Gravitonen hinzugerechneten
Gravitonen.
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Aufgrund der Formeln und lasst sich aus Perspektive des kosmischen Beobachters
sagen, dass der innere Impuls aller Konstituenten-Gravitonen eines Elapsons dem &dufteren Impuls
aller Gravitonen, inklusive der hinzugerechneten, gleich ist.

Fiir den Drehimpuls eines Gravitons im (Photon-)Elapson gilt:
zl_:gr = zFep X ;Zr,rot

Der Betrag des Spins eines kreisférmigen Elapsons ergibt sich iiber die Summe des Rotationsim-
pulses seiner Gravitonen mit Hilfe von Formel [£.24] zu:

z 27
= ySep E vLgr
Ingrep
z z z
= ySep E : (yrep ) ylgr,rot)
Ingrep
z z z z
~ ySep = yTep ~yVep,rot - 5 yMgr
y

zMgr,ep

Die Summe der Gravitonen-Massen im Elapson ist nach Formel [£.66] die Masse des Elapsons:

z _ z z z
S Sep = yTep yUeprot yMep (4.92)

Aus den Formeln [£.67] und [£.69] ergibt sich fiir die Masse des Elapsons der folgende Zusammenhang.

Dieser kann zum Spin weiter entwickelt werden:

h
z _ oz e
yMep = yfep 0.2
0
h
z _ oz Lz Lz .
= ysep = yrep yUep,rot yfep 002
0
z
v h
ylep,rot P
& Zs = L Euerot ifep
yoep Lz yrep,rot “ylep Qo
2m -2 fep oc
2,2
z _ yvep,grfot h
4 ysep = W (493)
0

Wird dieser Zusammenhang mittels Ya und ga aus der Sicht des kosmischen Beobachters By

dargestellt, so ergibt sich mit Hilfe der Formel

0
& iseyy = —g5—h (4.94)

Fiir die Beobachtung an Orten der Gravitonen-Dichte des Beobachters — kiinftig B_-Beobachtung
genannt — gilt, auf Formel [£.93] zuriickkommend:
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z _ ivzp,gnrot h 4 95
< e = Toa2 (4.95)
0

Fiir den kosmischen Beobachter By folgt aus Formel fiir die B_-Beobachtung:

402
0 _ ep,gr,rot
= 0Sep = o, N
o€
& 05 = R (4.96)

Dieser Wert entspricht dem aus der QM bekannten Wert fiir Bosonen.

Elapson-Spin: Der Spin eines kreisformigen Elapsons unter B_-Beobachtung ist beim kos-
mischen Beobachter konstant h beziehungsweise Fins und entspricht dem Drehimpuls seiner Gravi-
tonen. An Orten nichtdurchschnittlicher Gravitonen-Dichte weicht der Spin quadratisch proportio-
nal zur von der konstanten Lichtgeschwindigkeit abweichenden Rotationsgeschwindigkeit der Gra-
vitonen vom ublichen Wert ab.

Der Spin eines ellipsen-ahnlichen oder noch komplexer geformten, sprich polarisierten Photon-
Elapsons entspricht, aufgrund der vorstehenden und nachfolgend formulierten Erhaltungssétze,
dem hier gefundenen Ergebnis. Die (Photon-)Elapsonen nehmen fiir einen Beobachter scheinbar
Energie aus dem Gravitationspotenzial auf, wenn sie sich einem massereichen Objekt ndhern.

4.5.1 Existenz- und Erhaltungssiatze der Raumzeit-Struktur

Wichtige Eigenschaften der Raumzeit-Struktur hdngen davon ab, ob Elapsonen miteinander ver-
schmelzen oder sich teilen kénnen. Die GFT geht davon aus, dass dies nicht mdoglich ist, sondern
Elapsonen nur Gravitonen austauschen kénnen.

FElapsonen-Anzahlerhaltung: Elapsonen kionnen sich nicht teilen oder miteinander ver-
schmelzen, sondern sie kénnen nur Gravitonen austauschen. Dies muss nicht gesondert postuliert
werden, sondern folgt aus der Konstanz der Gravitonen-Anzahl des Struktur—Postulatﬁ und auf-
grund des Verschmelzungspostulat@ der spdter beschriebenen fraktalen GFT sowie aus den aus
ihm folgenden Raumzeit—Ebene@. Hierdurch werden die Elapsonen als Gravitonen einer héheren
Raumzeit-Ebene postulieren.

Masse, Impuls und Energie sind auf die denkbar einfachste Weise durch die Kornigkeit der
Raumzeit-Struktur und deren Bewegung in der Raumzeit-Struktur gegeben@ Dabei ist zu beach-
ten, dass jeder Beobachter diese Grofsen proportional zu seinem inversen kosmischen Alterungs-
faktor §o wahrnimmt (siche Formeln [4.71} [4.72| und [4.73)). Die Erhaltung von Masse, Impuls und
Energie ist so nur im Verhéltnis zu deren Wahrnehmung durch den kosmischen Beobachter de-
finierbar. Dies ist nach den Formeln und direkt der Erhaltung der Gravitonen-Anzahl
dquivalent.

Relative Massen-, Impuls- und Energieerhaltung der Raumzeit-Struktur: Die kon-
stante Kornigkeit der Raumzeit-Struktur in Form der konstanten vaitonen—Anzah@ impliziert
die relative Massenerhaltung, die relative Impulserhaltung und die relative Energieerhaltung der
Raumzeit-Struktur beziehungsweise im Gravitationspotenzial des Kosmos. Daraus folgt auch die
relative Drehimpulserhaltung.

45ygl. Kapitel
46vgl. Kapitel
47Vgl. Kapitel
48ygl. Kapitel
OVgl. Kapitel

4JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite
,J/Grundannahme der Erweiterung’, Seite [121}

JAnsatz der Realisierung der Erweiterung|, Seite m

4JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|, Seite
4JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|, Seite
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Zm

ar

£ = = E “Mgrkos = const (4.97)

0Mgr
y€kos y€kos

=]

y-9r _
E i = E sMgrkos = const (4.98)
y€kos 0-gr y€kos

*F

y—gr z .
g .F = g sNgrkos = const (4.99)
yékoso gr y€kos

Wenn sich im Gravitationspotenzial die Masse, der Impuls beziehungsweise die Energie verdich-
ten so entspricht dies einer Verdichtung der Gravitonen sowohl in der Integrierten Raumzeit als
auch in der Gekrimmten Raumzeit. Nimmt der Impuls der Raumzeit des Kosmos an einer Stelle
zu, so muss er an anderer abnehmen, es sei denn die Gravitonen-Anzahl des Kosmos &ndert sichm

Existenz des Vakuum-Elapsons, des normalen FElapsons und des inversen FElapsons:

Die Massenerhaltung (Gravitonen-Anzahlerhaltung) und die Elapsonen—Anzahlerhaltunﬂ i der
Raumzeit-Struktur fiihren gemeinsam mit Formel zur Eristenz eines symbolischen Elapsons
mit durchschnittlichem kreisférmigen Radius — dem Vakuum-Elapsonen-Radius. Dieses Elapson
wird Vakuum-Elapson (v-Elapson) genannt. Weil Elapsonen hoherer Frequenz als der des Vakuum-
Elapsons — normales Elapson (n-Elapson) — mehr Masse besitzen und damit mehr Gravitonen
enthalten als dieses, muss es auch Elapsonen grifieren Radius mit entsprechend geringerer Masse
geben, so genannte inverse Elapsonen — i-Elapsonen.

Erhaltung der Elapsonen-Polaritit: (Relativen Polaritat? Siehe oben.) Die Impuls- und
Drehimpulserhaltung der Raumzeit-Struktur bedingen gemeinsam mit der Ezistenz des Vakuum-
Elapsonen-Radius, dass bei zwei in die selbe Richtung rotierenden, kreisformigen FElapsonen, die
so Gravitonen austauschen, dass eines der beiden elliptisch und folglich ein polarisiertes Elapson
wird, die Polaritit des anderen genau entgegengesetzt ausgerichtet sein muss. Dies bedeutet die
Erhaltung der Elapsonen-Polaritdt.

Dies entspricht der Erhaltung des vektoriellen elektrischen Potenzials[?]

Die aufgefiihrten Erhaltungsséitze charakterisieren einen wichtigen Teil der Raumzeit-Struktur
und sind im weiteren Verlauf unter anderem von zentraler Bedeutung bei der Erklirung der Quan-
teneffekte.

4.5.2 Existenz Schwarzer Locher

Im Folgenden wird die Relation von Elapsonen- und Gravitonen-Dichte formuliert.

Ubersicht und Bedeutung der verwendeten GroRen:

“Pgr Gravitonen-Dichte (beobachterortsunabhéingig)
Pep Elapsonen-Dichte (beobachterortsunabhéngig)
bep Proportionalitatskonstante zwischen Elapsonen-Dichte und dem Kehrwert des

relativen rdumlichen Elapsonen-Abstands.
oMuak,y  Vakuum-Masse eines Raumvolumens.
\% Raumvolumen

Die Gravitonen-Dichte 7 py.- des Vakuums entspricht ihrer Anzahl pro Volumen V. Deren Anzahl
andert sich je nach Ort in der Licht-Raumzeit in Bezug auf die Rotationsgeschwindigkeit %vey, 1o
der Elapsonen und damit in Bezug auf den Alterungsfaktor (y)oz. Nach den Formeln 4.74L ﬂ
[779] [£.80] und [E.90] ergibt sich fiir die zum Durchschnitt im Kosmos relative Gravitonen-Dichte

;Pgr/gpm*

50yygl, Kapitel,]Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklérungsansitze bisher ungeklirter|

Phanomene und Hypothesen|, Seite [129]

°*Vgl. Kapitel [4.5.1] JExistenz- und Erhaltungssitze der Raumzeit—Strukturl‘, Seite
52Vgl. Kapitel [5.1.2] ,JRaumzeit-Struktur des Photons[, Seite @
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proportionalen Elapsonen-Dichte zur
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Abbildung 4.4: (Beobachterort im Diagramm auf z dndern und Proportionalitit durch Rela-
tivitat ersetzen.) Das Diagramm stellt auf der Horizontal-Achse den Kehrwert der relativen
Gravitonen-Dichte dar (Horizontal-Achse = §pgr /5 pgr; je kleiner der Horizontal-Achswert,
desto hoher die Gravitonen-Dichte). Die Vertikal-Achse hingegen stellt die entsprechende
relative Elapsonen-Dichte auch als Kehrwert dar (Vertikal-Achse = §pep/;pep; je kleiner
der Vertikal-Achswert, desto héher die Elapsonen-Dichte).

yPgr =
A ;pgr =
= (pgr =
S Gpgr =
z
p
o W
0Pgr
z
p
& LT =
0Pgr
z
p
& LT =
0Pgr
z
p
& T =
0Pgr

yMuvak,V
yMgr
14
2
4
zMyak,V 2 - 801
V.zm 2 —00°
y togr z
z 0,2
ZMyak,V * 2 — s
V- gmg. /2 — %7
o'ttgr z
imvak,V
V- Emgr /2 — %7
o'thgr z
=Myak,Vy/ 2_2(¥2
Vimgry/2-9a”
ZMyak,V
V-Emgry/2—%a?
z
Mgr 2
e g
y"Mgr
z
Mgr 2
S fo g
0Mgr
_ 0,2
2-Ja

(4.100)

(4.101)

(4.102)

(4.103)

(4.104)

(4.105)

(4.106)

(4.107)

Die relative Gravitonen-Dichte hingt nur vom Alterungsfaktor des beobachteten Orts ga ab.
Der Alterungsfaktor 204 bestimmt auch die relative Elapsonen-Dichte 7 pc,/§pep der Raumzeit.
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Nach Formel[£.15]ist der Alterungsfaktor die zum Durchschnitt relative Elapsonen-Detektorwellenlénge,
also der relative Elapsonen-Abstand in einer der drei Dimensionen, der als Kehrwert der relativen
Dichte zu betrachten ist. Daher ergibt sich mit Hilfe von Formel [£.9] fiir die zum Durchschnitt
relative Elapsonen-Dichte:

20473
z Y
ypep ~ Vv (4108)
20473
= bepipep = yv (4.109)
jo?
= bep * epep = 4.110
P Opp V ( )
b z ,za73
= be”'zpep = I (4.111)
ep ' 0Pep 05
N
& 2= L (4.112)
0Pep o
5 Pe 1
opep 2604
e e _ 07 (4.114)
0Pep

Diese ist ebenfalls nur abhéngig vom Alterungsfaktor des beobachteten Orts 204.

Um die Relation zwischen der relativen Gravitonen-Dichte und der relativen Elapsonen-Dichte
zu finden werden die Formeln der relativen Dichten jeweils nach dem Alterungsfaktor umgestellt:

?Z/pl — 9 — 042
0Pgr Y
z 2
< (ngr) = 2- 2a2
0Pgr
z 2
0.2 Pgr
& o = 2 — (ZZ’ )
0Pgr
0q = |2 (2P ’ 4.115
= ya - - gpqr ( . )
Zpep — 0 -3
GPep Y
z
_ 3| yPep
& Yo = 7 %p (4.116)
ep

z z 2\
& e 2—<§f)g’"> (4.117)
0Pep 0Pgr



Die Abbildung [4.4] zeigt den Grafen der Formel in etwas verdnderter Form. Der Anschaulich-
keit wegen ist auf der Horizontal-Achse der Kehrwert der relativen Gravitonen-Dichte abgetragen,
wahrend auf der Vertikal-Achse der Kehrwert der relativen Elapsonen-Dichte abgetragen ist. Diese
Form der Darstellung kommt der rdumlichen Anordnung néher. Weil die Dichten in der Raumzeit-
Struktur zur anziehenden Masse hin ansteigen, kann sich die Masse im Ursprung befindlich gedacht
werden. Eine grofie Masse wiirde sich folglich im Ursprung befinden.

Steigt die Gravitonen-Dichte auf den mit ,Ereignishorizont* bezeichneten Wert (Horizontal-
Achswert sinkt), so steigt die Elapsonen-Dichte sehr hoch an (Vertikal-Achswert geht gegen Null).
Wegen der Endlichkeit und Konstanz der Elapsonen-Anzahl kann diese nicht unendlich werden.
Das bedeutet der Alterungsfaktor 204 nahert sich Null, erreicht Null aber nicht, und die Elapsonen-
Struktur der Licht-Raumzeit bricht ab einem bestimmten Wert der Gravitonen-Dichte zusammen.
Formel [£.117] gilt nur insoweit, als das sich die Gravitonen-Bahnen in besagter helixformiger Spiral-
Struktur organisieren. Diese Organisationsform kann nicht aufrechterhalten werden, wenn Erhal-
tungssétze dem entgegen stehen und es erfolgt ein Phaseniibergang. Im Bereich zwischen Vertikal-
Achse und dem Grafen bleibt aus Sicht der Licht-Raumzeit die nackte Gravitonen-Raumzeit iibrig.
Dort befindet sich ein Schwarzes Loch, dessen Eigenschaften im Abschnitt [Fraktale GFT|* be-
schrieben werden. Dieser Bereich enthélt danach einen anderen Kosmos.

Die GFT zeichnet sich dadurch aus, dass in einem Schwarzen Loch zwar die unsere beobachtbare
Welt bestimmende Licht-Raumzeit-Struktur aufhdrt zu existieren (Phaseniibergang), aber durch
die weitere Existenz der Gravitonen-Raumzeit physikalische Beschreibungen méglich bleiben. So
existiert in einem Schwarzen Loch Zeit, anders als in der ART.

Bemerkenswert ist, dass bei beliebig abnehmender Gravitonen-Dichte die Elapsonen-Dichte
nicht unter einen minimalen Wert sinken kann.

4.5.3 Lichtbeugung

- Die Lichtablenkung ist so nur unzureichend beschrieben, da die Lichtgeschwindigkeit im Gravi-
tationsfeld radial und tangential zur Masse unterschiedlich ist (siehe |[Giese OrigOfGravity 2011}
Appendix C — Variation in the Speed of Light.).

Die Abbildung stellt die Beugung von (Photon-)Elapsonen im Gravitationspotenzial in
einer zweidimensionalen Vereinfachung dar. Im Folgenden wird die Bahn eines Elapson in dieser
vereinfachten Form hergeleitet.

Ubersicht und Bedeutung der verwendeten Gréfen:

v Ort des Elapsons.

b Zentrum des Kreissegments auf dem sich das Elapson bewegt.

Tep  Vektor des Elapson-Radius, welcher den kleinsten Winkel mit dem Lichtgeschwindig-
keitsgradienten %ﬁc bildet.

%c Ortstibliche Lichtgeschwindigkeit des Elapsons.

") Winkelstiick der Bewegungsbahn des Elapsons.

9 Minimaler Winkel zwischen der rotationsebene des Elapsons und dem Lichtgeschwindig-
keitsgradienten %60.

%_;p Wegstﬁ-ck der Bewegungsbahn des Elapsons.

0a Altersdifferenz des Beobachters.

Die Beugung kommt dadurch zustande, dass aus Sicht eines kosmischen Beobachters By die Licht-
geschwindigkeit %c auf der Massen zugewandten Seite des Elapsons (innen) langsamer ist als auf
seiner von der Masse abgewandten Seite (aufsen). Damit verkiirzt sich folglich auf der Innenseite
die Detektorwellenldnge %mﬂw Aep,a des Elapsons im Verhéltnis zur dufseren. Daraus resultiert eine
Bahn, die auf der Innenseite kiirzer als auf der AuRenseite ist, also einen Bogen aufweist. Der Radi-
alvektor des Kreissegments 3/ — b weit senkrecht zur Bewegungsrichtung des Elapsons in Richtung
des Lichtgeschwindigkeitsgradienten %ﬁc des Gravitationspotenzials, so dass der Winkel ¥ minimal

ist ﬂ
53Nimmt man es genau, so ist der Gradient eine Naherung und die genauen Lichtgeschwindigkeitswerte

am Innen- und am Aufienpunkt des Gravitonen-Rings des Elapsons sind entscheidend. An dieser Setelle
werden allerdings weitrdumige Gravitationspotenziale betrachten, was diese Ndherung zuléssig macht.
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(Photon-)Elapson-Beugung

}"ep,d,innen

Ruhemasse mit
Gravitationswirkung

Senkrechtes Photon (ph), Rotverschiebung — Blauverschiebung /

[ r{:} |/ ‘4?& 1 /y/
V& >

Abgelenktes Photon (ph) in einer
gebeugten Gravitonen-Schwin-
gungslinie

‘ Vakuum

N Gravitonen-Schwingungslinie in
der durch ein Teilchen mit
Ruhemasse gekriimmten Licht-
Raumzeit

Elapson-Beugungsbahn

Elapéon-
Seitenansicht

Vakuum

Abbildung 4.5: Die Grafik zeigt eine schematische, ebene Projektion der Gravitonen-
Schwingungslinien von Photonen in der durch einen Massekdrper erzeugten Gekrimm-
ten Raumzeit. Das Gravitonen-Dichtepotenzial beeinflusst die Translationsgeschwindigkei-
ten aller Elapsonen, die sein Raumgebiet durchqueren. Die Detektorwellenlinge der Elap-
sonen ist auf der der Masse zugewandten Seite kleiner als auf der von thr abgewandten
Seite (Aep.dinnen < Aep.daussen)- Dies ist ursdchlich fir die Beugung der Gravitonen-
Schwingungslinie und damit fir die Ablenkung des ihr zugeordneten Photons in seinem
Elapsonen-Zylinder.
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Der Winkel 0 ¢ ergibt sich aus der Bogenlédnge des Kreissegments der Bahn des Elapsons um das
Kreiszentrum g, den es bei der Alterung des Beobachters d9a zuriicklegt. Zur Normierung muss
diese Liange durch den Radius dividiert werden und es wird die Orientierung des Winkels als Plus
oder Minus eingerechnet, indem er mit der dritten Komponente des entsprechenden Kreuzprodukts
multipliziert wird:

0..90 0.0 .
gy — 1°900 [ 50000 Ty (4.119)
g=8 \[5-08a| Tl ]
0..90 07. 50 .
2c-0pa 2C-0pa
s dp = g~ ~0 %0 Tep (4.120)
B T i 38&‘ I7er|
0. T:"‘p [Tepl 3
v [Fep|
. 07. 50 .
- 7 2C- 0 a 7
®  0p = |jVe 25 -0ga- | dos (4.121)
|Tep] QE’~88a‘ [Tep]
Y 3

Das zuriickgelegte Wegstiick ergibt sich daraus, dass das Zentrum des Kreissegments der Bewe-
gungsbahn zum Ursprung verschoben, um den Winkel 0 ¢ gedreht und wieder zuriickverschoben
wird. Die sich ergebende Differenz zum Ausgangspunkt ist das Wegstiick:

. 1 0 b1 cos O ¢ sin 9 ¢ 0 1 0 7b1
0 %dep = 0 1 bg —sind¢ cosO ¢ 0 0 1 7b2 :17 — :lj (4122)
0 0 1 0 0 1 0 0 1
1 0 bl cos 0 ¢ sind¢  —b1-cosdp—ba-sindp
4 8%6161? = 0 1 b2 —sind¢ cosO ¢ by-sin @ p—ba-cos 0 ¢ 277 g (4123)
0 0 1 0 0 1
. cos O ¢ sind¢  —by1-cos 0 p—ba-sin 0 p+by
<~ 8% ep = —sind¢ cosdep b1 -sin @ p—ba-cos O p+ba Zj— g (4124)

0 0 1

Uber das Wegstiick 8%@@ kann nun mittels Integration der Weg eines (Photon-)Elapsons im Gra-
vitationspotenzial berechnet werden.
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Kapitel 5

Qualitative Physik der QM und ART

XXX Aufbauend auf die im Gravitonen-Partikelsystem der Raumzeit-Struktur vollzogene Ver-
einheitlichung der wichtigen Eigenschaften der ART und der QM, wird in diesem Kapitel die be-
kannte Physik der Elementarteilchen und ihrer Wechselwirkungen auf qualitative Weise dargestellt.
Um den Ubergang von der Feinstruktur der Raumzeit des neuen Modells hin zum Verstindnis der
bekannten Elementarteilchen zu vollziehen, wird als Ansatz die Erzeugung der Raumzeit-Struktur
des u-Photons und des p-Photons durch die Gesamtheit der Elapsonen geklart. Als n-Elapson — nor-
males Elapson — wird die Kategorie von Elementarteilchen bezeichnet, die alle Bosonen beinhaltet,
die positive Gravitation sowie keine Ruhemasse besitzen und sich immer mit Lichtgeschwindigkeit
bewegen. Dies sind die das Photon bildenden B°-, W°-, als auch die W'- oder W?2-Bosonen der
elektroschwachen Wechselwirkung. Dieser Ansatz offenbart grundlegend neue Eigenschaften der
Gravitation und ihren Zusammenhang mit der Elapson-Struktur. Anschlieffend kann iiber diese
neue Sicht der Dinge dargelegt werden, wie die Materie—Ist—Licht—FolgerungH durch den Aufbau
aller iibrigen Elementarteilchen aus Elapsonen beziehungsweise Photonen in der GFT verwirklicht
ist.

5.1 Raumzeit-Struktur des Elapsons

Um die Entstehung und die Wechselwirkungen des Photons in der Raumzeit-Struktur versténdlich
zu machen, ist es notwendig die verschiedenen Elapsonen zu kategorisieren. Dies ist zum einen
nach ihren geometrischen Eigenschaften und deren daraus resultierenden Wechselwirkungen mog-
lich. Dabei ist der Ausgangspunkt das zuvor hergeleitete neutrale V—Elapsonﬂ Zum anderen kann
nach der Intensitdt und der daraus folgenden Wahrnehmbarkeit der Wechselwirkungen kategori-
siert werden. Letzteres stellt den klassischen Photonen-Begriff ins Zentrum der Beschreibung und
gruppiert deren neuen, auf Distanz mit geringer Wechselwirkung ausgestatteten Verwandten dar-
um herum.

Davon abgesehen, dass sich Elapsonen in Bezug auf die Orientierung ihres Spins zu ihrer Be-
wegungsrichtung unterscheiden kénnen — in Bewegungsrichtung oder entgegengesetzt dazu — kann
ihr Radius dem Vakuum-Elapsonen-Radius gleich, gréfer als dieser oder kleiner sein. Wie anschlie-
Rend gezeigt wird bestimmt dies ihre gravitative Wechselwirkung. Weiterhin kénnen Elapsonen
unpolarisiert — kreisférmig — oder polarisiert — ellipsendhnlich oder wellenférmig — sein, was ihre
elektromagnetische Wechselwirkung bestimmt, wie ebenfalls anschliefend gezeigt. Das Vakuum-
Elapson ist in beiderlei Hinsicht neutral und befindet sich so im Zentrum dieser Eigenschaften. Die
folgende Auflistung verdeutlicht diese unabhéngigen Kategorien:

e Vakuum-Elapson (v-Elapson):

'Vgl. Kapitel [3.1] JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen, Seite
2Vgl. Kapitel 4.5.1[ [Existenz- und Erhaltungssatze der Raumzeit-Strukturf’, Seite @
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durchschnittlicher Radius, unpolarisiert (kreisférmig; gravitativ und elektromagnetisch neu-
tral)

e inverses Elapson (i-Elapson):
iiberdurchschnittlicher Radius

e normales Elapson (n-Elapson):
unterdurchschnittlicher Radius (auf Distanz positive gravitative Wechselwirkung)

e unpolarisiertes Elapson (u-Elapson):
unpolarisiert (kreisformig; elektromagnetisch neutral)

e polarisiertes Elapson (p-Elapson):
polarisiert (ellipsen&hnlich oder wellenformig; elektromagnetische Wechselwirkung)

Begrifflich sind auch die Kombinationen p-v-, p-n-, u-n-, p-i- oder u-i-Elapson mdoglich.

Die gewohnlichen, sichtbaren Photonen — das ,helle Licht“ der bisherigen Physik — stellen sich
als p-n-Elapsonen oder n-Elapsonen dar. Dies hiangt davon ab, ob das polarisierte i-Elapson im
Sinne der Sichtbarkeit ein herkémmliches Photon ist oder nicht, denn

, die in der bisherigen Physik keine effektive Rolle spielt.

So bestimmt die zur Zeit noch ungeklirte Frequenz des
v-Elapsons, ob i-Photonen schon beobachtet und als gewohnliche Photonen gewertet wurden oder
nicht. Die iibrigen Elapsonen sind nahezu unsichtbar, werden deshalb in der GFT als ,dunkles
Licht” bezeichnet und lassen sich dazu wie folgt kategorisieren:

e Photon bezichungsweise genauer polarisiertes Photon (p-Photon):
polarisiertes (n-)Elapson (helles Licht)

e unpolarisiertes Photon (u-Photon):
unpolarisiertes (n-)Elapson (dunkles Licht)

e (eventuell) inverses Photon (i-Photon):
polarisiertes i-Elapson (dunkles Licht)

e (eventuell) unpolarisiertes inverses Photon (u-i-Photon):
unpolarisiertes i-Elapson (dunkles Licht)

e Vakuum-Elapson (v-Photon):
neutrales v-Elapson (dunkles Licht)

Die letzte Kategorisierung ist noch zu iiberpriifen und soll einen ersten Anhaltspunkt geben, wonach
sich die Sichtbarkeit des Elapsons richtet.

5.1.1 Raumzeit-Struktur des unpolarisierten n-Elapsons

Um einen Einstieg zum Verstdndnis zu bekommen, welche Effekte die unterschiedlichen Elapsonen
in der Raumzeit-Struktur erzeugen und wie diese mit der gravitativen und elektromagnetischen
Wechselwirkung in Verbindung stehen, wird die einfache Struktur des unpolarisierten n-Elapson
untersucht.

Aus Sicht des kosmischen Beobachters besitzt ein Elapson bei unverédndertem Alterungsfaktor
204 eine konstante Translationsgeschwindigkeit. Wegen der konstanten Gravitonen-Geschwindigkeit
bedeutet eine kleinere innere Wellenldnge des Elapsons eine hohere innere Frequenz und einen ge-
ringeren Rotationsradiusﬂ

u-n-Elapson-Erzeugung und seine Gravitationsursache: Die Raumzeit-Abstrahlungen
eines unpolarisierten normalen Elapsons (kreisformig mit Radius geringer als Vakuum-FElapson-
Radius) entstehen durch seine Interaktion mit der Gesamtheit der Elapsonen, die im Schnitt dem
Radius des Vakuum-FElapsons entsprechen und nachfolgend symbolisch als v-Elapsonen bezeichnet

3Vgl. Abbildung Kapitel ,,|Ansatz der Realisierung der Glrundannahmen]‘7 Seite Kapitel
[4.1.1] ,[Zeit, Alterung und Licht-Raumzeit-Geometrief, Seite und Kapitel ,[[Photon-)Elapsonen in|

der Licht-Raumzeit]', Seite
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Abbildung 5.1: (Bildbeschriftung iiberarbeiten. ) Darstellung des u-n-Elapsons als Einschnii-
rung in einem Elapsonen-Zylinder mit der dazugehdérigen Gravitonen-Schwingungslinie.
Die Gravitonen-Schwingungslinie symbolisiert die Schwingungseigenschaften der Gravito-
nen bzw. der Elapsonen-Zylinderoberfliche. Als u-n-Elapson wird das gesamte, durch das
erzeugende Elapson entfachte Raumzeit-Phdinomen bezeichnet.

werden. Die v-Elapsonen besitzen also einen gréferen Radius als das u-n-Elapson (siehe Abbil-
dung . Das u-n-Elapson enthdlt daher mehr Gravitonen in seinem Ring auf einem geringeren
Umfang als die v-Elapsonen und hat daher auch eine héhere Gravitonen-Dichte auf seinem Ring.
Dies ist die Ursache fiir das Gravitationspotenzial des u-n-Elapsons. Die Information der hohe-
ren inneren Gravitonen-Flussdichte eines u-n-Elapsons wird dem Fluss der v-Elapsonen — dem
Elapsonen-Zylinderstern, in dessen Zentrum es steht — als dessen Elapsonen-Translationsdichte
aufgeprigt und durch die Gravitationsvermittlung in die umgebende Raumzeit-Struktur hinaus
transportiert, ohne die Gravitonen-Dichte seines Rings zu verandern (siehe Abbildung E|

Wiéhrend bei der Gravitationsursache des u-n-Elapsons die Gravitonen-Flussdichte des Gravi-
tonen-Rings und seine Pragung des ihn umgebenden Elapsonen-Flusses entscheidend ist, spielt bei
der Gravitationsvermittlung der bereits geschilderte Austausch der Elapsonen-Translationsdichte
im Elapsonen-Fluss die entscheidende Rolle. Ein u-n-Elapson geht aus einer lokalen Radialdifferenz
im Elapsonen-Fluss hervor. Die Abbildung [5.2] verdeutlicht, wie die Gravitationsinformation in ei-
nem u-n-Elapson immer wieder neu entsteht und in die Raumzeit-Struktur transportiert wird. Dies
steht im Einklang mit den im vorigen Kapitel abgeleiteten Eigenschaften der GravitationsquelleEI
Ein u-n-Elapson ist als Einschniirung innerhalb des Elapsonen-Zylinders seiner Flussrichtung zu
verstehen, die sich mit dem Zylinder bei ortsiiblicher Lichtgeschwindigkeit durch die Raumzeit-
Struktur bewegt. Detaillierter betrachtet ist ein u-n-Elapson ein komplexes Gebilde. Die Einschnii-
rung in seinem Elapsonen-Zylinder tritt in Wechselwirkung mit den zentralen Elapsonen seines
Elapsonen-Zylindersterns.

Die Wechselwirkung des u-n-Elapsons mit den Vakuum-Elapsonen der Umgebung und die
daraus resultierende Entstehung seines Gravitationspotenzials kann wie folgt beschrieben werden:
Ein den Raum durchquerendes u-n-Elapson verzerrt die Licht-Raumzeit, indem es die Flussdichte
der durch sich — aus anderen Richtungen — flieRenden Elapsonen verdichtet und die dieser Stau-
ung vorangehenden Elapsonen auseinander zieht. Nach dem Durchgang des u-n-Elapsons durch
einen Raumpunkt formt sich im zeitlichen Verlauf, durch den kugelférmigen Abfluss des in die
Raumzeit-Struktur geprigten Musters, eine kegelférmige Verdichtung, die von einer hohlkegelfor-
migen Dehnung der Elapsonen-Flussdichte umgeben ist (siehe Abbildung. Auf den ersten Blick
besitzt dieses gravitative Kegelpotenzial eine #hnliche Form wie der Uberschallkegel eines Diisen-
jets, der genau an der Schallgrenze fliegt. Allerdings ist beim Uberschallkegel zum einen die Dichte
der Luftmolekiile genau umgekehrt wie die Gravitonen-Dichte strukturiert. Zum anderen unter-
scheidet sich das nicht-klassische Verhalten von Gravitonen grundlegend vom klassischen Verhalten
der Luftmolekiile. (Kausalititskegel, weil er den maximalen Informationsfluss des Elapsons in seine
Umgebung darstellt.)

Kegelgrundform der Gravitation und ihre Pole:  Abbildung[5.9 zeigt, wie durch ein u-

4Vgl. Kapitel [3.2],/Ansatz der Realisierung der Grundannahmenf, Seite
5Vgl. Kapitel JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|, Seite
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Die raumzeitliche Schnitte durch die Entwicklungsstufen
Struktur des Photons des Gravitationspotenzials und seines
Gravitonen-Dichteausgleichs durch den
Abfluss der Pole
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Abbildung 5.2: (Bildbeschriftung iiberarbeiten. ) Ein sich durch die Licht- Raumzeit bewegen-
des u-n-FElapson erzeugt im Elapsonen-Fluss eine Verzerrung. Diese Verzerrung entsteht,
indem das u-n-Elapson die in allen Richtungen durch es hindurchflieffenden Elapsonen-
Zylinder seines Elapsonen-Zylindersterns verdichtet als auch dehnt und so die Kegelgrund-
form der Gravitation erzeugt. Die durchschnittliche Gravitonen- und FElapsonen-Dichte
bleibt dabei erhalten. Die Darstellung zeigt vereinfachend nur die zur u-n-Elapson-Spur
senkrechten Elapsonen-Zylinder, wobei die Bereiche der Verdichtung mit dunkleren und die
Bereiche der Ausdiinnung mit helleren Gravitonen-Schwingungslinien markiert sind.
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n-FElapson zwei Pole entgegengesetzter Elapsonen-Translationsdichte beziehungsweise Gravitonen-
Dichte in Bezug auf die durchschnittlichen Dichten erzeugt werden. Der Pol mit diberdurchschnitt-
licher Dichte verbleibt als positiver Gravitationspol +g auf der Spur des u-n-FElapsons. (Sei zo
ein Ort mit lokal durchschnittlichem Alterungsfaktor goa, dann gilt fir alle Orte des positiven
Pols: ioga < 1.) Er wird durch die Gravitationsvermittlung kegelférmig in die umgebende Raum-
zeit verteilt und verblasst dadurch (mit lokaler Unterlichtgeschwindigkeit: 2% c < Z°c). Der Pol mit

0
unterdurchschnittlicher Dichte ist als negativer Gravitationspol —g zu bezeichnen (1 < if)goz ). Er

umhiillt die Spur des u-n-Elapsons als sich mit Uberlichtgeschwindigkeit ausbreitender Hohlkegel
(G0c < 2,c), welcher ebenfalls verblasst. Wegen der Geometrie dieses Szenarios wird es fortan als
Kegelgrundform der Gravitation oder kurz Kegelgravitation bezeichnet. Die unterschiedlichen Ge-
schwindigkeiten der entgegengesetzten Pole haben zur Folge, dass der negative Pol dem positiven
davoneilt. Folglich kann alleine durch diesen Mechanismus kein Ausgleich zwischen den beiden Po-
len eines einzelnen u-n-Elapsons stattﬁndenEI

Direkt nach ihrer Entstehung kann die Kegelgravitation wegen der lokal starken Dichtedifferen-
zen auf sehr geringe Distanzen eine groffe Wirkung entfalten. Dies resultiert in Wechselwirkungen
zwischen Photonen, die zur Entstehung der Elementarteilchen mit Ruhemasse und deren kom-
plexen Wechselwirkungen ﬁihrenm Die hier beschriebenen kreisférmigen u-n-Elapsonen koénnen,
wie eingangs geschildert, auch als unpolarisierte Photonen bezeichnen werden. Im folgenden Kapi-
tel wird gezeigt, wie elektromagnetische Felder durch polarisierte Elapsonen erzeugt werden, also
durch Elapsonen, die nicht kreisférmig sind (Photon—Elapsonen)ﬂ

5.1.2 Raumzeit-Struktur des Photons

- Der Casimir-Effekt weiltt die Existenz der virtuellen Photonen nach (http://de.wikipedia.org/
wiki/Casimir-Effekt|undfhttp://www.wasistzeit.de/zeitforum/search.php?zeigebnr=1238-6&action=
zeigebeitrag).

- Dieser soll eventuell auch die Gravitation erkléren: fhttp://www.wasistzeit.de/zeitforum/

search.php”zeigebnr=1233-6&action=zeligebeitrag]

XXX Ein Elapson erscheint nur unter bestimmten Umsténden polarisiert und damit als Photon.
Der Ansatz zur Erklarung der Raumzeit-Struktur des Photons und eventuell auch anderer Bosonen
ist, mit den Postulaten vertrégliche kreis- oder ellipsendhnliche Elapson-Geometrien zu finden, de-
ren Ringe unterschiedliche Gravitonen-Dichten aufweisen. Durch eine Bewegung beziehungsweise
raumzeitliche Verdnderung dieser Dichtedifferenzen sind entsprechend schwingende Abstrahlungen
in die Raumzeit verbunden, die den elektromagnetischen Feldern von zirkular oder linear polarisier-
ten Photonen entsprechen. Mit anderen Worten: In welcher Geometrie bewegen sich die Gravitonen
eines Elapson-Rings unterschiedlicher Dichte?

Ein Ausgangspunkt ist zum einen die Beobachtung, dass der Spin eines Photons immer par-
allel oder antiparallel zu seiner Bewegungsrichtung orientiert ist. Dies wird auf den Elapson-Spin
verallgemeinert. Zum anderen besitzt ein monodichter u-Elapson-Ring mit héherer Gravitonen-
Dichte einen geringeren Rotationsradius. Dies sollte sich an dichteren Stellen eines polarisierten
Elapson-Rings widerspiegeln. Dabei ist ein unpolarisiertes Photon als monodichtes beziehungsweise
kreisformiges Elapson zu verstehen.

Unpolarisiertes Elapson: FEin unpolarisiertes oder auch monodichtes n-Elapson ist auf-
grund seines fehlenden elektromagnetischen Feldes der direkten Beobachtung weitestgehend entzo-
gen. Diese Gattung stellt vermutlich den gréfsten Teil der Elapsonen dar und erfillt daher vorwie-
gend das Vakuum der Raumzeit-Struktur.

Zirkular polarisiertes Photon-FElapson: FEin zirkular polarisiertes Photon-FElapson wird
durch Gravitonen gebildet, die auf ovalen Bahnen im den Schwerpunkt des Elapsons rotieren (Abbil-
dung . Die Polarisation des Elapson-Rings besteht darin, dass eine Seite des Rings mit héherer
Gravitonen-Dichte und die gegeniiberliegende Seite mit geringerer Dichte der Gravitonen ausgestat-
tet ist. Die Polarisation rotiert dabei in entgegengesetzter Orientierung zu den Gravitonen, mit der
gleichen Frequenz. Die Rotationsfrequenz der Polarisation ist mit der eines monodichten Elapsons
mit der gleichen Gravitonen-Anzahl anzusetzen. Die Frequenz ist proportional zu seiner Energie

5Zu den Eigenschaften der Gravitationsquelle siche Kapitel JAnsatz der Realisierung der Grun-|
[dannahmenf, Seite sowie zur globalen Wirkung der Pole siche Kapitel [5.3.2] ,[Wechselwirkung von|
potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite [T01]

"Vgl. Kapitel [5.3.1],[Elementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|, Seite

8Siehe Kapite\ﬂ%ﬂ‘,JRaumzeit-Struktur des Photons[’, Seite @}
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Das p—ElElpson setzt sich aus Gravitonen Die Polarisation des p-Elapsons kreist entgegengesetzt zu den
zusammen, die auf ovalen Bahnen kreisen. Gravitonen. Die Vorzeichen der Felder sind Konvention.

Abbildung 5.3: Ein zirkular polarisiertes Photon-Epapson (p-Elapson) ist aus Gravitonen
aufgebaut, die auf zueinander im Winkel stehenden, elliptischen Bahnen um sein Zentrum
kreisen. Das p-Elapson rotiert mit der gleichen Frequenz wie die Gravitonen — in entgegen-
gesetzter Richtung —, die der Frequenz eines unpolarisierten Elapsons gleicher Gravitonen-
Anzahl entspricht. Die Polarisation erzeugt eine zirkular schwingende Abstrahlung von
Gravitonen-Dichtedifferenzen in die Raumzeit, die seinem elektromagnetischen Feld ent-
spricht. Die Vorzeichen der Felder sind dabei Konvention und es ist noch nicht klar, in
welcher Orientierung diese zur giltigen Konventionen stehen.

und damit zu seiner Anzahl enthaltener Gravitonenl]

Durch den allgemeinen Elapsonen-Fluss der Raumzeit strahlen die Dichteschwankungen der
rotierenden Dichtepole in die Raumzeit aus. Diese Abstrahlung an Dichteschwingungen initiiert
in den das Photon umgebenden Elapsonen des Vakuums eine voriibergehende Polarisation und
macht sie so zu temporér polarisierten Elapsonen (temporéiren Photonen), welche in ihrem Zusam-
menspiel virtuelle Photonen im Raum erzeugen (Erklarung: http://atschool.eduweb.co.uk/
rmext04/92andwed/pf_quant .htm1#031)) (Abbildung [5.5). Die virtuellen Photonen stellen sich
als die Ubertriger der gravi-elektromagnetischen Wechselwirkung dar

Linear polarisiertes Photon-Elapson: FEin linear polarisiertes Elapson wird, wie im SMT,
durch zwei entgegengesetzt in der gleichen Phase rotierende Elapsonen gleicher Amplitude gebildet.

Dariiber hinaus existieren theoretisch alle Mischformen dieser beiden Extreme. Es wird ver-
stédndlich, wie ein Photon sowohl als diffuse schwingende Struktur, wie gleichzeitig auch auf einen
Schwerpunkt bezogen erscheintIEl Dies ist die Grundlage des Welle—Teilchen—DualismusIE'

Welche anderen Geometrien von Elapson-Ringen realisierbar sind, ist zu untersuchen. Im beson-
deren ist dabei zur kldren, welcher Zusammenhang zwischen den unpolarisierten Photonen und
polaren Elapson-Ringen mit Vakuum-Radius auf der einen Seite und den Eichbosonen der WI auf
der anderen Seite besteht. (Den Fall von polarisierten v- und i-Elapsonen untersuchen. Klaren, ob
diese auch ein normales EM-Feld oder etwas mit der schwachen Wechselwirkung zu tun haben.)

5.2 Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen

Welchen Zusammenhang zwischen den unterschiedlichen Richtungen der Drehimpulse besteht
konnte die Seite http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Ladung aufkléren helfen. Daraus
kénnte zunéchst ersehen werden, welche Kombinationen es {iberhaupt gibt. Drei Drehimpulse sind
zu sehen. Der um das Zentrum (Spin der Lichtbahn um das Zentrum), der um die Spin-Bahn (Spin
der Lichtbahn um die Spin-Bahn) und der Gravitonen-Spin um die Lichtbahn.

9Vgl. Kapitel [4.5],{(Photon-)Elapsonen in der Licht-Raumzeit|, Seite m
10vgl. Kapitel [5.3.2] [Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite [104]
1ygl. Kapitel [5.2] JElementarteilchen und ihre Wechselwirkungen|, Seite [84} und JWelleneigenschaf-|
¢ Seite
Vgl. Bergia Einstein 01/2005. Vom Quant zum Photon: ein Forschungsprogramm. S. 67-75, hier S.
67-69 und 75.
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Abbildung 5.4: Nach meiner Finsicht breitet sich das EM-Feld in Ringform um die Bahn
des Photons so aus, dass es im inneren des Rings verschwindet! Wechelwirkung mit % und
nicht mit ;17, wie sonst bei Wechelwirkungen im Raum dblich (siche |Giese OrigOmevitg,{
. Appendiz C — Variation in the Speed of Light.). Eine Bildfolge erstellen, die den
zeitlichen Sequenzen der Abbildung [5.3 entsprechen. Das E ist etwas ungliicklich gesetzt!
Kreisverlauf des Konstituenten-Photons komisch. Pfeile nach auflen, fir die Ausbreitung
des Feldes? Graue Hinterlequng fiir Dichteverteilung? Das zentrale Konstituenten-Photon
polarisiert die es umgebenden Elapsonen, die im Prinzip als unpolarisiert betrachtet werden
kénnen. Dadurch wird im weiteren Verlauf das Umfeld temporir polarisiert und es entstehen
virtuelle Photonen. Die Polarisation der virtuellen Photonen tragt das elektromagnetische
Feld des Konstituenten-Photons in die Raumzeit-Struktur.
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Abbildung 5.5: Fine Bildfolge erstellen, die den zeitlichen Sequenzen der Abbildung
entsprechen. Das E ist etwas ungliicklich gesetzt! Kreisverlauf des Konstituenten-Photons
komisch. Pfeile nach auflen, fir die Ausbreitung des Feldes? Graue Hinterlequng fiir Dich-
teverteilung? Das zentrale Konstituenten-Photon polarisiert die es umgebenden Elapsonen,
die im Prinzip als unpolarisiert betrachtet werden kénnen. Dadurch wird im weiteren Ver-
lauf das Umfeld tempordr polarisiert und es entstehen virtuelle Photonen. Die Polarisation
der virtuellen Photonen trdgt das elektromagnetische Feld des Konstituenten-Photons in
die Raumzeit-Struktur.
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Alle bisher beobachteten und aus dem SMT bekannten Elementarteilchen mit Ruhemasse sind
in der GFT mehr oder weniger stabile Systeme aus voriibergehend polarisierten Photonen (vir-
tuellen p-Photonen), wie in der ,,Materie-Ist—Licht-Folgerung"E gefordert. Dabei bilden virtuelle
p-Photonen einen Gravitonen-String, der in einer zum Ring geschlossenen, geschachtelten Dop-
pelhelix um ein gemeinsames Hauptrotationszentrum lauft. Die Bezeichnung Gravitonen-String
wird in diesem Zusammenhang abgrenzend zur Gravitonen-Kette benutzt. Im Unterschied zur
Gravitonen-Kette, in der die Gravitonen auf der helixférmigen Spiralbahn der Gravitonen hin-
tereinander her laufen, lduft hier eine Polarisationsverdichtung entlang einer helixférmigen Spi-
rale, deren Wicklung einen flacheren Winkel zur Translationsbahn besitzt, als der Winkel einer
Gravitonen-Kette zu ihrer Translationsbahn.

Der Gravitonen-String eines Leptons besitzt eine wellenférmige Gravitonen-Dichteverteilung,
die im Schnitt {iber der durchschnittlichen Gravitonen-Dichte des Kosmos liegt und fiir seine po-
sitive Gravitation verantwortlich ist. Die Gravitonen des Strings verleihen dem Elementarteilchen
Masse, inneren Impuls und innere Energie. Die Kombination zwischen Dichtewelle und geschach-
telter Doppelhelix erzeugt eine Struktur, die eine negative oder positive Polarisation — und damit
Ladung — einschliefien kann, aber nicht muss (siche Abbildung und Abbildung . Wegen der
Struktur einer geschlossenen Lichtbahn sind einem solchen Gravitonen-String nur Bewegungsge-
schwindigkeiten unterhalb der Lichtgeschwindigkeit mdglich. Dies passt zu den bekannten Wech-
selwirkungen der Elementarteilchen mit Ruhemasse und zu ihrer Alterung, welche sich wie die von
Einstein erdachte Lichtuhr verhélt.

5.2.1 Leptonen

- Zur Grofse von Teilchen, hier der Atome: http://de.wikipedia.org/wiki/Plancksches_Wirkungsquantum#
h_und_die_Gr.C3.B6.C3.9Fe_der_Atome

Abbildung und Abbildung zeigen, wie hypothetische Leptonen aussehen kénnten, wenn

sie elektrisch geladen oder neutral sind. Dabei erfiillen sie sowohl die Erhaltungsséitze des

als auch die prinzipiellen Beobachtungen in der Natur. Die Gravitonen eines Gravitonen-

Strings mit unterschiedlich starker, wechselnder Gravitonen-Dichte bewegen sich auf einer doppelt
geschachtelten helixférmigen Spiralbahn um ein gemeinsames Rotationszentrum. In den gezeigten
Strukturen blinken die Leptonen im Wechsel zwischen unterschiedlich starken oder gleich groften
positiven und negativen Polarisationen und damit elektrischen Ladungen, jenachdem ob und wel-
che elektrische Ladung sie tragen. Um ihre jeweiligen Antiteilchen zu erzeugen ist lediglich die
Vertauschung der Polarisationsdichten der Leptonen notwendig. Das neutrale Lepton ist demnach
nach zeitlicher Verschiebung identisch.

Aus weitem Blickwinkel, im Verh&ltnis zum Durchmesser, erscheint das elektrisch geladene
Lepton aus Abbildung vornehmlich negativ geladen und das Lepton aus Abbildung [5.7] vor-
nehmlich neutral, wihrend von nahem Blickwinkel die differenzierte Polarisation der Leptonen in
ihrer zeitlichen Dynamik die elektroschwache Wechselwirkung erzeugt. Die bewegte Feinstruktur
der Polarisation induziert virtuelle Teilchen-Antiteilchenpaare der gleichen Art von Leptonen sowie
W- und Z-Bosonen im dicht um das konstituierende Lepton herum,
deren Gravitonen-Strings ebenso aus voriibergehend gekoppelten virtuellen p-Photonen bestehen.
Diese miissen auf kurze Distanz schnell zerfallen, da auf weite Distanz ihre induzierten Strukturen
in das elektromagnetische Potenzial aus freien virtuellen p-Photonen iibergehen.

Nach meinen Uberlegungen zum Spin des Elapsons/ Photon und nach den Entwicklungen
des Basisteilchenmodells von Albrecht Giesﬁ besitzt eine Struktur aus lichtdhnlichen Teilchen,
die sich mit der Frequenz f in Bezug auf die Formel E = h - f mit der Lichtgeschwindigkeit cg
um ein Zentrum bewegt den Spin s = h. Fiir Leptonen zeigt die Beobachtung davon abweichend
einen Spin von {si., = %h. In der vorgestellten Struktur ist dies durch eine 45-gradige, helixfor-

mige Wicklung der Lichtbahn um den Rotationsring des Spins verwirklicht. Es ergeben sich zwei

1
2:Npol

weitere, innere Spins, einer entlang der Spin-Bahn von §sjep. innen = (1 — ) - h und einer der

Gravitonen entlang der Lichtbahn 8sle,,7gr = %h, die nach auflen nicht sichtbar sind.
Wegen der Lichtbahnwicklungsanzahl n,,.; und der Lichtbahnwicklungsanzahl per Polarisati-
onsdurchgang npower ist, anders als bei der Betrachtung eines Elapsons oder Photons, im Falle

13Vgl. Kapitel JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl’, Seite
14y/gl. Kapitel [4.5 [(Photon-)Elapsonen in der Licht-Raumzeit|', Seite @} Formel 4.96}
15ygl. |Giese MystElectron 2008 S. 4.
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Geladenes Lepton

Ein geschlossener Gravitonen-
String mit hypothetischer, ge-
schachtelter Doppelhelix, der

zeitliche Entwicklung der Drehphasen

- Gravitonen-String: ro-

.~ tiert um und entlang

sich um die innere Helix
schraubt und permanent elek-
trische Ladung tragt.

0. Phase: Der starke Primarpol
der Dichtepolarisation wird
nach aufien prasentiert.

1. Phase (24-tel Drehung): Die
Pole wechseln ihre Lagen.

2. Phase (12-tel Drehung): Der
schwdchere entgegengesetzte
Sekunddrpol der Polarisation
wird nach auflen prdasentiert.
4. Phase (6-tel Drehung): Das
Lepton befindet sich wieder im
Ausgangszustand.

__- Lichtbahn,
Innenhelix

«~ der Lichtbahn

/) --- Gravitonen-String
/4 mit Dichtewelle
7y (helle und dunkle
L/ Bereiche)

"~ Spin-Bahn

Abbildung 5.6: Die Grafik zeigt eine hypothetische Struktur eines elektrisch geladenen Lep-

MNawel

tons mit ny, =
pOl Npolwel

6

1

= 6 (Berechnungen im Anhang

1.9

Seite . Die Gravi-

tonen eines Gravitonen-Strings mit wechselnder Gravitonen-Dichte bewegen sich auf einer
doppelt geschachtelten, helizférmigen Spiralbahn um ein gemeinsames Rotationszentrum.
In der gezeigten Struktur blinkt das Lepton mit der De-Broglie-Frequenz in einem Wechsel
zwischen einer leicht positiven und einer starker negativen Polarisation und damit elektri-
schen Ladung. Aus weitem Blickwinkel erscheint das Lepton vornehmlich elektrisch negativ
geladen, wihrend von nahem Blickwinkel die differenzierte Polarisation in ihrer zeitlichen
Dynamik die elektroschwache Wechselwirkung erzeugt. Der Normradius ro ist dabei die

Bezugseinheit mit rg = g3

h

— -
0Mlep o€
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Neutrales Lepton zeitliche Entwicklung der Drehphasen
Ein geschlossener Gravitonen-
String mit hypothetischer, ge-
schachtelter Doppelhelix, der 0. Phase
sich um die innere Helix
schraubt und keine elektrische
Ladung tragt.

4. Phase +E

Hier wechseln sich beide Pole 2. Phase

von der O. zur 4. Phase (6-tel
Drehung weiter) gleich stark
ab, bis es in der 8. Phase wieder
im Ausgangszustand ist.

+E ~
I | A 7N
\ AV.Y
~ X\ [ —~
(TANK Ly~
NG WY T
—J\ /
\ ®

~

Abbildung 5.7: Die Grafik zeigt eine hypothetische Struktur eines elektrisch neutralen Lep-
tons mit npey = 2 = % = 6 (Berechnungen im Anhang 14.2|r Seite|164). Die Gravi-

MNpolwel

tonen eines Gravitonen-Strings mit wechselnder Gravitonen-Dichte bewegen sich auf einer
doppelt geschachtelten, helizférmigen Spiralbahn um ein gemeinsames Rotationszentrum.
In der gezeigten Struktur blinkt das Lepton mit der De-Broglie-Frequenz in einem Wech-
sel zwischen einer positiven und negativen Polarisation und damit elektrischen Ladung.
Aus weitem Blickwinkel erscheint das Lepton vornehmlich elektrisch neutral, wihrend von
nahem Blickwinkel die differenzierte Polarisation in ihrer zeitlichen Dynamik die elek-
troschwache Wechselwirkung erzeugt.

eines Leptons der Radius des Spins um ein entsprechendes Vielfaches grofer. Dies kommt, weil
sich die beobachtete Frequenz f eines Elementarteilchens darauf bezieht, wie haufig pro Zeit es
in den gleichen, ununterscheidbaren Zustand gelangt. Da der Beobachter nur die Anderung der
Polarisation wahrnehmen kann, ist dies im Fall der konstruierten hypothetischen Leptonen nach
einer 7,,¢-ten Spin-Drehung des Gravitonen-Strings gegeben. Die Formeln [£.29] [4.68] und [4.70] der
einer Welle und der Energie werden als fundamental fiir den Bewegungsraum angesehen und zur
Vereinfachung auf den kosmischen Beobachter gesetzt. Desweiteren gelten allgemein bekannte Zu-
sammenhinge beziiglich der Kreisbahn. Dabei ist {cirqns die Geschwindigkeit, mit der die Masse
das Spin-Zentrum umrundet:
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Mpol

0
OAKreisseg

Myol h
0 Po
g 0Ctrans * TS
ol spin 2
& h
0 0
= (]Tspin : ()mlep

0
= Octrans

Nael

TNpolwel

0
0Ctrans

0
QAKreisseg
0
2 - 0T spin
Tpol

Mpol

Oct - —_——
=  0Ctrans 0
2m - 07 spin

0 0.2
= oMuep " o€

0

= Oflep -h
0

= 0MlUep " 0€

0 0.2
= oMuep " o€

0 0,2
0"spin 0 0¢

Mpol 0Ctrans

0
0Ctrans * Tpol * h

0.2
o€

0 0 0.2
07 spin = 0Mep * 0C
Npol - h

= “oMiep * p—

(5.9)

Wegen des variierenden Spin-Radius und der konstanten Lichtgeschwindigkeit auf der Lichtbahn,
wére im Detail eine variierende Lichttranslationsgeschwindigkeit zu beachten. Die entwickelten
Formeln gehen hingegen davon aus, dass grspm, 9¢trans und die folgend entwickelten, weiteren

Radien und Geschwindigkeiten Mittelwerte wiahrend einer Schwingung eines Leptons sind.

Uber den beobachteten Spin des Leptons und die allgemeine Formel zur Berechnung des Spins

ergibt sich durch Einsetzen von Formel [5.8}

05lep =

0
05lep =

0
g octTans -

0
= Uctrans -

0
g octrans -

& e =

Die Lichttranslationsgeschwindigkeit ist ausschliefslich von der Wellenzahl abhéngig.

—h
2

0 0 0
0Tspin " 0Mliep * 0Ctrans

0 0 0
07spin * 0Miep * 0Ctrans

h
0 0
2- 0T spin * gMiep
h
2. gct'r‘ans'npol'h
0.2
K
1 0,
0
2- Npol

/ 0
2. Npol * oCtrans
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Zur Geschwindigkeit der Rotation Jc,..; der Masse auf der Lichtbahn um die Spin-Bahn gelangt
man wegen ihrer Orthogonalitdt mit der Lichttranslationsgeschwindigkeit unter Zuhilfenahme des
Pythagoras. Ihre Abhéngigkeit von der Lichttranslationsgeschwindigkeit erhélt man durch einset-
zen der Formel 516t

0 _
0Crot = 0¢ ~ 0Ctrans (517)

2
1
g 8Crot = \l8C2 - < 2 1w ‘80> (5.18)
Do

& et = \/3022.71%01'302 (5.19)
& Bow = (1o go—ke (520)
& o = (1 o VT S (5.21)
& Vet = \/(1—2.71%1)-2-n,,ol-8ctms (5.22)

< 8cr0t = VvV 2 Npol — 1. 8Ct7’ans (523)

Der innere Rotationsradius entlang der Lichtbahn kann berechnet werden, wenn man sich klar
macht, dass die Lichtbahn auf der Wegliinge der Wellenléinge J\ Kreisseg €ine vollstdndige Rotation
ausfithrt. Setzt man die Formeln [5.4] und [5.23] ein, so errechnet sich:

n
0 0 pol
Of = oCtrans oo 0.
21 - oTspin
0 0 0
0Crot = O.f - 2m - oTinnen (524)
TNpol
0 0 po 0
< 0Crot = oCtrans 5 0. 27 - oTinnen (525)
2 - o7 spin
n
/ 0 0 pol 0
< 2. Npol — 1. 0Ctrans = (Ctrans * 5 0. 2m - oTinnen (526)
27 - oTspin
Npol
/ j44 0
Ang 2. Npol — 1 = 0 *0Tinnen (527)
o7 spin
/2 Npor — 1
0 pol 0
g oTinnen = ———————— " oTspin (528)
Npol

0
g oTinnen =

2- Npol — 1 Npol h
. . 2
v Ve (5.29)

0 0
Mpol 0"Mep " o€
2 Ny — 1 h
0 pol
g oTinnen = ) 0 (530)
2 npol oMiep * o€

/ 1 h

0

< ] = 1-— . 5.31
oTinnen 2. Tpol (O)mlep R 80 ( )
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Der Spin ergibt sich dann mit Hilfe der Formeln und Zu:

0 0 0
0Slep,innen =  Tinnen * 9Mlep * 0Crot (532)

/2 Ny — 1
0 pol 0 0 /o 7.0
g 0Slep,innen = s 0T spin * gMiep * 2- Npol — 1. 0Ctrans (533)

Npol
2- -1
= 85lep,innen = 7370[1 . 8rspin ' 8mlep . gctrans (534)
Do
1
< 85lep,innen = (2 T l> : 831617 (5.35)
Do
1 1
e 85lep,innen = (2 - n l> : ih (5.36)
Do
< OSiens = (1- L -h (5.37)
0°lep,innen 9. Tipol .

Hier kénnte Vorsicht geboten sein, weil die Gravitonen nicht direkt auf der Lichtbahn liegen, son-
dern sich translatierend um sie wickeln. Im Mittel sollte es eigentlich stimmen, aber die Gravitonen-
Dichte ist natiirlich wellenférmig verteilt.

Wenn die Formeln und fiir die Lichttranslationsgeschwindigkeit 8ctmns gleichgesetzt
werden ergibt sich fiir den Spin-Radius und die Masse:

8Tspin . gmlep : 8C o h 5.38
= - 0 0 (5.38)
Npol h 2- 07 spin " 9Mlep
0 2 0 2 0 2 npol 9
S Tspin cMUep o€ = SR h (5.39)
2
0 2 Npol h
<~ 07 spin = ; ' (540)
0Muep * o€
0 Npol h
ad oTspin = . — (541)
Vo2 Omuep - e
0 Mpol h
& Omy, = L (5.42)
2 8Tspin : 8C
1
0
R (5.43)
o7 spin

Die Masse ist zum Radius — sprich der Grofe des Leptons — umgekehrt proportional.
Weiter nach vorn mit dem Nachfolgenden? Die Spin-Formel [5.12]16st sich durch Einsetzen also
wie folgt:
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0 0 0
ih = oTspin * 0Milep * 0Ctrans

1 Npol h 1

PN Zh = pos | .0 ep .g 5.44
2 2 Omyep - S 0Mtiep \/ 2 Npor 0¢ (544)
1 Npol 1

& -h o= o ———h 5.45
2 2\ 2, (5.45)

& Gho= gh (5.46)

Die Wicklung der Lichtbahn eines Elementarteilchens auf einen Spin-Torus ist in der Lage einen
Spin von %h zu erzeugen, wie er bei Fermionen und damit bei Leptonen zu beobachten ist.
Die Wellenformel 16st sich durch Einsetzen ebenfalls:

0 0.2
spin
B o= & O, (5.47)
0'Mtlep * o
Tpol 0Ctrans
/% N B 0.2
Miep ' nC C

o p o= Y2 ofMero® .8mlep S (5.48)

Npol /#pol.gc
S
e ho= Y2 2o, (5.49)

Tpol

& h o= wlp (5.50)
Npol

& h = h (5.51)

Die Wellenformel ist erfiillt.

Beim dargestellten, hypothetischen Lepton rotiert der Gravitonen-String zwei Mal um die Licht-
bahn, wihrend diese ein Mal um die Spin-Bahn rotiert. Formel [5.4] gemeinsam mit der Annahme,
dass die Gravitonen-Rotationsgeschwindigkeit vy, .ot auch hier, entsprechend dem Elapson, beim
kosmischen Beobachter By gleich Jc ist, ergibt dann:

93



=

0
Oflepwgr -

0
()'Ugr,rot -

0
Oflep,gr -

0
()Ugr,rot -

0

& e =

0
ollep,gr =

0
ollep,gr =

0
oTlep,gr =

0
oTlep,gr =

0
o'lep,gr

0
oTlep,gr

0
o"lep,gr

0
o”'lep,gr

0
Octrans :

2-0f

(o)}
o

0
2. oCtrans *

2

Npol

0
* 0T spin

Npol

0
2T - OTspin

0 0
ofiep,gr * 2T * GTlep,gr

n
0 pol
2- 0Ctrans ° 2 0
T oTspin
e
.0 . Dpol
2 octrans grsmn

0 0
07 spin * 0C

[\V]

0
* Npol * gCtrans

0 0
orspin *0C

_1 .0
2 Npop - /2'np0l o€

0
07 spin
2
4‘"pol
2-7’Lp(,l

- 1

o 2 Npol

_ 1
2. Npol

07 spin

Npol

o Tpol h
- "0 0
4-Npor  gMiep * o€
1 h
e ———
2 gMyep * o€

0
2T - oTlep,gr

h

‘0 0
2 oMiep * oC

(5.52)

(5.53)

(5.54)

(5.55)

(5.56)

(5.57)

(5.58)

(5.59)

(5.60)

(5.61)

(5.62)

(5.63)

(5.64)

Fiir den Gravitonen-Spin um die Lichtbahn ergibt sich dann mit Hilfe der Formeln und

Das ist sehr bemerkenswert und kénnte dem schwachen Isospin entsprechen.

=

0
05lep,gr
0
0Slep,gr

0
05lep,gr

0
05lep,gr

0
05lep,gr

1

0
= 0Slep

1
= Zh
2

2- Mpol

0 0 0
oTlep,gr - 0Mep * 0Vgr,rot

0 0 0
*0Tspin * 9Mliep * oC

0 0 0
0"spin * 0Mlep * 0Ctrans

(5.65)

(5.66)

(5.67)

(5.68)

(5.69)

Die entwickelten Zusammenhénge gelten bis hierher unabhéngig von der Ladung (Polarisation)
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eines Teilchens. Die Abbildungen zeigen desweiteren einen wellenférmig polarisierten Gravitonen-
String, der um die Lichtbahn gewickelt ist und um diese zirkuliert. Das Zusammenspiel zwischen
der Form der Polarisation, ihrer Translation entlang der Lichtbahn und der Frequenz der Rotation
um die Lichtbahn bestimmt die Frequenz der gleichen Zustdnde des Teilchens und welche Ladung
es tragt.

Der Winkel 6, indem die Lichtbahn die Spin-Bahn bei der dargestellten Draufsicht kreuzt, berechnet
sich iiber seinen Tangens:

8ctrans
tan oinnen = 0. (570)
Ocrot
0
& Oinmen = tan™! Ogmms (5.71)
0Crot
4 0,3536
= Hlepi(4),innen ~ tan ! 0.9354 (572)
A Hlepi(4),innen ~ 20770760 (573)

Der Winkel ¢, indem der Gravitonen-String im Schnitt um die Lichtbahn gewickelt ist, berechnet
sich iiber seinen Tangens. Dieser wickelt sich genau ein mal pro Wellenldnge um die Lichtbahn:
(Noch einmal genau nachvollziehen und begriinden! Dieser Winkel scheint dem Weinbergwinkel
sehr nahe. Vielleicht handelt es sich nicht um den Schnitt, sondern um einen Winkel an einer
bestimmten Stelle?)

1
tan g, = 3 (5.74)
1
& Qg = tan_li (5.75)
0gr ~ 265651° (5.76)

Eine Hypothese zur weiteren Konkretisierung der Leptonen-Struktur ergibt sich durch den Blick
auf die mogliche, innere Wechselwirkung. Ein stabiles Lepton ist als selbsttragendes Gravitonen-
Polarisationsmuster zu verstehen. Die Polarisation im der Gravitonen pflanzt sich
mit Lichtgeschwindigkeit fort . Dies geschieht, indem an
dem Ort im Raum, wo auf einem Gravitonen-String eine Gravitonen-Verdichtung angesiedelt ist,
sich die Strings der im recht dicht verteilten, Virtuellen-Photonen, deren Spins
in die gleiche Richtung orientiert sind (Ausbreitung mit % senkrecht zum Spin der Gravitonen
um die Lichtbahn) und die diesen Ort mit ihrer entgegengesetzten Ringseite tangiert, am Ort
der Tangention ausdiinnt und so die durchschnittliche Gravitonen-Dichte wieder herstellt (siehe
Abbildung XXX). Fiir ausgediinnte Stellen des erstgenannten, auslosenden Strings gilt der Aus-
gleichsmechanismus umgekehrt. Die ausgleichenden Strings verdndern die Gravitonen-Dichte auf
der entgegengesetzten Seite ihres Rings entgegengesetzt zu ihrer Ausgleichsreaktion, was wiederum
die dort tangierenden Strings zum Ausgleich bewegt. So pflanzt sich die Polarisation in Raum und
Zeit fort. Dieser Mechanismus muss nun im Muster des Leptons selbsterhaltende Wirkung (Reso-
nanz?) entfalten, was eine Quantisierung der (einigermafen) stabilen Muster zur Folge hat.

Im Fall des dargestellten, geladenen Leptons sollte die in der 0. Phase aufen angesiedelte ne-
gative Polarisation auf der entgegengesetzten Seite des Leptons angekommen sein, wenn dort eine
positive Polarisation der 2. Phase ist und umgekehrt. Der Weg, den der Pol zuriickgelegt haben
muss — gesondert betrachtet in Bezug auf gerader und ungerader Polarisationszahl jeweils bei
geladenen und neutralen Leptonen —, ist dann allgemein:
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0 0 0 0 0 0
U}lepi (2n),reson  — oTgr + oTinnen + o7 spin + o7 spin + oTinnen — oTgr (577)

And Wiep* (2n),reson = 2- (grinnen + 8rspin) (578)
Wiep* (2n+1),reson  — 8Tgr + grinnen + 87’5pin + 87ﬂspin - 8rinnen - 8T97’ (579)

<~ Wiep* (2n+1),reson = 2 8Tspin (580)
Wiepo(n)reson = OTgr + OTinnen + OTspin + OTspin + 0Tinnen + orgr  (5.81)

<~ WiepO(n),reson = 2- (8Tinnen + 8r5pin + 8rg'r‘) (582)

Nun ist zu beriicksichtigen, dass der abgestrahlte Pol auf dieser Wegstrecke mehrmals vorhanden
sein kann, es muss nur einer zur Zielzeit am Zielort ankommen. Desweiteren muss zwar ein Kon-
stituentenpol der 2. Phase zur Zielzeit am Zielort sein, aber zu welchem Takt der Frequenz des
Leptons er gehort ist unwichtig. XXX Die Uberlagerung reduziert einen Teil der Polarisation mit
XXX- w;jp,o’ denke ich. Die Genauigkeit, mit der die Pole dort zusammentreffen, ist entscheidend
fiir die Stabilitét.

Nach welcher Zeitdifferenz treffen nun die quer abgestrahlten und die zirkulierenden Konstitu-
entenpole dort ein?

w
0a = o (5.83)
OU
0 Wiep,reson
= 0@lep,reson = T o (584)
OC
Wiept
0 ep*(2n),reson
= 0Qlep*t(2n),reson = T (585)
0
2. (07‘- + Orgpi )
0 0!/ innen 0! spin
g Oalepi(Qn),reson = 0 (586)

o€

1 Npol h 7
0 PO 5.8
<:> a e + n), reson ' 1 Oy, - 02 .
0%lep*®(2n), ( 2. Tpol \/72> 8mlep : 862 ( )

Wiept
0 _ lep* (2n+1),reson
= Oalepi(2n+l),reson - OC (588)
0
29T spi
0 o 07 spin
And 0%lep* (2n+1),reson = 0 (589)
0
0 Npol h
A 0Qlep* (2n41),reson = 2- (590)
3 2
2 gMiep - oC
w, 0 reog
0 lepY,reson
= 0QlepO(n),reson = 0, (591)
0

2- (Or» + 0 i + Or )
0 0innen 0/ spin 0'gr
A 0@lep9(n),reson = 0. (592)
0

1 o 2 npor — 1 h
2. J1- byl JE T ) L (5.03)
2 Npol 2 4-ng, oMiep * €

Damit der entgegengesetzte Pol am Zielort sein kann, muss bei gerade poligen Leptonen eine
halbe Wellenldnge der Rotation abgewartet werden, wahrend bei ungerade poligen der Pol schon
gegeniiber ist. Von da an bringt jede weitere Wellenldnge den benétigten Pol wieder zum Zielort:

0
A4 0@lep9(n),reson
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0
= ()alep,trans -

0
< 0Qlep,trans =

0
Aad 0Qlep,trans =

0
= Oalep(2n+1),trans -

0
= 0Qlep(2n),trans =

Einigermafen stabile Strukturen sind dann zum

0
0Qlep* (2n),trans(1,5)
0
0Qlep* (2n),trans(2,5)
0
08@lep® (2n),trans(3,5)
0
0@®lep* (2n41),trans(1)
0
0%lept (2n+1),trans(2)
0
0@lep® (2n+1),trans(3)
0
0@lep®(2n),trans(1,5)
0
0@lep®(2n),trans(2,5)
0
0@lep®(2n),trans(3,5)
0
0Qlep® (2n+1),trans(1)
0
0Qlep® (2n+1),trans(2)

0
0®lep®(2n+1),trans(3)

0
0>\K’r‘eisseg

Ntakt * —
0Ctrans
27"'87'spin
n Npol
takt * 5 o0 0.2
R T T
’I’Lpol-h
h
Nakt * 27 3
0 .0
0"Mep " o€
h
Nyakt * 27T 0 0.2
0Miep * o€

1 h
5 tuake | - 2m- PE—
0"Mep * o€

Beispiel zu finden fiir:

%
%

0
0@%lep*(28),reson

%

0
0Qlep* (94),reson

0
~  0@lep*(200),reson

Q
Q

0
0@%lep*(19),reson

%
%

0
0Qlep* (79),reson

Q
Q

0
0Qlep* (177),reson

Q
Q

0

0@1ep©(26),reson
0

~ 0Qlep©(92),reson

0
~ (]alep0(198),reson

Q
Q

0
0@lep®(7,5),reson

Q
Q

0
0QlepO(54),reson

Q
Q

0
0@1epO(140),reson

Die Frage bleibt, ob dieser letzte Ansatz zur Stabilitit so Sinn macht.
Bisher ist alles frei skalierbar und verhalt sich umgekehrt proportional zur Masse wie Formel
[b-43] zeigt. Wie kommt es nun dazu, dass Leptonen, wie beispielsweise das Elektron, eine ganz
bestimmte Ausdehnung und damit Masse besitzen?
Ich rechne testweise mal aus, welchen Spin-Radius das Elektron hétte:
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me = 9,10938291 107 - kg (5.111)
2
ho~ 1,054571726-10*34-@% (5.112)
0 =~ 29979245&% (5.113)
0 Tlpol h
PR L 5.114
OTP 2 8mlep'8c ( )
[npor
= Qrepin A o—— 351767263605 - 107 - kg - m (5.115)
0Miep
= Qrespin A ,/%.3,86159267955.10*13~m (5.116)

- Die elektrische Ladung muss in Bezug auf die Polarisation wohl die Eigenschaft haben, dass eine
Erhéhung der Gravitation und damit der Gravitonen-Dichte der beiden Pole im Bewegungsraum
keinen oder nur einen sehr unwesentlichen Einfluss auf die Ladung ausiibt! Dies wiirde nicht eine
reine Differenz, sondern so etwas wie ein Verhéltnis der Differenz zur Dichte bedeuten. Bei der
Passage eines Gravitationspotenzials muss ja auch die Polarisation bzw. das elektromagnetische
Feld eines Lichtteilchens erhalten bleiben.

5.3 Alt — Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen

Alle bisher beobachteten und aus dem SMT bekannten Elementarteilchen mit Ruhemasse sind
in der GFT Systeme aus p-Photonen und eventuell anderen Elapsonen, so genannte Photonen-
Beugungssysteme, wie weiter vorne in der ,,Materie—Ist—Licht—Folgerung‘El gefordert. Dies passt zu
den bekannten Wechselwirkungen der Elementarteilchen und zu ihrer Alterung, welche sich wie die
von Einstein erdachte Lichtuhr verhalt. Auch Elementarteilchen als 11—Ph<>1()11—B<\11g1111;;s>)'sl(‘m(E
sind denkbar, wurden dann allerdings bisher nicht direkt beobachtet. (Konnten es Neutrinos sein?)

5.3.1 Elementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme

Die Bildung von Photonen-Beugungssystemen wird durch die gravitative Wechselwirkung zwischen
Photonen moglich, deren Wirkung aus ihren beiden lokalen Polen resultiert und bezogen auf diesen
Effekt iiber sehr geringe Distanzen stark wirktIEl Da sich Photonen bestédndig bewegen ist ein simp-
les Aneinanderhaften nicht méglich. Stabilitdt kann nur entstehen, wenn sich Photonen in einem
riickgekoppelten dynamischen System so gegenseitig beugen, dass sie sich um einen gemeinsamen
Schwerpunkt bewegen.

Photonen-Beugungssystem: Es gibt zwei Mechanismen, die dazu fiihren, dass Photonen
sich zu einem Photonen-Beugungssystem zusammenfiigen. Finmal konnen Photonen einen gemein-
sam erzeugten positiven Gravitationspol umkreisen, der sie um sich herum beugtlﬂ Kommen sich
Photonen mit ausreichender Energie entsprechend nahe ist dies maoglich, denn der von jedem ein-
zelnen ins gemeinsame Zentrum abfliessende positive Pol kann zwischen Ihnen ein entsprechendes

16yg]. Kapitel IﬂJGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchenl‘, Seite

'"Vgl. Kapitel (6] [Reflexion zur einfachen GFTJ, Seite [T13]

18Vgl. Kapitel a,lRaumzeit—Struktur des Elapsons|, Seite
Vgl. Atwood FenstUniv2004. Hier: Materie unter extremen Bedingungen, ,Wechselwirkung zwischen Licht",
S. 41.
Vgl. Spektrogramm: Fliissiges Licht. In: Spektrum der Wissenschaft 09/2002, S. 42. Aus: Physical Review,
E65, 066604.

19Vgl. Kapitel JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|’, Seite und [5.3.2|,|Wechselwirkung|
[von potenzialen Photonen-Beugungssystemen), Seite sowie Abbildungen und
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Potenzialmaximum aufbauen. Es wird daher als potenziales Photonen-Beugungssystem bezeichnet.
Zum anderen kann ein energiereiches Photon, welches dicht vor einem zweiten Photon in dhnlicher
Richtung lduft, das hinterherlaufende durch die aus den Polen seines Gravitationskegels resultie-
rende Photonen-Beugung auf seine Spur zwingen. Laufen entsprechende Photonen in einem Kreis
hintereinander her, halten sie sich gegenseitig — auf ihren gemeinsamen Schwerpunkt bezogen —
gefangen. Dies wird spurgefithrtes Photonen-Beugungssystem genannt. Auch Kombinationen bei-
der Varianten sind mdglich, diese sind als potenziale Photonen-Beugungssysteme mit Spureffekt zu
verstehen.

Anders als einzelne Photonen kann ein Photonen-Beugungssystem relativ zum Beobachter un-
terhalb der Lichtgeschwindigkeit jede Geschwindigkeit annehmen. Sein Schwerpunkt kann sich, im
Gegensatz zu dem eines einzelnen Photons, in relativer Ruhe befinden.

Elementarteilchen mit Ruhemasse: FElementarteilchen mit Ruhemasse sind potenziale
Photonen-Beugungssysteme (siehe Abbildung @) Jedes Elementarteilchen entspricht einer ande-
ren Struktur von Photonen-Beugungssystem, wobei es sich vermutlich zu meist um Photonen-Beu-
gungssysteme mit Spureffekt handelt. Ihre Halbwertszeiten sind auf der Stabilitdt des Photonen-
Beugungssystems gegrindet; natirlich in Bezug auf seine Wechselwirkung mit dem es umgebenden
Vakuunl und anderen Elementarteilchen.

Im Jahre 1991 wurde von Herbert Weifs gezeigt, dass Eigenschaften von Elementarteilchen
mit Ruhemasse als Photonen-Systeme dargestellt werden kénnen@ Sein ,,Wellenmodell eines Teil-
chens* beruht auf der Vorstellung, dass Licht durch einen unbekannten Mechanismus in Elementar-
teilchen gefangen ist und dabei hin und her reflektiert wird. Insbesondere erklért er so die in
Spaltexperimenten mit solchen Ruhemasseteilchen beobachtete de-Broglie-Wellenldnge, die so ge-
nannte Materiewellenlénge, die sich durch Interferenzmuster der Teilchen bemerkbar macht. Die
de-Broglie-Wellenldnge ergibt sich zur Wellenldngendifferenz der Hin- und Riickwellenldnge der in
seinem Photonen-System gefangenen Photonen, bezogen auf die Bewegungsrichtung seines Schwer-
punktes@ Auch die aus der SRT bekannte Verkiirzung der Ausdehnung eines Teilchens in seiner
Bewegungsrichtung hat Weifs so zeigen kénnen, ohne die SRT voraussetzen zu mﬁssen@ Die von
Weif postulierte ihm unbekannte Art der Reflexion der Photonen innerhalb der Elementarteilchen
kann durch die gegenseitige Photonen-Beugung der GFT ersetzt Werden@ Damit wird von Weif§
gezeigt, das Photonen-Beugungssysteme die Welleneigenschaften der Elementarteilchen des SMT
und die geometrischen Eigenschaften von relativistisch bewegten Koérpern der SRT besitzen.

Strukturbedingt partielle SRT und ART: Aufgrund der vorstehend beschriebenen Fi-
genschaften von Photonen-Systemen und der in der Gekrimmten Raumzeit fiir einen Beobach-
ter lokal konstanten Photon-Geschwindigkeit gehorcht ein potenziales Photonen-Beugungssystem
strukturbedingt, unter direkt beobachtbaren Bedingungen, automatisch lokal der SRT. Wegen des
Mechanismus der Gravitationsvermittlung gehorcht es auch global den wesentlichen Grundprinzi-
pien der ARTE Bezogen auf seinen Schwerpunkt herrscht in ihm fiir einen Beobachter eine umso
grofiere innere Dynamik — also eine schnellere Alterung —, je geringer seine dufSere Dynamik ist —
die Bewegung seines Photonen-Beugungssystem-Schwerpunktes zum Beobachter. Seine innere und
duere Dynamik sind tber seinen Schwerpunkt ortogonal zu seiner Gesamtdynamik verkniipft: Sie
entspricht der Lichtgeschwindigkeit. (Abbildung?) Jedes potenziale Photonen-Beugungssystem ist so
aufgebaut wie die Lichtuhr aus dem Gedankenexperiment Einsteins. Jedes Teilchen mit Ruhemasse
ist eine Uhr; jedes besitzt eine eigene Alterung, abhdngig von seiner Bewegung und seinem Ort
mm Kosmos. Wegen der besonderen Eigenschaften des Partikelsystems der Gravitonen gelten die
Grundprinzipien von SRT und ART fiir einen Beobachter nur partiell und micht iber alle beliebi-
gen Groflendimensionen ununterbrochen@ Beispielsweise dann nicht, wenn sich die Beobachtung
in die Grifiendimension der Gravitonen hinab begibt.

Dies Begriindet, weshalb Einsteins Gedankenexperiment der Lichtuhr auf Materie mit Ruhe-

20vgl, ,jVVelleneigenschaf‘cen|‘7 Seite

21ygl. Herbert Weik: Wellenmodell eines Teilchens. Herausgeber: Herbert Weiff, Unterhaching 1991.
Fortan: Weifs 1991.

22vgl. Weik 1991, S. 55-59, hier S. 55.

23Vgl. Weik 1991, S. 43-50 und S. 59.

24vgl. Weik 1991, S. 11-22, insbesondere S. 19-22.

25Vgl. Kapitel 7,|Ansatz der Realisierung der Grundannahmen(’, Seite ,,IAnsatz der Realisierung
[der Grundannahmen}, Seite 5] und [5.3.2],[Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|’,
Seite

26ygl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 187. Essenz: Symmetrie der Relativitit miisste nicht absolut
giltig sein. S. 190. Essenz: Relativitdtsprinzip ein emergentes Phdnomen der kollektiven Eigenschaft der
die Raumzeit konstituterenden Materie.
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Potenziales
Photonen-Beugungssystem __Photonen-

Hypothetisches Teilchen __--~~  Gravitationskegel
mit Ruhemasse =

Spin/ /}[ Ph;)ton (ph)

Abbildung 5.8: Die wereinfachte Darstellung eines einfach strukturierten Photonen-
Beugungssystems besteht aus einem Photonen-Ring, dessen Photonen auf Grund ih-
rer in Abbildung erlduterten Gravitationskegel einen Torus eines Gravitonen-Dichte-
Potenzials erzeugen. Dieses Toruspotenzial beugt die Photonen in einer Rickkopplung um
das Zentrum des Photonen-Beugungssystems und gibt ihm Stabilitdt. Dunklere Bereiche
der Abbildung stehen fiir eine hohere Gravitonen-Dichte.

masse iibertragen werden kann.

Da nach der GFT alles direkt sichtbare aus Materie besteht, die von Photonen gebildet ist, oder
eben reine Photonen sind und damit dem polarisierten Teil der Raumzeit-Struktur zuzuordnen
ist, gelten fiir alles sichtbare, , die Erhaltungssétze der Raumzeit-
Struktur.

Erhaltungssdtze der polarisierten Raumzeit-Struktur: Die Raumzeit-Struktur besitzt
einen polarisierten Teil bestehend aus polarisierten Elapsonen und einen unpolarisierten Teil aus
den tbrigen, unpolarisierten Elapsonen.

Der Grund fiir die Existenz eines der Beobachtung schwer zugénglichen Teils der Raumzeit-
Struktur und auch der uns vorwiegend kausal erscheinenden Welt, die wir alltdglich beobachten,
ist genau hierin begriindet. Dieser Erhaltungssatz zieht eine Trennlinie zwischen beiden Welten,
die allerdings bei den paradox anmutenden Quanteneffekten wie der Verschrankung und dem Dop-
pelspaltexperiment unscharf Wird@

Die in der Natur beobachteten vorkommen von Elementarteilchen sind aus der Perspektive von
Photonen-Beugungssystemen zwei unterschiedlichen strukturellen Komplexitdten zuzuordnen. Thre
Eigenschaften, wie beispielsweise Masse, Spin und elektrische Ladung, resultieren aus ihrer inneren
Struktur.

FEinfach strukturierte Photonen-Beugungssysteme: Die einfach strukturierten Photo-
nen-Beugungssysteme bilden sich aus einem einfachen Ringsystem, welches aus einem oder meh-
reren, unter Umstdnden helizartig in sich verschlungenen Photonen-Ringen besteht, die alle einen
einzigen Schwerpunkt umfliessen. Hierbei handelt es sich um Elementarteilchen, ohne direkt beob-
achtbare innere Struktur (siehe Abbildung @) Nur die indirekte Beobachtung der inneren Struk-
tur, wie Masse, Spin und Ladung, ist mdglich. Dazu gehdren die Leptonen, wie beispielsweise
das Elektron oder sein Antiteilchen Positron. Die elektrische Ladung entsteht durch die Orien-
tierung der Windung des Photonen-Ring-Helix relativ zum Spin. Das Antiteilchen unterscheidet

2Tygl. Kapitel,jWelleneigenschaftenr, Seite
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sich vom Teilchen durch die entgegengesetzte Orientierung der Helizwindung relativ zum Spin. Bei
geladenen Teilchen wirken die Muster der nach auflen abgestrahlten, welligen Gravitationskegel
als gravi-elektromagnetisches Initiierungsfeld (siehe Kapitel [5.3.9 JWechselwirkung von potenzia-|
[len. Photonen-Beugungssystemen|’, Seite , welches aus anderen derartigen Systemen Photonen
herauslésen kann und so eine gravi-elektromagnetische Wechselwirkung erzeugt.

Komplex strukturierte Photonen-Beugungssysteme: Komplex strukturierte Photonen-
Beugungssysteme bestehen aus einem System von einfach strukturierten Photonen-Beugungssyste-
men, die jeweils fiir sich einzeln nicht existieren kénnen. Die innere Struktur von komplex struk-
turierten Photonen-Beugungssystemen ist direkt beobachtbar. Ihre Untersysteme wverhalten sich
wie ,lebenswichtige Organellen” des Gesamtsystems. Zu den komplex strukturierten Photonen-
Beugungssystemen gehoren die Hadronen, wie beispielsweise das Proton oder das Neutron, die
aus Quarks und Gluonen aufgebaut sind.

5.3.2 Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen

Elementarteilchen unterliegen verschiedenen in der Natur beobachtbaren Wechselwirkungen. Diese
sind in der GFT mit entsprechenden Wechselwirkungen zwischen Photonen-Beugungssystemen
beschreibbar. Je nach Struktur der Photonen-Beugungssysteme sind diese durch den Austausch
von Gravitonen, Elapsonen, Photonen und Photonen-Beugungssystemen zwischen Thnen bestimmt.

Die einfachste Wechselwirkung, die wie beschrieben auch die Photonen-Beugungssysteme zu-
sammenhalt, ist die Gravitation.

Gravitationspotenzial von Ruhemassen: Auf der Spur eines jeden Photons eines Photonen-
Beugungssystems verdichtet sich die Raumzeit-Struktur, wihrend sie sich kegelférmig darum aus-
breitend dehnt@ Diese Verzerrung der Raumzeit resultiert bei einem Photonen-Beugungssystem
oder einem aus solchen zusammengesetzten Korper nach auflen hin in einem weitrdumigen, zen-
tralistischen Gravitationspotenzial, weil sich der duflere positive Pol nahe der Masse ansammelt,
wédhrend der duflere negative ins All davon eilt@ Die Stirke des dufleren positiven Pols des weitrdu-
migen Gravitationspotenzials nimmt von der Masse her nach auflen hin zundchst mit dem Quadrat
des Abstandes ab, weil der Abfluss des positiven Pols dem aus der Physik bekannten Potenzialfluss
von zentralistischen Potenzialen entspricht (siehe Abbildung . In der Nihe der Masse besitzt
der duflere positive Pol deshalb einen grofien Einfluss, da sich seine hochste Intensitdt in einem
verhdltnismafig kleinen Raumzeit-Gebiet ansammelt. Der dufere negative Pol verteilt sich weit in
den Raum zwischen den Massen auf einem riesig grofsen Gebiet und bt daher in der Nihe einer
Masse nur sehr geringen, hingegen zwischen den grofien Massen des Weltalls einen grifSeren, aber
immer noch schwachen Einfluss ausm Zusdtzlich zum zuvor beschriebenen, duferen Gravitations-
potenzial gibt es noch ein inneres, lokal in der Ruhmasse eingeschlossenes, indem sich beide nach
innen flieffenden Pole nahezu ausgleichen.

Bemerkenswert ist, dass das in den Photonen der Beugungssysteme immer wieder neu ent-
stehende Potenzial des positiven und negativen Pols nach aufien hin abfliefit, wobei der negative
dem positiven voraus eilt. Um die Massen herum verdichtet sich so die Raumzeit-Struktur, wéh-
rend sie sich zwischen ihnen ausdiinnt. Der negative Pol der Gravitation sammelt sich so zwischen
den grofien Massen@ Von dort aus verteilt er sich durch den Dichteausgleichsmechanismus — dem
Dichtefluss — zu den Massen hin, wiahrend sich von den Massen her der immer wieder neu entstehen-
de aufgestaute positive Pol ausbreitetﬁ Dieses Szenario strebt einem stabilen Gleichgewicht des
Dichteausgleichsflusses entgegen. Das Gravitationspotenzial ist eine weitrdumige Dichtedifferenz
der Raumzeit-Struktur. Die Form des Gravitationspotenzials mehrerer grofer Massen ist geprégt
durch die immer wieder neu entstehenden Gravitationspole. So fiigt sich die Lichtgeschwindigkeit
der Photonen und die immer wéhrende Erzeugung ihrer lokalen Gravitationspole mit dem stetigen
Dichteausgleich der Gravitationsvermittlung zur Entstehung des relativ stabilen Gravitationspo-
tenzial zusammen. Die Erzeugung des Gravitationspotenzials und sein Ausgleichsfluss manifestiert
sich in einem balancierten Zustand, aus dem sich die Gravitationskonstante ergibt.

Weitrdumiges Gravitationspotenzial: Ruhemasseelementarteilchen sind nun nicht mehr

28Vgl. Kapitel [5.1.1|,JRaumzeit-Struktur des unpolarisierten n-Elapsons|, Seite
29Vgl. Kapitel [5.3.1] ,JElementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|’, Seite[98
30Sjehe Kapitel [5.3.2 ,|Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemenl‘, Seite m
317Zur detaillierten Betrachtung der Form des Gravitationsfeldes von Sonnensystemen innerhalb von
Galaxien, siehe Kapitel [7.1],[Auffallige Gravitationspotenziale|, Seite
52Vgl. Kapitel [3.2],[Ansatz der Realisi der Grundannahmen|', Seite [45]
gl. Kapitel |3.2[,JAnsatz der Realisierung der Grundannahmenl’, Seite
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aus ,normalen® Photonen zusammengesetzt (siehe Leptonen), sondern quasi aus einem String meh-
rerer, ,,aufgeschnittener® Photonen. Ebenso gibt es ein neues Konzept von Herrn Giese, welches
in erweiterter Form auf andere Art beschreibt, wie Gravitation zustande kommt. Also den Text
anpassen! Die Materie bildenden Photonen sind die Quelle des Gravitationsflusses — den beiden
Polen der Gravitation —, die immerwéihrend neu erzeugt werden und nach auflen abflieffen. Im Zu-
sammenspiel mehrerer Massenansammlungen bildet sich so ein weitrdumiges Gravitationspotenzial
heraus. Die weitrdumigen positiven Pole entstehen um die Massen, wihrend der weitrdumige nega-
tive Pol sich zwischen ihnen herausbildet. Der negative Pol ist wie die Zellwdnde eines ,,Schaums®
zwischen der Materie verteilt, die er in seinen Zellen einschliefit. Die lokalen Minima verteilen
sich jeweils auf die Flichensegmente der wabenférmigen Zellen des Schaums und hier besonders
auf die Kanten der Zellwinde, wobei sich das tiefste raumliche Minimum in deren Ecken befindet
(siehe Abbildung . So ergibt sich ein negativer Pol, der eine aus Linien bestehende sternfior-
mige Struktur besitzt. Der negative Pol ist umso stdrker abstoffend, je stirker die Gravitation der
Massen ist, zwischen denen er liegen.

Voronoi-Gitter, die fiir Computersimulationen der kosmischen Entstehungsgeschichte benutzt
werden, sind dem Schaum sehr &hnlich (siehe SAW-Extra. Datengetriebene Wissenschaft. S. 10-
13. In SAW 12/2011.). Die Grofe der Zellen miisste dabei wohl nach den Massenverhéltnissen
gewichtet werden. Damit besitzt das weitrdumige Gravitationspotenzial eine bisher nicht vermute-
te Struktur, welche am Rand unseres Sonnensystems beobachtbare Auswirkungen haben sollteﬁ
Durch die negativen Pole zwischen den Sonnen besitzt ein Sonnensystem zum Rand seiner Zelle
hin eine zusétzliche vom Rand her abstoffend wirkende Komponente. Die riickgekoppelte Gravita-
tionsvermittlung sorgt fiir eine weitere Verstarkung des Gravitationspotenzials. Dazu kommt noch
eine Komponente, bei der die im Zentrum einer Zelle verdichtete Raumzeit zum Rand der Zelle
hin eine gravitative Wirkung entfaltet. Nahe dem Zentralgestirn ist diese unbedeutend, weil die
Wirkung erst durch die Differenz der geringeren Gravitonen-Dichte weiter aulerhalb im Verhéltnis
zur hoheren Dichte ndher am Gestirn entsteht. Unsere Sonne beispielsweise wirkt folglich auf grofe
Distanz anziehender, als es die ART erwarten ldsst. Dadurch ist die Hiirde den Potenzialtopf der
Sonne zu verlassen und zum néchsten Stern zu reisen gréfer als man bisher annahm. Gemeinsam
konnte dies den Pioneer-Effekt und die starke Gravitation am Rande der Milchstrafie erklaren. Die
Diskusform der Milchstrafke verstarkt diesen Effekt in der Diskus-Ebene zusétzlich (siehe Kapitel
JAuffallige Gravitationspotenzialel). Weil die Gesamtmenge der Gravitonen konstant ist kann
zur zweidimensionalen Veranschaulichung von einem Wasserbettmodell des Gravitationspotenzials
(Ist der Name Sandkastenmodell eventuell besser?) ausgegangen werden, indem sich die Wasser-
menge entsprechend der Gravitonen-Anzahl nicht dndern kann (siehe Abbildung . Allerdings
verhélt sich die Wassermenge am Ort negativ zur Gravitonen-Anzahl. Wo eine Masse im Bett liegt
sinkt die Wassermenge, wihrend die Gravitonen-Anzahl steigen. Sind mehrere Massen in einer
Gruppe angesammelt — beispielsweise einer Galaxie —, so bildet die Gruppe um sich herum einen
stdrkeren negativen Pol, als die negativen Pole zwischen den Massen innerhalb der Gruppe ausge-
pragt sind.

Das Gummituchmodell der ART entspricht nicht in hinreichendem Mafe der GFT.

Die anziehende Wirkung der Gravitation zwischen ruhemassebehafteten Teilchen beziehungs-
weise Kopern kommt auf die im Folgenden geschilderte Art zu Stande:

Gravitation: Die gravitative Anziehung eines Photonen-Beugungssystems hin zum positiven
Pol des Gravitationspotenzials einer grofien Masse entsteht durch die zusdtzliche Beugung der in
seinem Beugungssystem gefangenen Photonen. Diese zusdtzliche Beugung erfolgt in Richtung des
positiven Pols der grofen Masseﬁ Dadurch bewegen sich die Schwerpunkte der Massen aufeinan-
der zu (siehe Abbildung[5.10).

Die Gravitation steht damit in ursidchlichem Zusammenhang mit der Photon-Beugung im Gra-
vitationspotenzial. Die Vermittlung der Gravitation durch die alles durchdringenden und konsti-
tuierenden Elapsonen erklért, warum sich die Gravitation nicht abschirmen lasst.

Erwéhnen, dass die schwache und die starke Wechselwirkung nur auf kurze Distanz begrenzt
sind, wg. XXX

Die ruhemasselosen Eichbosonen B?, W9, W' und W? der elektroschwachen Wechselwirkung
sind in der GFT der Teilchenkategorie Photon-Elapson zugeordnet und werden als spezielle Geo-

33Giehe Kapitel |§| 7jReﬂexion zur einfachen GFT[, Seite 111l
34Giehe ,Elapsonen-Beugung” im Kapitel [3.2] JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|, Seite

und Abbildung
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Multipoles weitrdumiges
Gravitationspotenzial

Hier veranschaulicht in Form eines
zweidimensionalen Wasserbettmodells

Abbildung 5.9: Die Abbildung zeigt in einem aufs zweidimensionale reduzierten Sandkasten-
modell, wie sich die negativen Gravitationspole zwischen Sonnensystemen verteilen. Dabei
reprasentiert der Sand wahlweise die Gravitonen- oder die Elapsonen-Anzahl.
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Abbildung 5.10: Die Grafik zeigt eine schematische, ebene Projektion von Gravitonen-
Schwingungslinien der durch einen Massekdrper erzeugten Gekrimmten Raumzeit und
eines dadurch beschleunigten Teilchens mit Ruhemasse in Form eines Photonen-
Beugungssystems. Die Photonen des Photonen-Beugungssystems mit einer zur grofien Mas-
se senkrechten Bewegungskomponente werden in Richtung der groffen Masse zusdtzlich ab-

gelenkt. Dies hat eine Beschleunigung des Photonen-Beugungssystems zur grofien Masse
hin zur Folge.
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metrien dieser verstandenﬂ Hierbei liegt es nahe, diese Eichbosonen mit unpolarisierten Photonen
und polaren Elapson-Ringen mit Vakuum-Radius in Verbindung zu bringen. Ein auf die GFT be-
zogener, noch zu kldrender Mechanismus bedingt, dass jeweils zwei der Eichbosonen die Teilchen
Photon, W~-, W*- und Z°-Boson bilden. Eventuell sind hieran auch i—PhotonerE beteiligt.

Gravi-schwache Wechselwirkung (Gravi- Weak-Interaction, GWI): Die schwache
Wechselwirkung — Weak Interaction (WI) — des SMT wird im Rahmen der GFT als gravi-schwache
Wechselwirkung bezeichnet und wie im SMT von den Austauschteilchen W- und Z-Bosonen ver-
mittelt. Die W™ - und W -Bosonen tragen Ladung, das Z-Bosonen ist elektrisch neutral. Es han-
delt sich bei dieser Wechselwirkung zwischen Leptonen, zwischen Leptonen und Hadronen sowie
zwischen Hadronen um den Austausch von Photonen-Beugungssystemen. Dieser Austausch wird
von den feinstrukturierten gravitativen und gravi-elektromagnetischen Abstrahlungen der beteiligten
Elementarteilchen initiiert7)

Wie die Wirkungsweise der gravi-schwachen Wechselwirkung im Rahmen der GFT genau zu
beschreiben und wie der Isospin zu deuten ist, bleibt zu ergriinden. Hier gibt es noch weitere Zu-
sammenhéange, die mit der Wechselwirkung von linkshéndigen Neutrinos und der Nichtexistenz von
groferen Mengen Antimaterie beziehungsweise rechtshéndigen Neutrinos zu tun haben.

In Elementarteilchen mit elektrischer Ladung besteht ein Zustand, der die elektrische Polarisati-
on der Raumzeit-Struktur im Teilchen fixiert hat. Dies kann aufgrund der Polarisationserhalt 1111
nur geschehen, wenn es ein Elementarteilchen gibt, welches die entgegengesetzte Polarisation tragt.
Die elektromagnetische Wechselwirkung oder auch QED ergibt sich auf einfache Weise aus dem
Aufbau der Elementarteilchen aus Photonen und der sich daraus ergebenden feinen Raumzeit-
Struktur um ein Teilchen herum:

Gravi-FElektromagnetismus (GEM): Der Gmm’-Elektromagnetismuﬁ hat seine Ursa-
che in der lokalen Feinstruktur des Gravitationspotenzials des Photonen-Beugungssystems eines
elektrisch geladenen FElementarteilchens. Fin elektrisch geladenes FElementarteilchen strahlt er-
heblich schwankende Dichtedifferenzen des Elapsonen-Dichteflusses in seine unmittelbare Umge-
bung ab. Zu den hierfiir entscheidenden zirkular und linear polarisierten Photonen siehe Kapitel
[5.1.9 JRaumzeil-Struktur des Photons, Seite[83 Dabei handelt es sich um ein gravi-elektromagnetisches
Initiierungsfeld (siehe Abbildung @) Diese lokalen Dichteschwingungen der Raumzeit-Struktur
kénnen Photonen aus benachbarten, elektrisch geladenen Elementarteilchen losen. So entstehen in
der GFT die aus der QED bekannten virtuellen Photonen (Virtuelle Photonen haben andere Eigen-
schaften als freie! Siehe|http: // de. wikipedia. org/wiki/ Virtuelles_ Teilchen| Eigenschaf-
ten. -> Diskuassion?) des elektromagnetischen Quantenfelds. Die sich aus dem Empfang oder dem
Verlust von Photonen ergebenden Verdnderungen der Photonen-Beugungssysteme der elektrisch
geladenen Elementarteilchen resultieren in Anderungen ihrer duBeren Bewegung beziehungsweise
Geometrie und werden von einem Beobachter als Krifte von elektromagnetischen Feldern wahrge-
nommen2]

Die Ursache fiir gravi-elektromagnetische Wechselwirkungen ist die gleiche wie die der Gravita-
tion. Nur handelt es sich um Stérungseffekte der Feinstruktur des Gravitationspotenzials und nicht
um deren grofsriumige Wirkung. Der GEM entsteht aus der von aufien initiierten Beugung bezie-
hungsweise Stérung der Photonen eines Elementarteilchens, die Photonen aus diesem herauslost.
Gravitation entsteht aus der von aufen initiierten Beugung der Photonen eines Elementarteilchens,
die keine seiner Photonen herauslost (siehe Abbildung .

Eine weitere Wechselwirkung der Natur, die starke Kernkraft oder auch QCDM] wirkt innerhalb
und zwischen Hadronen beziehungsweise komplex strukturierten Photonen-Beugungssystemen.
Gravi-Chromo-Dynamik (GCD): Innerhalb von komplex strukturierten Photonen-Beu-

35Siche Kapitel [5.1.2] JRaumzeit-Struktur des Photons]ﬁeite

%9Vgl. Kapitel [6[ IReflexion zur einfachen GF'T[; Seite[112]

37Siehe Kapitel 5.3.2[,]Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite

38Vgl. Kapitel {4.5.1] [Existenz- und Erhaltungssitze der Raumzeit-Strukturf, Seite

39Der Elektromagnetismus des SMT wird in der GFT Gravi-Elektromagnetismus genannt, weil er durch
die Feinstruktur des lokalen Gravitationspotenzials eines Elementarteilchens initiiert wird.

40Vgl. Fritzsch 1983. 5. Geheimnisvolle Felder. S. 117-137, hier S. 135-137.

41ygl. Fritzsch Einstein 2008. Quanten und farbige Quarks. S. 207-241.
Vgl. Robert Klamner: Das Innenleben des Protons. In: Spektrum der Wissenschaft 03/2001, S. 62-68.
Fortan: Klamner Proton 03/2001.
Vgl. Donald H. Weingarten: Quark-Physik mit dem Supercomputer. In: Spektrum der Wissenschaft, Digest
01,/2001, S. 72-77.
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GCD-Hiillenwirkung von Hadronen
Hier exemplarisch am Proton.

Tempordre Mesonen
d = down-Quark

d- = down-Anti-Quark N
s =strange-Quark /) /’\;\T‘\\
s~ = strange-Anti-Quark y = N
u =up-Quark y =
u- = up-Anti-Quark y . )1‘15 (=§c+05_)
P =Proton // no. b / Pz

h = Photon £
5" = Pion k(/uw) il P vl

(Quark-Anti-Quark-Paare)

Konstituenten-Quark
bewegt sich nach aufien
und bekommt einen
Riickimpuls von einem
Photon des zerstrahlten
’Pions‘

Konstituenten-Quarks

- R <> !
Resultierende---"" Teilchen-Anti-Teilchen-~ i
Druckhiille um Annihilation mit 2

Hadronen resultierendem Photonenblitz

Abbildung 5.11: Fines der drei Konstituenten-Quarks eines Protons — hier exemplarisch
fiir alle Hadronen — bewegt sich von den anderen beiden weg. Dies fiihrt dazu, dass eines der
immer wahrend erzeugten Pionen das Hadron verlassen kann und weiter auflen in einem
Teilchen-Anti- Teilchen- Annihilations- Blitz zerstrahlt. Das abtrinnige up-Quark bekommit
einen Rickimpuls und bewegt sich zurick ins Hadron. Es entsteht eine Druckhiille um
Hadronen, die dort stirker wird, wo Quarks das Hadron verlassen wollen. (Der Spin der
Quarks in den Mesonen gehort eventuell in Bewegungsrichtung?)

GCD-Hiillenwirkung auf den Atomkern . .
Pionen treten von einem

Nukleon ins andere
uber, anstatt an der
Grenze zu zerstrahlen.

Anziehung und Abstofiung von Nukleonen im
Atomkern.

Nukleon bewegt sich
nach aufsen und
bekommt einen
Riickimpuls von einem
| Photon des zerstrahlten

N = Neutron
P =Proton
ph = Photon
n° = Pion

Nukleonen (ies Atomkerns

Resultierende---""~ Teilchen-Anti-Teilchen-"~
Druckhiille um Annihilation mit
Atomkerne resultierendem Photonenblitz

Abstofiende Wirkung, wenn-~~
ein Nukleon zu weit von
anderen entfernt ist.

Abbildung 5.12: Kommen Nukleonen nahe zusammen, so geht die Hilllenwirkung der einzel-
nen Nukleonen auf den entstehenden Atomkern tber, da die Pionen zwischen den Protonen
und Neutronen hintber wandern und erst annihilieren, wenn sie am Rande des Atomkerns
angekommen sind. Sind die Nukleonen weiter von einander entfernt, so annihilieren die
Pionen zwischen den Nukleonen und haben eine abstoflende Wirkung.
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gungssystemen — den Hadronen, insbesondere den aus drei Quarks bestehenden Baryonen, wie
Protonen und Neutronen — treten einfach strukturierte Untersysteme — die Quarks — durch den
standigen Austausch von Gravitonen, Photonen und Gluonen so miteinander in Wechselwirkung,
dass ein komplexes Gesamtsystem entsteht@ Innerhalb eines solchen komplexen Systems findet
eine stindige Paarbildung von Quark-Anti-Quark-Paaren statt — den als Mesonen bezeichneten
Hadronen —, die zusammen mit dem Vakuum eine wichtige Rolle bei der Stabilitdt des komplexen
Systems und seinen anderen Figenschaften spz'elenﬁ Damit hat nicht nur die die einfach struktu-
rierten Photonen-Beugungssysteme bildende Gravitation, sondern auch der aus den einfach struk-
turierten Systemen hervorgehende GEM einen entscheidenden Anteil an der GCD. Die Hadronen
sind Teilchen, in denen die Unterteilchen Quarks und Gluonen elektrische Ladung und drei unter-
schiedliche Farbladungen tragen. Quarks und Gluonen haben die kuriose Eigenschaft nicht alleine
existieren zu konnen. Die GCD wirkt nicht nur innerhalb, sondern auch zwischen den Hadronen
und ist der Grund fiir den Zusammenhalt des Atomkerns. Nach auflen hin wird thre Wechselwir-
kung durch den Austausch von Pionen vermittelt. Diese zu den Mesonen zdihlenden Teilchen sind
Teil der Quantenfluktuation innerhalb der Baryonen.

Bei einfach strukturierten Photonen-Beugungssystemen wird die Stabilitdt durch Gravitation
erzeugt, welche die Systeme zusammenhélt und von den Elapsonen vermittelt wird. Die GCD ist
um den inneren Austausch von Photonen und Photonen-Beugungssystemen — den Gluonen und
Pionen — erweitert, der durch Gravitation und GEM angetrieben wird@ Damit wird der GEM als
Aufenwirkung von einfach strukturierten Photonen-Beugungssystemen bei komplex strukturierten
zusatzlich zur Innenwirkung.

In einem Hadron entstehen immer wieder temporéire Quark-Anti-Quark-Paare — die Mesonen

—, die durch Paarvernichtung wieder in einem Photonen-Blitz vergehen@ Geschieht die-
ses am Rande des Hadrons, so wirkt der Photonen-Blitz von aufen auf das Hadron zuriick (siehe
Abbildung [5.11)). Der Anteil der Photonen des Blitzes, der auf das Hadron zuriick strahlt, lisst
einen Aufiendruck entstehen, der fliichtige Quarks wieder zum Zentrum des Hadrons zuriick treibt.
Der Druck wird umso stérker, je weiter sich ein einzelnes Konstituenten-Quark iiber ein bestimmtes
Mak vom Zentrum des Hadrons entfernt. Beim normalen Radius des Hadrons geht der Druck auf
Null zuriick und unterhalb dieses Radius wird er durch innere Abstoffung negativ. So ist ein Hadron
von einem Innendruck erfiillt und gleichzeitig von einer Druckhiille umgeben, die es gemeinsam auf
seinem Radius stabil halten. Folglich wird Energie von Hadronen in Form von Photonen nach au-
fen abgestrahlt, wenn durch Deformation zu einem zu grofen Volumen Spannungen auftreten.

Der Zusammenhalt von Protonen und Neutronen, den Nukleonen im Atomkern, hat den gleichen
Mechanismus: Das Pion genannte Quark-Anti-Quark-Paar muss beim Verlassen eines Nukleons
nicht zerfallen, sondern kann auf ein benachbartes Nukleon iibergehen (siehe Abbildung@ Im
benachbarten Nukleon hat es die Wirkung, als wenn das Pion gerade hindurch ginge. So geschieht
es, dass das Pion erst rdumlich gegeniiber seiner Eintrittsstelle in ein am Rande des Atomkerns
gelegenes Nukleon, und damit am duferen Rand des Atomkerns, aus dem Kern austritt und zum
Zerfall kommt. Dies baut die Art des geschilderten Drucks um die Hadronen herum von aufsen
um den Atomkern auf, wonach folglich der gesamte Atomkern von einer Druckhiille umgeben ist.
Die Druckhiillen seiner Nukleonen biissen dafiir an Stellen zwischen den Nukleonen an Stérke ein.
Dieser Mechanismus macht auch die geringe Reichweite der Anziehung zwischen Protonen und
Neutronen im Atomkern verstandlich. Ist der Abstand zwischen den Nukleonen zu grof, so zer-
fallen die Pionen, bevor sie ins benachbarte Nukleon eintreten und es durchqueren kénnen. Dies
hat eine abstoffende Wirkung, weil die Druckwelle des Zerfalls der Pionen zwischen den Nukleonen
diese auseinander treibt.

In der GFT ergibt sich insgesamt ein konzeptionell einheitliches Bild der Wechselwirkungen,
welche alle aus der durch Photonen entstehenden Gravitation und ihrer Elapsonen-Beugung und
damit aus der Raumzeit-Struktur und der in sie eingebetteten Elementarteilchen abgeleitet sind.

42Vgl. Kapitel [5.3.1] JElementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|', Seite lm

43vgl. Kapitel 3.1],JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|’, Seite
Vgl. Bass FehlSpin 12/2008.
Vgl. Klaus Rith, Andreas Schéfer: Der geheimnisvolle Spin des Nukleons. In: Spektrum der Wissenschaft,
Digest 01/2001, S. 52-58.
Vgl. JGUM-Prospekt, hier S. 22ff.

447um Bedarf einer umfassenderen Beschreibung der QCD siehe Kapitel JVerhalten der Elementar-|
‘, Seite

**Vgl. Klamner Proton 03/2001

46ygl. JGUM-Prospekt, hier S. 20.
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Die jeweiligen Wechselwirkungen ergeben sich aus der Gravitationswirkung und entstehen durch
Storungs- beziehungsweise Seiteneffekte, die sich aus der Feinstruktur der Gravitation ergeben.
Wie dies quantitativ geschieht, bleibt zu kléren.

5.4 Welleneigenschaften

Erhaltungssétze der polarisierten Ramnzoit—Struktm{E einpflegen.

Um im Rahmen der GFT das Verstdndnis der physikalischen Natur weiter zu vervollstdndigen,
ist zu kléren, wie sich die Aspekte der Welleneigenschaften und der Wahrscheinlichkeitsverteilung
des SMT in der GFT darstellen. Die géngigen Begriffe des SMT, wie Quantenfluktuation des
Vakuums und Wellenfunktionen der Aufenthaltswahrscheinlichkeit von Teilchen sowie deren Inter-
ferenzen, sind im Blickwinkel des Modells neu zu formulieren oder zu interpretieren. Dabei wird
klar, dass sich durch die bisher erlduterten Eigenschaften ganz andere Moglichkeiten ergeben, die
paradox anmutenden Phénomene der QM zu verstehen.

Die Welleneigenschaften der QM sind im neuen Modell durch die Gesamtheit der Raumzeit
konstituierenden Gravitonen mit deren jeweiligen spiralférmigen Bahnstruktur beziehungsweise
durch die Rotation der daraus entstehenden Elapsonen implementiert. Diese Raumzeit-Struktur
ist das ,yerborgene” Medium in dem die Elementarteilchen existieren und in Wechselwirkung tre-
ten — quasi die Biihne auf der gespielt wird —, welches selber mit Welleneigenschaften ausgestattet
ist. Diese Welleneigenschaften interagieren mit denen der Elementarteilchen und bringen so die
Quanteneffekte hervor.

Der scheinbar leere Raum des Vakuums der Raumzeit-Struktur besteht aus Elapsonen unter-
schiedlicher Radien, die im Schnitt dem Vakuum-Elapson entsprechen@

Quantenfluktuation des Vakuums: Die aus dem SMT bekannte Quantenfluktuation des
Vakuums entsteht durch die die Raumzeit turbulent durchflieffenden Elapsonen. Auch wenn ihr
durchschnittlicher Radius dem Vakuum-Elapson-Radius entspricht, enthdlt das Verteilungsspektrum
der kreisformigen Elapsonen groffe Mengen aller mdglichen Radien respektive Frequenzen@ Die in
der Raumzeit des Vakuums chaotisch verteilten kreisférmigen Elapsonen interferieren immer wie-
der zu héoher-energetischen Zustinden des Vakuums. Dabei bilden sie beispielsweise auch voriiber-
gehend elliptische, energiereiche Photon-FElapsonen, die gegebenenfalls in Teilchen-Anti- Teilchen-
Paarbildungen resultieren und anschliefSenden in einer Teilchen-Anti- Teilchen-Annihilation wieder
vergehen

Die Quantenfluktuation des Vakuums entsteht so aus in der Raumzeit-Struktur der Gravitonen
wversteckter Energie und Information.

In der GFT gibt es keine autarken Objekte. Alles ist miteinander durch einen unabléssigen In-
formation transportierenden Fluss von Gravitonen beziehungsweise Elapsonen verbunden. Durch
diesen umfassenderen Informationsfluss als bisher angenommen koénnen die scheinbar paradoxen
Eigenschaften der Aufenthaltswahrscheinlichkeitswellenfunktionen des SMT beziehungsweise der
Quantentheorie neu interpretiert werden. Das Fundament dieser Interpretation ist die Elapsonen-
Fluss-Projektion.

Elapsonen-Fluss-Projektion: Nach dem Struktur-Postulat strahlt jedes Teilchen und jeder
Korper der Physik einen feinstrukturierten Informationsfluss ab, der ihn wie eine Aura umgibt.
Die Gesamtheit dieser Informationsabstrahlung eines Kérpers wird als seine Elapsonen-Fluss-
Projektion bezeichnet. Jeder Ort der Raumzeit wird durch die Elapsonen-Fluss-Projektionen der
thn umgebenden Korper mit Informationen seiner Raumzeit-Umgebungsstruktur bestrahlt. So wie
sich die Korper dabei in Bezug auf Photon-Elapsonen der verschiedenen Frequenzen verhalten, ver-
halten sie sich auch in bestimmter Hinsicht gegentiber den kreisférmigen Elapsonen des Vakuums.

Damit ist an jedem Ort der Raumzeit mehr Information {iber die ihn umgebenden Teilchen und
Korper vorhanden, als in der ART und im SMT bisher angenommen wurde. Das Wissen iiber diese
Information hat das Potenzial die bisherigen Paradoxa zu beseitigen und ermdglicht im Folgenden
eine andere Interpretation des Doppelspaltexperiments.

“"Vgl. Kapitel [5.3.1] ,[Elementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|, Seite
48Vgl. Kapitel [3.2[,/Ansatz der Realisierung der Grundannahmen[’, Seite [44}
49Vgl. Kapitel [10],JQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansétze bisher ungeklrter|

Phanomene und Hypothesen|’, Seite [T30]

*"Vgl. Kapitel M,jGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|‘, Seite
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Abbildung 5.13: Eine Darstellung des einfachen Doppelspaltexperiments mit Frontansichten
der Doppelspaltblende und des Interferenzmusters auf dem Schirm.

Betrachtet man die Abbildung [5.13] und zieht die Auswirkungen der allgegenwiértigen Elapso-
nen-Fluss-Projektion in Betracht, so muss die Annahme, dass auf der Lichtprojektionsfliche des
Schirms und insbesondere zwischen ihr und der Blende keine Informationen iiber den Aufbau des
Experiments und insbesondere iiber die Blende und ihre beiden Spalte vorhanden sind, verworfen
werden.

Deutung des Doppelspaltexperiments: Als problematisch stellte sich bisher die Erkld-

rung einer besonderen Version des Doppelspaltexperiments dar, bei der aufgrund einer extrem
schwachen Strahlungsquelle nur einzelne Photonen einen der Spalte passieren und den Schirm
erreichen. In der GFT muss nicht mit der Interferenz dieser sich zeitlich versetzt bewegenden Pho-
tonen argumentiert werden, weil die Raumzeit-Struktur zwischen Doppelspaltblende und Schirm
die FElapsonen-Fluss-Projektion der Blende in Richtung Schirm enthdlt. Diese Elapsonen-Fluss-
Projektion der Blende trigt zwischen ihr und dem Schirm das Interferenzmuster der kreisférmigen
Elapsonen des Vakuums, welche auf die Breite der Spalte und deren Abstand genau so regieren,
wie die entsprechenden elliptischen Photon-FElapsonen. Die kreisformigen Elapsonen und die ellip-
tischen Photon-FElapsonen besitzen folglich die gleiche Frequenz und interferieren miteinander. So
stellt sich das gleiche streifige Lichtmuster auf dem Schirm ein, als wenn die Photon-Elapsonen
direkt miteinander interferieren wirden.
Dies bedeutet eine erheblich verdnderte Perspektive der GFT gegeniiber dem SMT auf die im
Doppelspaltexperiment und verwandten Experimenten wirkenden Mechanismen. Es muss geklart
werden, ob diese Sicht bei intensiver Priifung standhélt. Im Besonderen ist dies auch im Hinblick
auf das Phianomen der Verschrinkung die Frage, siehe die Kapitel [I1],[Reflexion zur fraktalen GFIJ,
Seite [I31] und [I2],/Zusammenfassung und Ausblickl’, Seite [I35] Daran macht sich die Giiltigkeit der
GFT in besonderer Weise fest, denn das SMT ist extrem gut geprl'iftF_Tl

51Siche Kapitel [ ,[Forschungsstand], Seite [27]
Zur Analyse siehe Kapitel@,]Reﬂexion zur einfachen GI'TY, Seite
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Kapitel 6

Reflexion zur einfachen GFT

Kléren in wie weit die Reflexion in die Einleitung gehort.

Warum sind Gravitonen keine Tachyonen, die beliebig schnell werden kénnen, wenn Sie Energie
abgeben? Aufgrund des Struktur-Postulats ist jedes Teilchen aus kleineren Teilchen aufgebaut.
Das bedeutet, dass ein Teilchen sich nicht schneller bewegen kann als die Quanten seiner Struktur.
Daher kann ein Teilchen nicht beliebig schnell werden, wenn seine Strukturteilchen dies nicht
kénnen. Dies ist noch nicht vollstdndig, aber ein Anfang der Erkliarung.

Higgs-Feld ist wie Gravitonen-Dichte. Ein Higgs-Teilchen ist eine Gravitonen-Ansammlung, die
kein anderes Elementarteilchen bildet. Das Graviton oder besser das Elapson ist die Quantisierung
des Higgs-Felds. Die Elapsonen-Flussdichte bedeutet eine Erweiterung des skalaren Higgs-Felds,
die in der Lage ist, nicht nur die Trégheit sondern auch Gravitation darzustellen.

Die Einbettung der tiefgriindigen Erklarung dieses Pound-Rebka-Snider-Experiments kann als
Hinweis auf die mdogliche Vereinheitlichung von SMT und ART verstanden werden. Die beacht-
liche Ahnlichkeit der beiden ortogonalen Geschwindigkeiten der Translation und Rotation beim
kosmischen Beobachter — und somit auf der Erde — wirft, unter der Voraussetzung der Giiltigkeit
der GFT, die Frage auf, in wie weit diese innerhalb des SMT und bei bisherigen Vereinheitli-
chungsversuchen implizit synonym verwendet werden. Dies konnte die immer wieder auftretenden
Diskrepanzen bei bisherigen Vereinheitlichungsversuchen von ART und SMT transparent machen.

Wie Weift in seinen Schlussfolgerungen anmerkt, kann die Eigenschaft des ,leeren Raums nicht
ausschlieflich von den Nullpositionseinstellungen unserer Uhren abhidngen. Insofern widerspricht
ein Medium nicht dem Relativit’eitsprinzipﬂ

Anders als die klassische Physik, die auf der Vorstellung beruht, dass die Képer der Physik
iiber Stofe wirken, sind die grundlegenden Akteure der GF'T — Graviton beziehungsweise Elapson
— zueinander transparent und ihre Wechselwirkung beruht auf gegenseitiger Beugung. Die physi-
kalische Welt der Stofe entsteht daraus erst, wenn sich Elapsonen in einem Riickkopplungssystem
verfangen.

Struktur der beobachteten Wirklichkeit.

Durch das Alterungspostulat sind Raum, Zeit und Bewegung dquivalent. Dies gilt unabhéngig
voneinander sowohl fiir die Struktur-Ebene der Gravitonen, als auch fiir die der Photonen. Aus
Sicht der GFT handelt es sich in beiden Fallen um integrierte Raumzeiten in drei Raumdimensio-
nen, da jeweils Raum und Zeit in Form von Bewegung der konstituierenden Teilchen miteinander
verschmolzen sind. Die Bewegung der jeweiligen Teilchen konstituiert die Geometrie von Raum
und Zeit fiir den Beobachter in Bezug auf die Struktur der am Beobachtungsort vorhandenen Ele-
mentarteilchen. Die Bewegung der Gravitonen der Gravitonen-Raumzeit ist konstant, wodurch die
Gravitonen-Raumzeit iiberall konstant lduft und die Geometrie euklidisch flach ist. Die Photonen-
Raumzeit wird durch die in Bezug auf die Gravitonen-Raumzeit variable Bewegungsgeschwindigkeit
der Photonen gekriimmt konstituiert. Insofern ist die Zeit zwar eine vierte Dimension, aber keine
vierte Raumdimension, sondern als rdumliche Dynamik im Raum integriert.

Die macht konstante helixformige Bewegung zur Grundlage der Physik. In dieser sind Raum,

Vgl [Weiss AltToSpeedOfLight 2006l VII. Conclusions. Hier S. 18-19.
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Zeit und Frequenz vereinheitlicht und erscheinen als Aspekte ihrer Beobachtung. Weiter ausfiihren
. siehe Brief Smolin.

Die Umkehrung der Gravitonen-Bewegung wiirde die Gravitationskegel der Gravitonen um-
stiilpen. Dies wiirde die Zeit nicht riickwérts laufen lassen. Daher hat die Zeit eine eindeutige
Richtung.

Die GFT bringt Beobachter und Objekt in einen gemeinsamen, vertauschbaren Kontext (siehe
Struktur-Postulat und Subjekt-Objekt-Postulat) und Vereinheitlicht diese so. Dies leistet die QM
nicht, was ein Problem ist, siehe Smolin.

JExistenz Schwarzer Locher]' in die Reflexion einarbeiten und auch einen Bezug zur fraktalen
GFT herstellen und dies dort einpflegen (Immer eine hichste Raumzeit-Ebene. ).
Interessant ist in diesem Zusammenhang der Artikel: Avery E. Broderick und Abraham Loeb:
Schattenrisse Schwarzer Locher. SAW 12/2010. S. 24-31. Anders als in der ART, wo Objekte
quasi hinter den Ereignishorizont fallen kénnen, klatschen die Objekte in der GFT quasi auf den
Ereignishorizont. Was dort genau mit Thnen geschieht ist noch nicht klar. Vermutlich strahlen sie
aber nicht ihre Energie ab, wie es ohne Ereignishorizont der Fall wire. Die Energie bleibt dort
vermutlich erste einmal gespeichert. Teile davon sickern eventuell in Form von Gravitonen durch
den Horizont, aber wohl nicht als Elapsonen.

Die GFT baut ein méchtiges Gebédude eines auf Selbstorganisation gegriindeten Partikelsystems
auf, welches vollkommen neue Aspekte aufzeigt, ungewohnliche Perspektiven entwirft und grund-
legend neue Eigenschaften in die Physik tragt. Grundziige der Interaktion des Partikelsystems der
Raumzeit-Struktur und einige seiner Eigenschaften werden deutlich. Im Besonderen sind dem Par-
tikelsystem kausale Eigenschaften ZugeschriebenEI

Bei der GFT handelt es sich um eine Erweiterung der SRT, die auf einem grundlegend ande-
ren Ansatz als die ART beruht. Wie in der SRT und ART steht konstante Geschwindigkeit im
Vordergrund. Im neuen Modell geht es zum Einen um konstante iiberlichtschnelle Geschwindig-
keit der Kornigkeit der Feinstruktur des Kosmos in Bezug auf die in ihm verteilten Massen. Zum
Anderen geht es gleichzeitig — wie in den beiden Relativitdtstheorien — um von einem Beobach-
ter wahrgenommene Reifeprozesse — der Alterung, der die Geschwindigkeit des Lichts zugrunde
liegt. Um beide konstante Geschwindigkeiten gemeinsam leisten zu kénnen, bekommt die Struktur
der Raumzeit ein besonderes Gewicht. Hierbei erlangt die Struktur ihrer Kornigkeit besonderes
Gewicht. Der Begriff des Lichts wird stark verallgemeinert: Die Raumzeit besteht aus Elapsonen,
wobei das Zusammenspiel zwischen Elapsonen unterschiedlichen Durchmessers dem Licht zugrunde
liegt. Wegen der Kornigkeit gilt die SRT in der GFT nicht iiber alle Gréfendimensionen uneinge-
schrankt, aber die Bereiche in denen sie nicht gilt sind der direkten Beobachtung strukturbedingt
entzogenEl

FEinbettung der Elementarteilchen in die Raumzeit-Struktur: In der GFT sind die
Elementarteilchen nicht von der Raumzeit getrennt, sondern fundamental eingebettet mit dem Ge-
webe der Raumzeit-Struktur verkniipft; ein Teil ihrerﬁ Die Existenz der Teilchen und Kérper ist
gerade aus den Eigenschaften der Raumzeit-Struktur heraus begriindet und hieraus folgen auch ihre
Wechselwirkungen.

Die Elementarteilchen in dieser Art auf der Raumzeit zu griinden ist ein tiefgreifender Paradig-
menwechsel. Dazu muss entscheidend in die Grundprinzipien der Physik eingegriffen werden. Es
wird zwischen Zeit und Alterung unterschieden wobei der Mikro- mit dem Makrokosmos verbunden
wird, in dem durch die neue Implementierung der Zeit im Mikrokosmos der gesamte Kosmos als
ausgezeichneter Korper begriffen wird. Weil Elementarteilchen aus immerwéhrend bewegten Photo-
nen, Elapsonen und Gravitonen bestehen wird verstdndlich, warum Sie sich nicht in Ruhe befinden
kénnenEl Eine Vorstellung von der Struktur des Photons und der anderen Elementarteilchen ergibt
sich ebenso wie von den Mechanismen der Wechselwirkungen, die von der Raumzeit zwischen den

2Vgl. Jan Ambjgrn, Jerzy Jurkiewicz und Renate Loll: Das fraktale Quantenuniversum. In Spektrum
der Wissenschaft 02/2009, S. 24-31. Fortan: Ambjgrn FraktQuanUni2009.

3Vgl. Kapitel |5,3.1| ,IElementarteilchen sind Photonen-Beugungssystemel‘7 Seite

4Vgl. Fritzsch Einstein 2008. Das Geheimnis der Masse. S. 253-260, hier S. 259.
Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kapitel 15. Aussichten. Hier S. 441. Essenz: In einer neuen Theorie ist zu
erwarten, dass die Quantenmechanik einen geometrischen Rahmen hat, in dem Raum, Zeit und Quan-
teneigenschaften untrennbar miteinander verbunden sind.

5Vgl. Fritzsch Einstein 2008. Atome in der Quantenphysik. S. 57-80, hier S. 79.
Vgl. Vgl. Greene ElegUniv 2000, NotNeueTheorie, hier S. 147.
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Teilchen vermittelt Werdenﬂ Die Graviton-Mechanik beinhaltet bekannte Wechselwirkungskompo-
nenten, wie den Austausch von Photonen, und bringt neue Aspekte, die zur Gravitation als den
Ursprung aller Kréfte fiihren.

Neue Gravitation: Die Photonen sind die Erzeuger der Gravitatiol'}, welche von den Elap-
sonen vermittelt wird. Durch die gravitative Wechselwirkung zwischen Photonen besteht Materie
aus Photonen-Systemen, die die Quellen des weitrdumigen Gravitationspotenzials sind; des po-
sitiven wie der neuen negativen Pols der Gravitation, der zwischen den Massen angesiedelt ist.
Aus den Mechanismen der Gravitation folgt eine neue Riickkopplung der Gravitationsvermittlung
mit der Gravitation und es folgt, dass die Gravitationsvermittlung am selben Ort der Raumzeit
einen unterschiedlich starken Fluss in verschiedenen Raumrichtungen besitzen kann (siehe Abbil-
dung. Im besonderen folgt auch eine gravitative Wirkung der Raumzeit-Struktur selbst; also des
Vakuums (siehe Abbildung , Die gravitative Wirkung der Raumzeit-Struktur hat in der lokalen
Umgebung der Gravitationsquelle keine wesentliche Bedeutung, da die Gravitationsursache in den
Elapsonen-Radius-Differrenzen und damit in den Gravitonen-Dichte-Differrenzen zu suchen ist,
die sich bei den Vakuum-Elapsonen im Mittel lokal aufheben. Dies ist der Grund dafiir, warum das
energieerfillte Vakuum lokal keine nennenswerte Gravitationswirkung hervorbm'ngtﬂ Auf grof$e Di-
stanzen entfaltet die um einen massiven Korper verdichtete oder zwischen diesen Massen gedehnte
Raumezeit-Struktur gravitative WirkungEI Die einen Korper umgebende Raumzeit wird nach au-
Ben hin ein Teil seiner Masse. Diese Figenschaften unterscheiden die GET von anderen Modellen
wie beispielsweise der ART und der ST grundlegend, was zu neuen Erkldrungsansdtzen von bisher
unerkldrten gravitativen Phdnomenen der Kosmologie fihrt (siche Kapitel,,lAuﬁdllige Gravita-|
“, Seite . Das neue Modell zeichnet sich besonders dadurch aus, dass trotz der

Quantisierung der Gravitation erkldrt wird, dass die Gravitationswirkung nicht abschirmbar ist.

Die GFT liefert ein Konzept, wie die Elementarteilchen in die Raumzeit integriert und die
Grundwechselwirkungen der Natur miteinander Vereinheitlicht sind. Die Gravitation stellt sich als
die alles bestimmende Wechselwirkung heraus. In der Kegelgrundform der Gravitatiorm — den
Gravitationskegeln mit lokalen positiven und negativen Polen hinter Photonen — ist sie im Kleinen
ganz anders strukturiert, als die Gravitation der ART mit ihren rein zentralistischen Potenzialen.

Neue Quantenphysik: In der neuen Quantenphysik sind nun die Elementarteilchen mit dem
Vakuum in der Raumzeit integriert und die Gravitation bestimmt als Basis tuber thre Feinstruktur
alle ibrigen Wechselwirkungen. Die sich aus der Kegelgrundform der Gravitation ergebenden Me-
chanismen fihren zum Aufbau der Materie aus Photonen-Beugungssystemen und bestimmen die
Wechselwirkungen zwischen Materie. Die anderen Grundkrifte der Natur werden durch die Fein-
struktur der Gravitation und durch deren resultierenden Austausch von Gravitonen, Elapsonen,
Photonen und Photonen-Systemen begriindet. Dies stellt die Teilchenphysik auf ein neues Funda-
ment.

Damit wére die Hoffnung verbunden die QCD vollstandiger als bisher als Gesamtsystem aus all
seinen Unterteilchen unter Einbeziehung des Vakuums beschreiben zu kénnenﬂ

Interpretation der neuen Quantenphysik: Im Doppelspaltexperiment ist es auch in der
GFT nach wie vor aus prinzipiellen Grinden nicht maéglich, Aussagen dariiber zu treffen, durch
welchen der Spalte ein Photon gegangen istB Versucht man dies, beeinflusst man den Weg der
Photonen so, dass das Interferenzmuster auf dem Schirm verschwindet. Aber die GFT stellt klar,
dass jedes Photon nur durch einen der Spalte geht und nicht in gewissem Sinne durch beide, wie die
bisherigen Interpretationen der Quantenphysik deuten. Bisher verdeckte und nicht vermutete Infor-
mation ist durch Elapsonen-Fluss-Projektionen vorhanden und beeinflusst den Weg von Teilchen.

5Vgl. Bergia Einstein 01/2005. Vom Quant zum Photon: ein Forschungsprogramm. S. 67-75, hier S.
67-69 und 75.

"Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 188. Zitat: »... Somit ist die unschuldige Beobachtunyg,
dass das Vakuum des Raumes Leer ist, keineswegs unschuldig, sondern der Beweis dafiir, dass Licht und

Schwerkraft verknipft und méglicherweise beide kollektiver Natur sind. ...«
8Zum tieferen Versténdnis des Energiegehalts des Vakuums in der GFT, siehe Kapitel ,
arstellung der Physik des un rklarungsansatze bisher ungeklarter anomene un ypothesen|’,
Seite

9Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 189. Zitat: »... Nach dem Relativititsprinzip sollte diese
Energie (die des Vakuums) Masse erzeugt haben, was wiederum Gravitation hdtte hervorrufen miissen. Wir
haben keine Idee, warum dies nicht so ist, ...«

10Vgl. Kapitel [5.1.1| ,JRaumzeit-Struktur des unpolarisierten n-Elapsons|, Seite M

"'Vgl. Kapitel [5.3.2] ,|Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen)|, Seite m

12yg]. Kapitel %,jWelleneigenschaften[‘, Seite @}
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Bisher nicht zu gewinnende Information dariber, wo Teilchen konkret sind, ist ebenfalls vorhanden,
kann aber nicht ohne eine entscheidende, das Muster zerstorende Verinderung des Fxperiments ge-
wonnen werden. Bei der Verschrinkung von Elementarteilcher™| handelt sich im Rahmen der GFT
vermutlich nicht um ein Phdnomen, welches erkldrt werden mdssteE Es ist wohl vielmehr so, dass
die Annahme der QM, Teilchen wdaren verschrinkt, daraus entsteht, dass man aufgrund der bis-
herigen Theorie nicht weifS, welchen Zustand sie haben, sondern nur, dass die Teilchenzustinde
gemeinsam bestimmte Bedingungen erfillen miissen, die beispielsweise Erhaltungssdtzen geniigen.
Aufgrund des Determinismus beziehungsweise der vollstindigen Kausalitit der GFT sind diese Be-
dingungen schon erfillt.

Die QM erhélt in der GFT eine philosophische Grundlage, auf der die neue Interpretation der
Quantenphysik fufét Zu erforschen bleibt, ob und wenn ja wie genau die GFT fdhig ist, den
beobachteten Teilchenzoo und die Kréfte der Natur zu erkliren [[9]

Die Raumzeit-Struktur der GFT kann als relativistischer Flusséther bezeichnet werden.

Raumzeit als Medium: In der GFT ist die Raumzeit ein Medium, welches mit relativisti-
schen Quanteneigenschaften versehen istm Sie verhdlt sich wie eine relativistische Quantenflis-
sigkeit[™]

Albert Einstein in seiner Rede vom 5. Mai 1920 an der Reichs-Universitét zu Leiden:

»... Zusammenfassend kénnen wir sagen: Nach der allgemeinen Relativititstheorie ist der
Raum mit physikalischen Qualititen ausgestattet; es existiert also in diesem Sinne ein Ather. Ge-
méf der allgemeinen Relativititstheorie ist ein Raum ohne Ather undenkbar; denn in einem solchen
gdbe es nicht nur keine Lichtfortpflanzung, sondern auch keine Existenzmdglichkeit von Mafstdben
und Uhren, also auch keine raumlichzeitlichen Entfernungen im Sinne der Physik. Dieser Ather
darf aber nicht mit der fir ponderable Medien charakteristischen Eigenschaft ausgestattet gedacht
werden, aus durch die Zeit verfolgbaren Teilen zu bestehen; der Bewegungsbegriff darf auf ihn nicht
angewendet werden. ...«

Es ist spannend, dieses Zitat aus der Perspektive der GFT zu betrachten. Das dieses Medi-
um dennoch nicht als absoluter Raum aufzufassen ist, obwohl es sich aus der Perspektive eines
Beobachters im Kosmos zunichst so darstellt, zeigt sich in der fraktalen Erweiterung der GF T[]

Die Struktur der GFT stellt Fragen in den Raum, von denen an dieser Stelle die naheliegensten
formuliert werden:

Da die Photonen-Erzeugung durch Elapsonen eines Radius geschieht, der kleiner ist als der der
Vakuum-Elapsonen, muss dieser Effekt bei Elapsonen mit Vakuum-Radius wegfallen.

XXX Das muss ganz gestrichen werden! Kein Photon mit Vakuum-Elapson-Frequenz:

Da keine oder keine wesentliche Radialdifferenz zwischen Vakuum-Elapsonen besteht, existieren

keine Photonen mit Vakuum-Elapsonen—Frequenzm

Wie sieht es dann mit Elapsonen eines groferen Radius als dem Vakuum-Radius aus?

i-Photon:  Hier richtig oder woanders hin? Elapsonen eines Radius, der gréfler ist als der
Vakuum-Radius, konnten inverse Photonen bilden, so genannte i-Photonen. Ein i-Photon strahlt
den positiven Pol der Gravitation ab und der negative verbliebt auf seiner Spur. i-Photonen werden
von Massen genau so gebeugt wie Photonen, wdhrend sie selber Massen auf der Spur ihres inver-

13Vgl. Australian National University: Teleportation eines Strahls. In: Spektrum der Wissenschaft
08/2002, Spektrogramm, S. 47.

14y/gl. Musser EinsteinRecht 01,2005, hier S. 67.

15Vgl. Fritzsch Einstein 2008. Atome der Quantenphysik. S. 57-80, hier S. 66.
Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kapitel 15. Aussichten. Hier S. 434. Essenz: Der ST fehlt ein grundlegendes
Organisationsprinzip.

16yg]. Kapitel ,,IZusammenfassung und Ausblick|‘, Seite

17Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 183ff.. Zitat: »... Die Relativitit sagt eigentlich nichts
dariiber aus, ob es eine das Universum durchdringende Materie gibt, sondern nur, dass jede Materie dieser
Art relativistische Symmetrie aufweisen muss. Wie sich herausstellt existiert solche Materie. ...« S. 187.
Zitat: »... Die Anschauung der Raumzeit als Nichtsubstanz mit substanzdhnlichen Eigenschaften ist weder
logisch noch mit den Fakten vereinbar. ...« S. 228ff. Essenz: Das Vakuum des Raumes und die sich in ihm
bewegenden Elementarteilchen und die Krifte zwischen ihnen gehorchen der gleichen Art Gleichungen, die
man bei Phasentibergingen von normaler Materie vorfindet.

18Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 186-190.
Vgl. Jacobsen EchoSchwarzLoch 04/2006.

19yg]. Kapitel,]Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklirungsansitze bisher ungeklérter|

Phanomene und Hypothesen|’, Seite [T29]

“Vgl. Kapitel M,qusammenfassung und Ausblick|‘, Seite
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sen Gravitationskegels abstofien, hingegen am Rand ihres Kegels anziehen. Ebenso wirken Sie auf
Photonen und ihresgleichen. Es ist micht klar, wie sich i-Photonen unter Bericksichtigung aller
Wechselwirkungen im Raum bewegen@ Wiirden sich i-Photonen zu Ansammlungen zusammenfi-
gen, so hdtten diese eine negative Gravitation.

XXX Gemeinsam mit der Existenz des Vakuum-Elapsonen-Radius folgt die Existenz von i-
Elapsonen und damit wahrscheinlich auch i-Photonen. Generell scheint nichts dagegen zu sprechen,
dass es i-Photonen gibt, sondern es ist eher wahrscheinlich.

u-Photonen-Beugungssysteme: Beugungssysteme, die ausschliefilich aus unpolarisierten
Photonen bestehen — u-Elapsonen-Photonen —, sind denkbar, auch wenn diese wohl bisher nicht di-
rekt beobachtet wurden. Diese wiirden kein gravi-elektromagnetisches Feld besitzen und wdren daher
nicht einfach zu beobachten. Jenachdem, wie sich die konkrete innere Struktur gestalten wiirde, soll-
ten allerdings doch gewisse Gravitonen-Dichteschwankungen der gebundenen Elapsonen abgestrahlt
werden (siehe Abbildung[5.5).

Sie (i-Photonen und u-Photonen-Beugungssysteme) konnten einen wichtigen Anteil an der
Raumzeit-Struktur inne haben. Welche Eigenschaften hitten sie? Genauer gefragt, wie wire ihre
genaue Wechselwirkung mit Photonen und Photonen-Beugungssystemen und welchen Anteil hét-
ten Sie an der Gravitation, der GWI, dem GEM oder der GCD? Wie und in welchem Spektrum
waren diese Teilchen im Mikrokosmos der Raumzeit-Struktur und im weitrdumigen Gravitations-
potenzial verteilt? Wiirden i-Photonen Teilchen bilden? Wie verteilten sich die i-Photonen oder
die moglicherweise von Thnen gebildeten Teilchen in Sonnensystemen, Galaxien und dem Kosmos?
Tun sie dies, in dem sie eine gewebeartige dynamische Struktur in den Weiten des Raumes aufspan-
nen? Welchen Einfluss kénnte dies auf bisher unerklirliche Phénomene haben — etwa die Dunkle
Materie?2Z]

Unter dem Eindruck des neuen Models der GFT erscheint die Frage interessant: Warum er-
scheint in den bisherigen Theorien die Zeit als imaginédre Einheit? Die Perspektive der GFT er-
moglicht eine differenzierte Antwort:

Imagindre Zeit: In der ART wird Zeit tiber die Lichtuhr definiert, welche in der GF'T Alte-
rung genannt wird, basierend auf der Annahme der absoluten Konstanz der Lichtgeschwindigkeit.
Diese Figenschaft der Lichtuhr wird anschlieffend auf die Materie verallgemeinert, die sich aber, an-
ders als das Licht, ausschlieflich mit einer variablen geringeren Geschwindigkeit als die des Lichts
bewegt; sogar nahezu ruhen kann. Die SRT beziehungsweise die ART setzt durch die postulierte
Konstanz der Lichtgeschwindigkeit und durch den prinzipiellen Vergleich von Materieuhren mit
Lichtuhren stillschweigend Materie dem Licht gleich. So bleibt im Falle der Materieuhren der Ge-
schwindigkeitsdifferenz zwischen Materie mit Ruhemasse und der Lichtgeschwindigkeit nichts an-
deres tibrig, als sich mathematisch ins Imagindre zu flichten. Im SMT geht dhnliches vor sich: Die
Welleneigenschaften des Lichts aus den Spaltexperimenten werden tber die de-Broglie- Wellenlinge
auf die Materie tibertragen. Diese sind zutiefst mit der Konstanz der Lichtgeschwindigkeit ver-
kniipft. So fliichtet sich auch hier die Geschwindigkeitsdifferenz ins Imagindre. Die Frage ist letzt-
lich, warum darf die Figenschaft von Licht auf Materie tbertragen werden? Die GFT g¢ibt dazu
die Antwort, dass Materie aus Licht besteht. Alterung ist eine Erscheinung, die einer sich pro-
zesshaft verindernden Struktur entspringt. Diese Verdinderung ist durch die Bewegung des Lichts
bestimmt, so dass sie innerhalb des Lichts keine Bedeutung besitzt, sondern nur auferhalb, wenn
das Licht beziehungsweise die Elapsonen die Materie und den Raum formen. Aus diesen Grinden
kann Alterung, als eine Figenschaft der Materie, die auf dem an der konstanten Lichtgeschwindig-
keit fehlenden Anteil von Dynamik grindet, nur eine imagindre Grofle sein.

Das Modell der GFT schldgt im Hinblick auf Singularitdten ein neues Kapitel in der Physik
auf.

Zeit in Schwarzen Lochern und vor dem Urknall:  Aufgrund der unablissigen Bewegung
der Gravitonen, die Aquivalent zur Zeit ist, gibt es immer und dberall Zeit; so auch in Schwarzen
Lochern und vor dem Urknall.

Die GFT ist folglich per Definition frei von Singularitét.

Die Fragen, die neben der moglichen Faszination einer solchen Theorie am dringlichsten ihre
Existenz begriinden, sind selbstverstdndlich:

21Gijehe Kapitel [12],/Zusammenfassung und Ausblickl’, Seite 1351
22Vgl. Kapitel [7] 7;|Erklélrung,‘sanséitze bisher ungeklarter Phinomene und Hypothesen", Seite
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e Bildet die GFT quantitativ die bisherigen Beobachtungen korrekt ab?
e Welche ungeklarten Phinomene der Physik kann die GFT erklidren?
e Welche zu beobachtenden Vorhersagen macht die GF'T?

Im Folgenden wird die Erklarung von bisher ungeklarten Phdnomenen in Angriff genommen@
An spéterer Stelle wird dann ein Ausblick zur Klarung weiterer Fragen erarbeitet@

23Giehe Kapitel E_,]Erkléirungsansétze bisher ungeklérter Phinomene und Hypothesen|', Seite
24Giche KapitelM,IZusammenfassung und Ausblick’, Seite |135l
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Kapitel 7

Erklarungsansatze bisher ungeklarter
Phanomene und Hypothesen

Eine der wichtigsten Fragen, die ein neues Modell beantworten muss ist: Welchen Vorteil bringt
es gegeniiber dem bisherigen Modell? Oder anders formuliert, welche Phinomene kénnen erklart
werden, die bisher nicht oder nicht zufrieden stellend erklart wurden? Dies wird im vorliegenden
Kapitel untersucht, wobei sich heraus stellt, dass die Eigenschaften der GFT neue Méglichkeiten
beinhalten, die von uns beobachte Natur zu verstehen.

7.1 Auffallige Gravitationspotenziale

- Flache Raumzeit durch im Durchschnitt konstante Gravitonen-Dichte.

Die besonderen Eigenschaften der Gravitation in der GFT bestehen zum einen in Threm neuen
negativen Pol. Zum anderen zeichnet sie sich dadurch aus, dass ihre eigene Vermittlung durch die
Beugung der Elapsonen riickgekoppelt ist. Aufserdem besitzt das Gravitation vermittelnde Medium
— die Raumzeit — Masse, die unter bestimmten Umsténden Gravitation erzeugtEI Dadurch wirkt
die das Gravitationspotenzial erzeugende Masse auf das Medium mit dem enthaltenen Gravitati-
onspotenzial zuriick und umgekehrt. Dazu ist ein unterschiedlich starker Fluss der die Gravitation
vermittelnden Elapsonen an jedem Ort der Raumzeit in verschiedene Richtungen mdglich. Diese
Eigenarten ermoglichen — jede fiir sich und in Kombination — Phénomene, die in dieser Form in
bisherigen Modellen nicht darstellbar sind.

Die von der ART vorhergesagten groffraumigen Gravitationswellen im Kosmos gehen &hnlich
auch aus den Mechanismen der GFT hervor.

Gravitationswellen: Wegen der Gravitationsvermittlung mit Lichtgeschwindigkeit gibt es in
der GF'T Gravitationswellen, die sich mit Lichtgeschwindigkeit ausbreiten. Diese Wellen spielen in
der GFT nicht nur im Makrokosmos eine Rolle, sondern sind besonders im Mikrokosmos von ent-
scheidender BedeutungEI Der Unterschied zur ART besteht darin, dass sich die Minima schneller
als das Licht ausbreiten und die Mazxima langsamer. Die Differenz zwischen den Ausbreitungsge-
schwindigkeiten der beiden Pole ist abhdngig von ihrer Stdrke.

Der Pioneer-Effekt ist auch lange nach seiner Entdeckung bisher noch unerkléirtﬂ Dabei han-
delt es sich um die von den Vorhersagen der ART abweichenden Bewegungsbahnen beziechungsweise
Bewegungsgeschwindigkeiten der Pioneer-Sonden, die nach Jahren des Fluges durch unser Sonnen-
system begonnen haben es zu verlassen. Damit bewegen sich die beiden Sonden weiter entfernt
von unserer Sonne als jede andere bisher in dieser Genauigkeit beobachtbare Masse, wodurch die
Beobachtung des Gravitationspotenzials am Rande unseres Sonnensystems moglich wird. Aus den
giiltigen Theorien abgeleitete Griinde fiir die Abweichung konnten bis heute nicht erkannt werden.

Gravitationspotenzial am Rande unseres Sonnensystems: Anders als in der ART ist
das weitraumige Gravitationspotenzial in der GFT dadurch bestimmt, dass sich zwischen grofien

Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 189.

2Vgl. Gravi-elektromagnetisches Initiierungsfeld im Kapitel [5.3.2] ,JWechselwirkung von potenzialen|
[Photonen-Beugungssystemenl’, Seite

°Vgl. Musser ZielRaumzeit 11/2007.
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Massen der negative Pol der Gravitation hemusbildetﬁ In unserem Sonnensystem hat dies nahe
der Sonne keinen grofien Einfluss. Je weiter entfernt sich eine Sonde von der Sonne befindet, desto
starker ist sie dem abstofflenden Finfluss des megativen Pols ausgesetzt. Dazu wirkt die zur Sonne
hin verdichtete Raumzeit anziehend auf die Sonde. Lelzteres ist vermutlich der Hauptgrund, da der
negative Pol zum schon bekannten Potenzial gehort.

Beide Effekte gemeinsam konnten die Abweichungen erklaren. Es scheint sich zu zeigen, dass die
Dunkle Materie des SMK nicht die Massenverteilung in Galaxien und den sie umkreisenden Satelli-
tengalaxien erklédren kénnenEl Eine Erklarung dieses Phdnomens mittels der GF'T wére wichtig, um
die GFT zu etablieren und in den Fokus der Aufmerksamkeit zu riicken, die Vakuum-Gravitation
scheint ein guter Kandidat zu sein.

Ein anderes Phanomen ist die Struktur unserer Milchstrafse. Nach dem heutigen Kenntnisstand
iiber die in der Milchstrafse enthaltenen Massen und den Gesetzen der ART miissten die dufseren
Sterne unserer Heimatgalaxie geradewegs in den Raum hinausfliegen, weil die Gravitation der von
uns beobachteten Materie in der MilchstraRe diese nicht binden kénnte[F]

Gravitationspotenzial am Rande der Milchstrafie: Die Effekte, die zuvor fiir den Rand
unseres Sonnensystems beschrieben wurden gelten natirlich ebenso fiir den Rand unserer Milchstra-
fe und dies wegen ihrer grofien Masse und der dadurch in ihr enthaltenen Menge an verdichteter
Raumzeit in verstirktem Maﬂem Beobachtungen an Zwerggalaxien, die unsere Milchstrafle um-
kreisen zeigen, dass die Dunkle Materie fiir die Erkldrung ihrer Bahnen nicht bendétigt wird. (Pa-
vel Kroupa und Marcel Pawlowski: Das kosmologische Standardmodell auf dem Prifstand. SdW
08/2010, S. 22-31. Hier 28-31.) Aber auch auf die Sterne am Rande dieser Zwerggalaxien miissen
grofiere Krdfte wirken, als Newton und die ART wvorhersagt. Fine Erklirung dieser Phdnomene
mittels der GFT widre hilfreich, um die GFT zu etablieren und in den Fokus der Aufmerksam-
ket zu ricken. Aufgrund der Diskusform der Milchstrafie werden die genannten Effekte in der
Diskus-Ebene verstdrkt und es kommt noch ein weiterer Effekt hinzu. Wegen der raumlichen Gréfe
und der auferordentlich hohen Masse der Milchstrafle werden aus den Weiten des Alls kommende
Elapsonen zu einem gewissen Grad auf die Ebene des Diskus fokussiert, je weiter sie zum Rand
unserer Galaxie kommen. Dies verstirkt den Transport der Gravitationswirkung in der Diskusebe-
ne vom Zentrum nach aufSen und verringert ihn senkrecht dazu, was erhebliche Auswirkungen fiir
das Gravitationspotenzial am Rande der Milchstrafle hat (siehe Abbildung . Ein komplexeres
wellenformiges Beugungsmuster dieses Flusses kénnte die Ausbildung der Galaziearme erkldren.

Dieser Aufergewohnliche Effekt tritt am stérksten auf groferen Entfernungsskalen in Erschei-
nung und diirfte daher deutlichen Anteil an den gravitativen Wechselwirkungen zwischen Galaxien
haben und damit die Verteilung der Materie im Kosmos beeinflussen.

Bisher wurden die genannten Phiénomene mit der so genannten Dunklen Materie in Verbin-
dung gebrachtﬂ Es wird im Allgemeinen angenommen, dass es sich dabei um exotische Teilchen
handeln konnte, die ansonsten unbemerkt zwischen der baryonischen Materie existieren und fast
nur iiber die Gravitation mit baryonischer Materie in Wechselwirkung treten. Dabei miisste es
sich um erhebliche Massen von Materie handeln, deren Gravitation die beobachteten Phinomene
verursacht. Wie diese bisher unbekannte Materie in der Milchstrafie verteilt sein und wie sie sich,
aufier durch die genannten Phénomene, bemerkbar machen kénnte, wurde schon verschiedentlich
untersuchtﬂ Dabei stehen die Modelle Hot-Dark-Matter (HDM) oder Cold-Dark-Matter (CDM)
im Vordergrund. Beide kénnen die Strukturen des Kosmos allerdings nur bedingt erkléirenH Die
GFT schliefst die Existenz dieser exotischen Teilchen nicht aus. Aber méglicherweise ist keine oder
weniger Dunkle Materie fiir die Erklarung der Phdnomene notwendig, weil die erlauterten Eigen-
schaften der Gravitation in der GFT die Phénomene vollsténdig oder teilweise erkliren kénnten.

Dunkle Materie:  Wenn , Photonen-Beugungssysteme® ausschliefilich von unpolarisierten
Photonen sprich von n-Elapsonen gebildet werden, sind vermutlich keine oder nur sehr seltene

4Vgl. Kapitel [5.3.2] ,[Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen)|, Seite und Ab-
bildung [5.9]

5Vgl.-|moupa_S_MKPrﬁfstand 08,/2010]

5Vgl. Kapitel |1],JEinfiihrung und Vorgehensweisel’, Seite

"Vgl. Kapitel [6| JReflexion zur einfachen GFT[, Seite

8Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. Schlussakkord. S. 200-204, hier S. 204.
Vgl. Lublinski JagtDunkMat 05/2004.

9Vgl. Georg Wolchin: Gamastrahlen enthiillen Dunkle Materie. In: Spektrum der Wissenschaft 04,/2006.
S. 23-26.

10Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Materie. HeiRe Dunkle Materie. S. 72-74. Kalte Dunkle Materie.
S. 74-79, hier S. 77.
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Gravitationspotenzial und -vermittung
unserer Milchstrafie
Anziehung der Ebende mit Zentrum wird nach

aufden starker in der Ebende des Diskus
vermittelt als schrage zu ihm

Ort einer Milchstrafiengalaxie mit
,Aufleren Sonne ,massereichem Zentrum

“abgelenkte Elapsonen, ~Weg dieser Elapsonen
gebeugter Gravitations- ohne Galaxie
vermittlungsfluss

Abbildung 7.1: Die Abbildung zeigt, wie der Diskus unserer Milchstrafie einen bestimmten
Teil des Anziehung vermittelnden Elapsonen-Flusses der Raumzeit hin zur Diskus-Ebene
unserer Galazie beugt. Dieser verstirkte Fluss vom Zentrum in der Ebene nach auflen
kénnte die Gravitationsvermittlung in dieser Richtung verstdrken.

gravi-elektromagnetische Wechselwirkungen zu erwarten. Bei diesen Elementarteilchen kénnte es
sich um Dunkle Materie handeln.
Ob Dunkle Materie in der GFT existiert, wére zu kléirenE

7.2 Verhalten der Elementarteilchen

Die besonderen Eigenschaften der GFT bieten Méglichkeiten das Verhalten der Elementarteilchen
von einem anderen Ausgangspunkt zu beschreiben, als es das SMT kann. Die neue Raumzeit-
Struktur, mit den in ihr eingebetteten Elementarteilchen und deren vielschichtigen Wechselwir-
kungen, er6ffnet unter Umsténden einen umfassenderen Ansatz, die komplexen Zusammenhénge
der Interaktion zu verstehen.

Quantenchromodynamik (QCD): Zur genaueren Beschreibung der Vorginge in Hadronen
beziehungsweise im Atomkern — im Besonderen zum Verstindnis der Eigenschaften von Quarks in
Baryonen, die man versucht aus diesen herauszulésen — wird seit einiger Zeit nach einem umfassen-
deren Ansatz fir die Erklirung der Beobachtungen gesuchtlzl Dieser Ansatz sollte nach Meinung
einiger Fachleute das Verhalten der Untersysteme — wie Quarks, Gluonen und Mesonen — in den
Baryonen unter der Bericksichtigung der Eigenschaften des Vakuums als Gesamtsystem beschrei-
benIEl Hier kénnte die GFT einen Rahmen liefern, die Problematik der QCD umfassender in den
Griff zu bekommen, in dem die Gravitation, deren Elapsonen- beziehungsweise Photonen-Beugung,
die Elapsonen—Fluss—ijektz'oneﬂ und andere Effekte mit einbezogen werden.

1ygl. Kapitel ,]Zusammenfassung und Ausblickl’, Seite
12yg]. Bass FehISpin 12/2008.

Vgl. JGUM-Prospekt, hier S. 5.
13Vgl. JGUM-Prospekt, hier S. 5.

Hygl. Kapitel,IWelleneigenschaftenl‘, Seite
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7.3 Notwendigkeit einer Erweiterung

Die wesentlichen Eigenschaften von SMT und ART sind vereinheitlicht, aber viele der iiber die
ART hinausgehenden Theorien des SMK bediirfen weiterhin der Erkldarung. Das genaue Verstdnd-
nis von Phénomenen, wie dem Urknall, der Expansion des Kosmos, der Dunklen Energie, der
Schwarzen Locher, dem Verbleib der Antimaterie und vielen anderen, stehen im Raum. Um diese
Aufgabe meistern zu kénnen muss das bisher dargelegte Modell in den Kapiteln des Abschnitts

der [[T] [Fraktale GFT|* um eine tiefgreifende Einsicht ergéinzt werden.
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Fraktale GFT
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Kapitel 8

Fundierung der Erweiterung

- Vom Kapitel ,JExistenz Schwarzer Locher]* einen Bezug zur fraktalen GFT herstellen: Immer eine
hochste Raumzeit-Ebene.
- Bezug auf die fraktale Rekursion des Prinzips der Natur nehmen.
- Eine Fraktale Struktur des Universums wurde 2-fach verhandelt: Verhandlungen der Deutschen
Physikalischen Gesellschaft e.V.: AGPhil 8: Alternative Ansétze (Donnerstag, 17. Mérz 2011,
11:15-13:15, BEY 154) Siehe Datei ,agphil8.pdf*.

Der Quantenzustand des Universums ein Fraktal unserer Existenz? — Norbert Sadler — 85540
Haar; Wasserburger Str.25a

Duality on ice - mind time and space Bernhard Bullemer Universitdt der Bundeswehr
Miinchen, EIT-2, Physik, 85577 Neubiberg, Germany

Viele der heute offenen Fragen in der Teilchenphysik und der Kosmologie lassen sich nur be-
antworten, wenn grundsétzlich neue Konzepte der Physik ins Feld gefiihrt WerdenEl Bis zu diesem
Punkt der Darlegung der GFT — der einfachen GFT — ist in diesem Sinne ein umfassend neues
Konzept der Physik vorgestellt worden. Seine Méchtigkeit reicht allerdings nicht aus, um die weite-
ren grundsétzlichen Fragen beziiglich des Universums, der Schwarzen Locher und der Entwicklung
unseres Kosmos aus dem Urknall zu erkliren, deren Beantwortung bisher durch das SMK versucht
wurde. Die im Folgenden dargelegte fraktale Erweiterung des Modells — die fraktale GFT — erreicht
die Struktur und Machtigkeit, die erforderlich ist. Hierzu wird die im Prinzip der Natur formulierte
fraktale Rekursion konsequent verfolgtEl

8.1 Grundannahme der Erweiterung

Es existieren zwei prinzipiell mittels direkter Beobachtung undurchdringliche Grenzen der Physik
im SMK: Die eine Grenze ist der Moment des Urknalls und die andere ist der Ereignishorizont von
Schwarzen Lochern. Jede dieser Grenzen hat die geometrische Form einer kugelférmigen Fléche.
Wir sind in dem Raumzeit-Gebiet des Universums, in dem wir uns aufhalten — in unserem Kosmos
—, von dem Raumzeit-Gebiet, welches schon vor dem Urknall existierte — aufserhalb unseres Kosmos
—, getrennt. Es kann geschlossen werden, dass es vor dem Urknall etwas gegeben haben muss, weil
Zeit immerwéahrend konstant istEl Die Grenzfliche ist eine Kugeloberfliche von innen betrachtet.
Von dem Raumzeit-Gebiet, welches innerhalb von Schwarzen Lochern existiert, sind wir durch den
Schwarzschild-Radius getrennt; eine Kugeloberfliche von aufien betrachtet. Diese Grenzflachen
sind beziiglich der physikalischen Gesetze zu iiberwinden, indem man davon ausgeht, dass die
Raumzeit-Gebiete Vor-dem-Urknall und Im-Schwarzen-Loch mit den Gesetzen unseres Kosmos
identisch sind.

Verschmelzungspostulat

Vgl. Kapitel [2| ,[Forschungsstandl, Seite

2Vgl. Kapitel |3], Fundieruné"7 Seite'ﬁl

3Vgl. Kapitel [3.1],]Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen], Seite 36 und [6],/Re]
[lexion zur einfachen GI'IY, Seite
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Die physikalischen Gesetze sind hinter den kosmologischen Grenzflichen Vor-dem-
Urknall und Im-Schwarzen-Loch physikalisch identisch mit denen in unserem Kosmos,
weil beide Grenzflichen zu einer verschmolzen und damit identisch sind. Daraus folgt,
dass unser Kosmos als physikalischer Korper vom Typ her einem Schwarzen Loch
entspricht.

Vor dem Urknall ist dquivalent mit aufferhalb eines Schwarzen Lochs. Unser Kosmos ist das
Innere eines Schwarzen Lochs; in jedem Schwarzen Loch ist ein Kosmos; unser Kosmos ist wieder
von einem Kosmos umgeben. Damit gibt es im Universum nicht nur unseren Kosmos, sondern
es existieren unendlich viele Kosmoi als uns enthaltende Mutter-Kosmoi ineinander verschachtelt.
Unser Kosmos enthélt viele Kosmoi als Schwarze Locher, die wieder Kosmoi enthalten.

Die Verankerung des aufgestellten Postulats in der GF'T und der sich daraus ergebende Einklang
mit unseren bisherigen Beobachtungen werden im Folgenden genauer ausgefiihrt.

8.2 Ansatz der Realisierung der Erweiterung

- Gravitonen scheinen mir wie hochenergetische, polarisierte Photonen auf einer Bewegungsraum-
Ebene tiefer als diese — also Graviton-Photonen. Die Graviton-Photonen bewegen sich deshalb
auf einer helixférmigen Spiralbahn, weil sie durch Spurfiihrung des Gravitationskegels dem jeweils
vorhergehenden Graviton-Photon hinterher laufen und durch dessen zirkulare Polarisation hinter
ihm eiern. Das eiern kommt durch die aufgrund der Polarisation unsymmetrische Verteilung der
Graviton-Gravitonen, die den Gravitationskegel zirkular eierig macht.

- Fiir die durch die Bewegungsraum-Ebenen laufende Polarisation kann man sagen: Die Elapsonen
der néchsthoheren Ebene werden immer aus einigen (vielleicht nicht allen) polarisierten Graviton-
Elapsonen der darunter liegenden Ebene gebildet. Diese Elapsonen sind selber aber meist nicht
oder besser sehr wenig polarisiert und bilden daher nur wenige Elapsonen der Ebene dariiber.
Die meisten Elapsonen haben daher ,nur“ die Funktion der Wechselwirkungsiibertragung. Dieser
Zusammanhang macht die extreme Skalierung der Gréfenordnung von Ebene zu Ebene plausibel.

Die beiden ungewthnlichsten und extremsten Kérper im Universum, ein Kosmos und ein Schwar-
zes Loch, sind von identischem Typ. Was sich von aufsen als Schwarzes Loch darstellt, ist aus der
Innensicht Behilter aller von dort aus beobachtbaren Existenz — ein KosmosB Was von aufien als
Implosion eines unvorstellbar massenreichen Korpers unter dem Druck seiner eigenen Schwerkraft
erscheint — die Entstehung eines Schwarzen Lochs — wirkt aus der spéteren, zeitlich riickwértsge-
wandten Innensicht, wie die Entstehung aller Existenz — wie der Urknall eines KosmosEl Wie kann
sich aus Beobachterperspektive prinzipiell die Identitdt von Schwarzen Léchern mit den Kosmoi in
der Physik darstellen, wenn deren Eigenschaften geradezu diametral entgegengesetzt erscheinen?
Ein Schwarzes Loch ist relativ klein, wogegen ein Kosmos aus seiner Innensicht riesig ist. Aus dem
sehr massereichen Korper einer kollabierenden Sonne, muss ein dem spéteren Innenbeobachter um
Potenzen massereicher und feinstrukturierter erscheinender Kosmos hervorgehen.

Raumzeit-Ebenen: Die unterschiedliche Innen- und Auflensicht eines Kosmos ist auf ei-
ner bis ins Unendliche fortgesetzten fraktalen Struktur der GFT gegrindet, die auf stufenweisen
Raumzeit-Ebenen beruht. Aus der Perspektive eines Beobachters in seinem Mutter-Kosmos erschei-
nen Gravitonen zundchst als strukturlose Teilchen der Raumczeit, die sich beziiglich ihrer Eigen-
schaften uniform verhalten. Bei noch ndherer Betrachtung — auf der ndchst tieferen Raumzeit-
Ebene — stellen sich die Gravitonen als ultrakleine Photon-Gravitonen (phg oder ph_-1) dar, die
von Elapson-Gravitonen (epg oder ep -1) gebildet werden. Die Photon-Gravitonen bewegen sich in
Form von langen spiralférmigen Gravitonen-Ketten — spurgefihrten Photonen-Beugungssystemerﬂ
— durch den Kosmos, welche wie verklebte Nudeln zylinderférmig aneinander haften, und bilden
so die Elapsonen-Zylinder und Elapsonen unseres Kosmos. Elapson-Gravitonen sind ringférmige
Formationen von Graviton-Gravitonen (ggr oder gr_-1) die sich ihrerseits auf mikrokleinen Spiral-
bahnen bewegen.(Abbildung?) Der Durchmesser der ringférmigen Elapson-Gravitonen ist in seiner

4Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kapitel 13. Schwarze Locher: Aus der Sicht der String/M-Theorie. Die
verbleibenden Rétsel der Schwarzen Locher. S. 393-398, hier S. 397.

5Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kosmologische Gedankenspiele. Kosmologie und Superstringtheorie. Am
Anfang war ein Kliimpchen von Planckgrofie. S. 411-414.

5Vgl. Kapitel |5,3.1| ,IElementarteilchen sind Photonen-Beugungssystemel‘, Seite
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Dimension im Bereich der Planck-Linge und -Zeit angesiedelt. Die Elapson-Gravitonen erschei-
nen im Kosmos eines Schwarzen Lochs als Elapsonen. Daher nehmen Beobachter im Kosmos eines
Schwarzen Lochs ihre Welt aus einer um erhebliche Griffendimensionen kleineren und feinstruktu-
rierteren Perspektive wahr. Sie sehen mehr Struktur als der Beobachter auflerhalb des Schwarzen
Lochs im Schwarzen Loch erkennen kann. So erscheint dem Beobachter im Inneren sein Kosmos
erheblich energie- und massereicher, als dem Beobachter auflerhalb des Schwarzen Lochs. Diesen
Differenzeffekt nehmen wir wahr, wenn wir den Energiegehalt des Vakuums zum Einen tiber die Be-
obachtungen der Kosmologie und zum Anderen tber die Feinstruktur des Vakuums bestimmenm Der
geschilderte Aufbau setzt sich selbstihnlich wiederholend in die immer tieferen Raumzeit-Ebenen
fort, bis ins unendlich Kleine und rickwdrts bis ins unendlich Grofe.

Im Universum existieren demnach unzéhlige Kosmoi sowohl parallel als auch unendlich tief
ineinander Verschachtelt. Es ergibt sich eine fraktale Struktur, die weder grofte noch kleinste
Teilchen oder Kérper kennt. Wenn die Einfiihrung der Elapsonen in der einfachen GFT als Ver-
allgemeinerung des Lichts verstanden wird, so ist die fraktale Erweiterung die Verallgemeinerung
des Lichts ins Unendliche; die unendliche Quantisierung der Raumzeit-Struktur.

Bei der Entstehung eines Schwarzen Lochs verschieben sich die Gréfsendimensionen der Raumzeit-
Dichte derartig, dass sich innerhalb dieses extremen Korpers die innere Struktur stark verdndert,
doch von ihren physikalischen Gesetzen her gleich darstellt. Die mit der Gravitonen-Bewegung
verbundene Zeit des Mutterkosmos wird zur Lichtgeschwindigkeit eines neu entstehenden Kosmos
— zur ortsiiblichen Alterung. Die aus der Aufensicht eines Kosmos dem Beobachter als Gravito-
nen erscheinenden Photon-Gravitonen verhalten sich im neuen Kosmos und damit innerhalb des
Schwarzen Lochs wie Photonen, die Elapson-Gravitonen wie Elapsonen, die Graviton-Gravitonen
wie Gravitonen. Nach dem Urknalff] bilden sich aus der stark homogenen und unvorstellbar ener-
giedichten Struktur die Elementarteilchen des neu entstandenen miniaturisierten Kosmos. Durch
die Verschiebung der Grofendimensionen und der zu neuer Geltung kommenden Ultrafeinstruktur
des vorher extrem massereichen Korpers, entsteht innerhalb des von aufen relativ klein erschei-
nenden Schwarzen Lochs ein Kosmos auf der néchst niedrigeren Raumzeit-Ebene einer fraktalen
Raumzeit.

"Siehe Kapitel ,,IQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansétze bisher unge-|
[<larter Phanomene und Hypothesen|, Seite
*Vgl. |Lineweaver Urknall 05/2005|
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Kapitel 9

Quantitative Darstellung der Physik
des SM'T und SMK mittels der
fraktalen GFT

9.1 Gravitonen-Spin

Da es sich bei den Gravitonen nach der fraktalen GFT um Elapsonen &hnliche Strukturen han-
delt, die eine tiefer angesiedelt sind, kann ihr Spin dquivalent zum Spin des
Elapsons, ausgedriickt durch Formel hergeleitet werden. Im Graviton rotieren die Graviton-
Gravitonen auf einer helixférmigen Spiralbahn mit einer Steigung von 45°. Ihre Rotationsgeschwin-
digkeit ist daher gleich ihrer Translationsgeschwindigkeit, also der Geschwindigkeit der Gravitonen,
die in Formel beschrieben ist. Bezogen auf den kosmischen Beobachter By ergibt sich so fiir
den Gravitonen-Spin:

0 0
olVgr = \/§'OC
0 0
= oYgr,gr_1,rot = oUgr
0 0
A oYgr,gr_1,rot = \/5 "0
20,2
z _ yYep,grrot A
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0
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0 gr,gr—1,rot
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0 0¢
= OSgT = 2 . 0.2 . h
OC
& 0sgr = 2-h (9.2)

Dies entspricht der Annahme des SMT fiir die dort hypothetischen Gravitonen.

Bei dieser simplifizierten Herleitung wurde angenommen, die Strukturgréfen seien die der ein-
fachen GFT beziehungsweise des SMT, was zu einem unrealistischen Radius des Gravitons fiihrt.
Betrachtet man bei dem Versuch den Radius des Gravitons zu berechnen die allgemeine Formel
zur Errechnung des Spins eines Elapsons aus der Masse des Elapsons, und iibertragt diese
auf das Graviton und seinen Spin, dann ergibt sich:
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Der Gravitonen-Radius wire deutlich grofier als ein von Gravitonen gebildetes Elapson. Dies wi-
derspricht der fraktalen GFT.

Beziiglich der fraktalen GFT ist zu beachten, dass die Strukturgrofen deutlich kleiner anzuset-
zen sind. Da ein Graviton aus Sicht der tieferen nicht aus einem Graviton-
Graviton, sondern aus sehr vielen Graviton-Gravitonen besteht, ergibt sich ein sehr viel kleinerer
Radius, welcher nach dieser Formel am Besten mit einem viel kleineren fi_; erklérbar scheint. Siehe
hierzu die Herleitung der Unschérferelation von Norbert TreitzE|

gl |Treitz Unbestimmtheit 2010|
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Kapitel 10

Qualitative Darstellung der Physik
des SMK und Erklarungsansatze
bisher ungeklarter Phanomene und
Hypothesen

- Zeigen, dass das Graviton Spin 2 besitzt.

In diesem Kapitel wird die Erweiterung der GFT mit den bisherigen Erklarungen des SMK,
mit unerkldrten Beobachtungen und Vermutungen sowie mit offenen Thesen weitergehender Er-
klarungsansétze und naturphilosophischen Uberlegungen in Verbindung gebracht.

Das Machsche Prinzip ist eine erkenntnistheoretische Uberlegung der Naturphilosophie, die
davon ausgeht, dass Beschleunigungskrifte nur dann beobachtet werden kénnen, wenn es eine
Moglichkeit gibt wahrzunehmen, dass eine beschleunigte Bewegung vorliegtE] In unserem Kosmos
kann man nur anhand der relativen Bewegung zu den im Kosmos verteilten Massekérpern — bei-
spielsweise den Sternen und Galaxien — feststellen, ob eine beschleunigte Bewegung vorliegt. Das
Machsche Prinzip geht davon aus, dass diese grofrdumig verteilten Massekorper dann auch der
Grund fiir die durch die Art der Bewegung ,scheinbar* auftretenden Krafte — Scheinkréfte genannt
— sein miissen. Scheinkrifte deshalb, weil diese Kréfte nur aus der Sicht eines sich im beschleunig-
ten Bezugssystem befindlichen Beobachters, also mit beschleunigten Beobachters, auftreten. Die
Massentragheit ist eine solche Kraft, die sich beispielsweise als Fliehkraft bei Rotationen dufsert.

Die fraktale GFT zeigt, dass das Machsche Prinzip integraler Bestandteil des Fundaments der
Physik ist. Alexander Alexandrowitsch Friedmann hat um 1922 drei kosmologische Modelle des
Friedmannschen Kugelkosmos als Losungen der Gleichungen der ART aufgestellt, die unter An-
nahme bestimmter kosmologischer Randbedingungen dem Machschen Prinzip gerecht werden.

»... Albert Finstein bemerkte spdter, dass eine seiner Motivationen bei der Erstellung der
allgemeinen Relativitdtstheorie die Idee war, das machsche Prinzip auf eine solide theoretische
Grundlage zu stellen. In der Tat erklirt die allgemeine Relativitdtstheorie das machsche Prinzip
gut, wenn bestimmte kosmologische Annahmen investiert werden. So kann der friedmannsche Ku-
gelkosmos als ,machsch® gelten. . .. <<E]

Durch jlingste Vermessungen unseres Kosmos hat sich herausgestellt, dass eine im Mittel fla-
che Struktur vorzufinden isiﬂ und somit das Modell eines Friedmanschen Kugelkosmos mit dem
Grenzfall kinetische Energie gleich potentielle Energie in der Natur realisiert ist, wenn die Giiltig-
keit des Machschen Prinzips unterstellt wird. Diese Erkenntnis findet sich in der Herleitung der

Vgl. Lawrence M. Krauss, Michael S. Turner: Ein Kosmisches Rétsel. In: Spektrum der Wissenschaft,
Spezial 01/2005, Einstein und die Folgen. S. 46-53. Fortan: Krauss KosmosRétsel 01/2005.
Vgl. Max Born: Die Relativitdtstheorie Einsteins. Springer-Verlag, Berlin Heidelberg New York, Tokio
1984. Fortan: Max Born 1984. 12. Kosmologie. S. 311-321.

2Zitiert aus WikiPedia-Scheinkraft 2007.

3Vgl. Kapitel ,,[Reﬂexion zur fraktalen GFTJ, Seite
Vgl. Lesch Kosmologie 2006, S. 141-145, hier S. 144, und S. 200-204, hier S. 201.
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Geometrie der Gravitonen-Bewegung im Kosmos Wiederﬁ Ein Friedmannscher Kugelkosmos der
dem Machschen Prinzip entspricht kann folgender Mafen charakterisiert werden:

»... Fs hat sich herausgestellt, dass dieses Prinzip nur unter der Annahme bestimmter kosmo-
logischer Randbedingungen aus den einsteinschen Feldgleichungen folgt. So fand Kurt Godel 1949
eine globale Lésung der Feldgleichungen, das so genannte Gddel-Universum, welche dem mach-
schen Prinzip widerspricht. D. R. Brill und J. M. Cohen konnten hingegen 1966 fiir eine langsam
rotierende dinnwandige Hohlkugel mit dem Durchmesser ihres Schwarzschild-Radius eine Néhe-
rungslosung der einsteinschen Feldgleichungen angeben, die das machsche Prinzip erfillt. <<E|

Machsches Prinzip im Kosmos eines Schwarzen Lochs: FEine langsam rotierende
diimnwandige Hohlkugel mit dem Durchmesser ihres Schwarzschild-Radius bedeutet, dass es sich
bei einem Kosmos, der dem Machschen Prinzip entsprechen soll, um ein Schwarzes Loch handelt,
welches einen Kosmos enthdlt. Also gilt umgekehrt in einem Kosmos der GFT, der das Innere ei-
nes Schwarzen Lochs ausfillt, das Masche Prinzip, wenn dieser von einer entsprechenden, extrem
masstven Hohlkugel mit dinner und langsam rotierender Wand umgeben istﬁ

Wenn sich vor Augen gefiihrt wird, was aus dem Blickwinkel der GFT bei der Entstehung eines
Schwarzen Lochs vor sich geht, lassen sich aus der Innensicht die Parallelen zum Szenario eines
Urknalls herausarbeiten. Dabei erzeugt die in ein Schwarzes Loch nachstiirzende Materie die diin-
ne massive WandEI Dem entspricht ebenso die Einsicht Einsteins, dass das Masche Prinzip nur in
einem Kosmos Sinn macht, welcher von endlicher Ausdehnung ist [

Schwarze Lécher, Kosmoi und Urknall: Durch die Konstanz der Gravitonen-Geschwin-
digkeit und ihrer Anzahl sowie durch die Geometrie ihrer Bewegung ergeben sich keine Singula-
ritdten, weder in Schwarzen Léchern noch in irgendwelchen anderen Teilchen oder Ké’pernﬂ Ein
Schwarzes Loch stiirzt nicht auf einen Punkt zusammen; sein Kosmos hat eine Geschichte vor sei-
nem Urknallm Wohingegen das alle Kosmoi umfassende Universum keinen Anfang und kein Ende
hat, sondern immerwdhrend ist.

Schwarze Locher sind in der GFT auf der Raumzeit-Ebene des Beobachters von den physika-
lischen Gesetzen her transparent. Sie besitzen innere Struktur und fiir einen das Schwarze Loch
von auften beobachtenden Beobachter existiert im Inneren durch die Gravitonen-Bewegung Zeit.
Die Strukturinformationen der tieferen und héheren Raumzeit-Ebenen sind allerdings vor direkter
Beobachtung geschiitzt.

Planck-Raumzeit-Grenze wird transparent: Durch die physikalische Realisierung der
fraktalen Erweiterung der GF'T mittels der feineren Strukturebenen, stofit die neue Physik des Mo-
dells in die bisher undurchdrungenen Bereiche unterhalb der Planck-Linge und der Planck-Zeit
vor[™]

Universaler Welle-Teilchen-Dualismus:  Mit der fraktalen Erweiterung der GFT wird
der Welle-Teilchen-Dualismus unaufldslich im Modell implementiert. Selbst Gravitonen sind wie-
der Photon-Gravitonen bzw. Elapson-Gravitonen und besitzen so Welleneigenschaften. Damit sind
alle Teilchen und Kérper immer Welle und Teilchen zu gleich: Welle sind sie, weil thre Raumzeit-
Struktur Welleneigenschaften in ihrer Bewegung besitzt; Teilchen, weil diese strukturellen Bewe-
gungen auf bestimmte Schwerpunkte bezogen sind.

4Vgl. Kapitel , Reflexion zur fraktalen GFT[, Seite IB_ll

SZitiert aus WikiPedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeine_Relativitétstheorie vom
04.01.2007. Allgemeine Relativitéatstheorie. Grundlegende Konzepte. Machsches Prinzip.
Siehe Kapitel E ,JReflexion zur fraktalen GFTY, Seite

5Vgl. Deutschlandfunk: Sendung, Forschung aktuell, vom 31.03.2008, ca. 16:45h, Meldung mit dem
Inhalt: ,Eine Forschergruppe hat mittels Strahlungsanalysen von Galaxien-Kernen festgestellt, dass die
enthaltenen Schwarzen Locher sehr langsam rotieren. Viel langsamer, als man bisher angenommen hat.“

"Siehe Kapitel ,,IQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansétze bisher unge-|
[kTarter Phanomene und Hypothesen|, Seite

®Vgl. Bergia Einstein 01,/2005. Die Kosmologie. S. 59-66. Hier S. 59-60.

9Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. Gleichungen und Losungen. S. 93-98, hier S. 97.

10ygl. Bojowald Ur-Sprung 2009
Vgl. Veneziano ZeitUrknall 08/2004
Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kapitel 14. Kosmologische Gedankenspiele. Vor dem Anfang? S. 417-419. Und:
M-Theorie und Vereinigung aller Kréfte. S. 426. Essenz: Verbindung zwischen Schwarzen Léchern und dem
Urknall.

1Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. Gleichungen und Losungen. S. 93-98, hier S. 97.
Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004, hier S. 58-59.
Vgl. Greene ElegUniv 2000, NotNeueTheorie, hier S. 159-160.
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(Bose—Einstein—KondensatIEI)

Universum ohne absoluten Raum, Kosmoi als absolute Rdume aus threr inneren
Perspektive: Jeder Kosmos wird in der GFT zum Bezugssystem fir alle Korper und Teilchen,
die er enthdlt. Fir jeden Beobachter in einem Kosmos stellt sich die Gravitonen-Geschwindigkeit
als konstant zur durchschnittlichen Massenverteilung seines Kosmos dar. Da ein Kosmos aber wie-
derum ein Korper in seinem eigenen tbergeordneten Mutter-Kosmos ist, hat diese Sicht auf die
Dinge zur Folge, dass fiir einen Beobachter sein Kosmos kein absolutes Bezugssystem im Univer-
sum st

Fiir einen Beobachter in seiner lokal eingeschrinkten Perspektive innerhalb seines Kosmos, ent-
steht der Eindruck eines absoluten Raumes zunéchst, aber er 16st sich auf, wenn der Beobachter
analytisch iiber seinen beschrankten Sichthorizont hinausblickt.

Die Entstehung eines Kosmos im Schwarzen Loch ist anhand eines kollabierenden Sterns fol-
gendermafen zu beschreiben: Uberschreitet die auf das Sterneninnere wirkende Kraft der Gravi-
tation die Stérke, der die Struktur der Atomkerne gewachsen ist, so beginnt das Sterneninnere in
sich zusammen zu stiirzen. Dabei werden weite Teile der das Einsturzgebiet umgebenden Mate-
rie mitgerissen. Die durch diesen Prozess abgestrahlte Energie sprengt die weiter aufien gelegenen
Materieschichten des Sterns fort. Ab einer bestimmten Dichte wiahrend des Zusammensturzes bil-
det das Schwarze Loch an seinem Schwarzschild-Radius eine Oberfliche, die den inneren Kosmos
einkapselt. Welchen Wert der Schwarzschild-Radius in der GFT besitzt ist zu klaren, da wegen
des unterschiedlich weitrdumigen Gravitationspotenzials nicht unbedingt erwartet werden kann,
dass dieser die selbe Grofe hat wie der der ART. Die Spiralbahnen der Gravitonen erreichen in der
Kosmos-Oberflache ihre minimale Gangweite und Translationsgeschwindigkeit, die jeweils nahe bei
Null liegen. Dadurch tritt folglich die Radialgeschwindigkeit der Gravitonen in den Vordergrund,
die dabei der Gravitonen-Geschwindigkeit nahezu gleich kommt. Die Gravitonen des Schwarzen
Lochs verhalten sich von aufen beobachtet im enthaltenen Kosmos wie Photonen mit Gravitonen-
Geschwindigkeit. Da zusétzlich die Strukturen des Kosmos im Schwarzen Loch fiir einen Beobachter
aufserhalb um erhebliche Grofendimensionen kleiner sind, lduft aus seiner Sicht die Alterung im
Schwarzen Loch um Gréfendimensionen schneller ab, als seine eigene.

Dunkle Energie: Hat sich der Kosmos in seiner Schwarzschild-Oberfliche eingekapselt, so
ist die Frage, wie nachstirzende Materie auf ihn wirkt. Aufgrund ihrer minimalen Translationsge-
schwindigkeit ist ein ,langsames Hinein-Sickern® der Gravitonen in den Kosmos vorstellbar. Dies
hitte im Kosmos des Schwarzen Lochs die Wirkung von Dunkler Energidﬂ wenn man eine im
Mittel bis auf den FEinsicker-Effekt konstante Gravitonen-Dichte in jedem Kosmos vomussetztE
Das Einsickern der Gravitonen aus dem Mutter-Kosmos wiirde eine FExpansion der Raumzeit im
Kosmos des Schwarzen Lochs hervorrufenﬁ Die Expansion verlduft in der GFT sicherlich etwas
anders als im Inflationsmodell des SMK, da zu Beginn des Urknalls nicht von einer Singularitdt
ausgegangen wz’rdﬂ

Vermutlich bleibt eine Menge der Materie bei der Bildung der Schwarzschild-Oberfliche aufen
an dieser zuriick und sickert dann ein. Ein solcher Effekt konnte eine extreme Expansion direkt
nach dem Urknall erkléren.

Es gibt lange gehegte konkurrierende Ansichten unter den Physikern dariiber, ob sich die Ga-
laxien im Kosmos voneinander weg bewegen oder ob der Kosmos expandiert. In einem kiirzlich im
Spektrum der Wissenschaft erschienenen Artikel haben Marek Abramowicz und Stanislaw Bajtlik
dargelegt, dass es sich in dem Sinn um eine Expansion des Kosmos handeln muss, dass der Raum
selber sich ausdehnt — sprich seine Raumzeit—StrukturE Die Argumentation der beiden Forscher
bezieht sich darauf, dass ein Radarstrahl, mit dem die Entfernung von uns zu einer weit entfern-
ten Galaxie gemessen wird, im Fall der Bewegung der Galaxien im Raum geradlinig sein miisste.
Im Fall der Expansion der Raumzeit dagegen verliefe der Radarstrahl zwischen den Galaxien ge-

12Vgl. Yvan Castin: Ultrakalte Atome. In: Spektrum der Wissenschaft 06/2003, S. 28-34.

13Vgl. Kapitel ,JReﬁeXion zur fraktalen GFT|‘, Seite

14vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. S. 145-152. Was ist Dunkle Energie? S. 182-187.

15Vgl. Riess TempExp 07/2004, hier S. 43.

16ygl. Riess TempExp 07/2004, hier S. 45 (Kasten).
Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Dunkle Energie. S. 145-152, hier S 151.
Vgl. Krauss KosmosRétsel 01/2005. Hier S. 48-53.

17Vgl. Markus P6ssel: Neues von der Urzeit des Universums. In: Spektrum der Wissenschaft 07,/2006. S.
14-16. Fortan: Possel 07/2006.

18Vgl. Marek Abramowicz, Stanislaw Bajtlik: Und es expandiert doch! In: Spektrum der Wissenschaft
09/2007. S. 88-91.
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kriimmt. Es konnte gezeigt werden, dass nur die gekriimmte Bewegung des Lichts ein korrektes,
mit den Beobachtungen vertrégliches Ergebnis liefert.

Expansion: Die Fluchtbewegung der Galazien in der GFT wird durch die Ezpansion der
Raumezeit-Struktur verursacht, die wiederum ihre Ursache in der einsickernden Dunklen Energie
hat. Dadurch bewegt sich das Licht in einem Kosmos der GF'T genau so auf gekrimmten Bahnen,
wie bei einer Expansion des Raumes in der ART.

Damit kommt die GFT einer derzeit sehr favorisierten alternative zum Inflationsmodell des
SMK nahe. Das Modell der Quintessenz — einer alternativen Energieform —, die in der Raumzeit
des Kosmos verteilt sein soll[7]

Insbesondere das Horizontproblem der Inflation des SMK zeigt, dass andere Ansétze zur Theo-
rie des Urknalls gefunden werden miissen. Im Horizontproblem kommt zum Ausdruck, dass im
SMK der Kosmos direkt nach dem Urknall schneller als das Licht expandierte und somit kein
Informationsaustausch und damit auch keine Wechselwirkung zwischen den Regionen des Kosmos
hat stattfinden kénnen. Dadurch ist es ein Problem, die gleichférmige Temperaturverteilung der
kosmischen Hintergrundstrahlung zu erkléren@

Horizontproblem: Die GFT bietet durch die vollig andere Art des Urknalls und der Ez-
pansion eine Losung des Horizontproblems, da unser Kosmos danach nicht aus einer Singularitdt
heraus entstand. Vielmehr entstand er aus der urspriinglichen Raumzeit-Struktur der Atome, die
zum Schwarzen Loch kollabierten. Deren Strukturen kénnten sich in der Hintergrundstrahlung wie-
der finden.

Flache Raumzeit: Die gleichzeitige Erzeugung des positiven und negativen Pols der Gravi-
tation durch Materie impliziert eine Flache Raumzeit im Kosmos, wenn davon ausgegangen wird,
dass diese zu Beginn des Kosmos — direkt nach dem Urknall — flach war. Durch die Abkapselung
eines Kosmos im Schwarzen Loch ist anzunehmen, dass die Gravitonen-Dichte im Kosmos kurz
nach dem Urknall recht gleichmdfig verteilt und im Mittel flach ist. Durch das Finsickern der Gra-
vitonen aus der Oberfliche des Kosmos sollte sich dennoch ein Dichteunterschied ergeben. Dieser
konnte im sichtbaren Kosmos allerdings von so geringer Grife sein, dass er im Moment nicht
nachweisbar ist, sondern nur indirekt durch die Flucht der Galaxien beobachtbar.

Energie des Vakuums: Je nach Berechnung ergeben sich zwei verschiedene Werte fiir den
Energiegehalt des Vakuums, die sich um den gigantischen Faktor 10120 unterscheiden@ Aus Sicht
der GFT hdngt der sich ergebende Wert davon ab, auf welche Raumzeit-Ebene die Berechnung
implizit bezogen ist. Kosmologische Berechnungen beziehen sich implizit auf
die Elapsonen des Kosmos. Berechnungen iber das SMT beziehen sich auf die

des Kosmos. Beide Teilchen kommen in so unterschiedlicher Menge im Kos-
mos vor, dass der Faktor in diesem gigantischen Ausmaf differieren kann.

19Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Das A Dilemma. S. 191-193. Quintessenz statt A? S. 193-197.

Vgl. Ostriker QuintUni 03/2001.
20Vgl. Thiemann KosOhneAnf 06/2007, hier S. 37.

Vgl. Péssel 07,/2006.

Vgl. Magueijo AlterInfla 03/2001.

Vgl. Greene ElegUniv 2000. Kosmologische Gedankenspiele. Kosmologisches Rétsel. Inflation. S. 407-411.
21Vgl. Lesch Kosmologie 2006. Das A Dilemma. S. 191-193, hier S. 192.

Vgl. Krauss KosmosRétsel 01/2005, hier S. 48-51.

Vgl. Riess TempExp 07/2004, hier S. 46.
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Kapitel 11

Reflexion zur fraktalen GFT

Die fraktale Erweiterung vollzieht eine unendliche Quantisierung der Raumzeit, welche wichtige
Konsequenzen mit sich bringt. Diese manifestieren sich folgendermassen.
Erhaltungssdtze der Raumzeit-Ebenen:

XXX
Gleichheit von kinetischer und potenzieller Energie:

XXX Warum ist der Verlauf der Zeit nicht umkehrbar? Dazu muss sich in Bezug auf die GFT
gefragt werden: Was wiirde der Umkehrung der Zeit entsprechen? Zunéchst ist dazu die Zeit als
Alterung zu betrachten. Diese entspricht der Bewegung der Elapsonen. Kehrte man diese um, so
wiirde die Alterung nicht riickwérts ablaufen, weil sich ihr Spin und ihre Kausalitéitskegel ebenfalls
umkehren wiirden und dadurch ein in der Folge anderes Szenario entstiinde. Dann kénnte man
vielleicht die Zeit als Bewegung der Gravitonen umkehren? Dies wiirde aber den Spin und die
Kausalitétskegel der Gravitonen und die Kausalitdtskegel der Elapsonen umkehren und ebenfalls
nicht zum Riickwértslauf der Ereignisse fiihren. Die Gesetze der Physik der GFT miissten ebenfalls
umgekehrt werden, womit es sich nicht mehr um die GFT handeln wiirde. Dies hétte zur Folge,
dass die Wirkung zeitlich vor der Ursache stiinde. Wenn ich gerade beobachtet hétte, dass eine
Person um die Ecke gebogen und nicht mehr sichtbar ist, so wiisste ich beim Riickwértslauf der
Zeit wissen, dass jemand gleich riickwérts gehend um die Ecke kommt, bevor ich ihn habe sehen
kénnen. Je nach Perspektive der Analyse macht dies entweder physikalisch keinen Sinn oder es
stellt sich sogar die Frage, ob dies dann nicht gleichbedeutend mit dem Vorwartslauf der Zeit ist.

Zeitpfeil: Die Zeit kann in der GFT nicht sinnvoll umgekehrt werden, weil die Umkehr der
thr entsprechenden Bewegungen der Zeitteilchen deren Spin und Kausalitdtskegel umkehren wiirde
und in der Folge ein anderes Szenario als der Rickwdrtslauf der Zeit entstiinde.

XXX
Verschrankung:

XXX

Hintergrundunabhdngigkeit: Die Raumzeit einer jeden Raumzeit-Ebene wird jeweils wie-
der durch die Gravitonen der darunter liegenden Raumzeit-Ebene konstituiert. Folglich ist die Frak-
tale GFT vollstindig hintergrundunabhdngig; sie baut die Bihne ihres raumzeitlichen Geschehens
selber[]

Dies ist eine wichtige Eigenschaft einer Vereinheitlichungstheorie. Die LQG erfiillt dieses Kri-
terium ebenfalls, wihrend die ST es nicht erfiillen kann.

Elimination aller Singularitditen: Durch die fraktale Erweiterung der Raumzeit-Ebenen
lasst die GFT alle Singularititen hinter sich.

Die geschachtelte Kosmoi-Struktur des Universums 16sen scheinbare Widerspriiche auf.

'Vgl. Smolin QuantRaum 03/2004. Hier S. 57.
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Koexistenz unterschiedlicher Entitdten: Die GFT vereinbart scheinbare Widerspriiche
beziiglich der FEigenschaften des Kosmos in sich. Es ist, als wenn in gewisser Hinsicht alle drei
bekannten Prinzipien von Entitdten in der GFT verwirklicht sind. Das Machsche Prinzip, welches
nur die Korper als allein existierende Entitdten akzeptiert. Das Prinzip, in dem der absolute Raum
aus der Innensicht eines Kosmos als eigene Entitdt erscheint, nach der Aufensicht aber doch wie-
der als Korper existiert, ist gegeben. Und auch das dritte Prinzip, nachdem nur der Raum existiert
und die Existenz aller Kdoper auf seine geometrischen Eigenschaften zurickzufihren sind, ist in der
GFT erfiilltP| Dies ist bemerkenswert.

Einsteins Uberlegung im Hinblick auf das Machsche Prinzip fiihrten ihn dazu, dass der Kosmos
endlich sein mﬁssteﬂ Auch dies ist in der GFT gegeben.

XXX

Schwarze Lécher und Kosmoi als relativistische Fliissigkeitstropfen: Schwarze Lé-
cher beziehungsweise Kosmoi erscheinen als superdichte relativistische Flissigkeitstropfen mit ex-
tremer Oberflichenspannung, die in der Raumzeit-Flissigkeit ihres Mutterkosmos schwz’mmenﬁ

Zu den Fundamenten der Mathematik schligt diese Sicht des Universums eine bedeutende
Briicke, da sich die Raumzeit als eine Fliissigkeit von besonderer Natur verstehen lasst, in der sich
der Kosmos eines Schwarzen Lochs als in ihr eingebettete Fluidkugel zu sehen ist.

Briicke zur Mathematik: FEs gibt in der Hydrodynamik ein Problem, welches sich auf eine
rotierende Fluidkugel bezieht, die durch die Schwerkraft zusammengehalten wird. Die Lésung des
Problems, unter welchen Bedingungen die Fluidkugel stabil bleibt, wenn ein Stof§ auf sie einwirkt,
hingt eng mit der Riemannschen Vermutung tber die Primzahlen zusammen. Dabei wird unter-
sucht, ob die Nullstellen einer komplexen Funktion auf einer Geraden liegenﬂ Hier kénnte sich eine
enge Verknipfung fundamentaler physikalischer Probleme mit den Fundamenten der Mathematik
zeigen. Enge Beziehungen zwischen dem Quantenchaos und der Riemannschen Vermutung haben
sich bereits oﬁenbartﬁ

2Vgl. WikiPedia-MachschesPrinzip 2006.
3Vgl. Bergia Einstein 01,/2005. Die Kosmologie. S. 59-66. Hier S. 59-60.
*Vgl. Kapitel [6],JReflexion zur einfachen GFTY, Seite
Vgl. Laughlin GewebRaumzeit 2007, hier S. 187.
Vgl. Jacobsen EchoSchwarzLoch 04/2006.
Vgl. Fliissiges Licht. In: Spektrum der Wissenschaft, 09/2002, S. 42. Aus: Physical Review, E65, 066604.
5Vgl. Marcus du Sautoy: Die Musik der Primzahlen. Auf den Spuren des groften Ritsels der Mathema-
tik. Verlag C. H. Beck oHG, Miinchen 2004. Fortan: Sautoy Primzahlen 2004. Von geordneten Nullstellen
zum Quantenchaos. Riemanns letzter Dreh. S. 350-351.
5Vgl. Sautoy Primzahlen 2004. Von geordneten Nullstellen zum Quantenchaos. S. 313-349.
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Kapitel 12

Zusammenfassung und Ausblick

- Vereinheitlichung von Raum, Zeit und Frequenz durch konstante Bewegung — anders als in der
QM und der RT.

- Relativitétsprinzip von Weifs SMRT.

- Vereintheitlichungsliste in der Einleitung der TEX-Diskussion beriicksichtigen.

- Herleitung des Boson-Spins aufnehmen.

- Verschrankung.

- Gleichheit von kinetischer und potenzieller Energie innerhalb des Kosmos.

Das zu Beginn aufgestellte naturphilosophische Prinzip erméglicht die Formulierung eines axio-
matischen Systems, welches auf der Idee einer Quantisierung der Raumzeit inklusive eingebetteter
Elementarteilchen beruhtEI Der darin enthaltene Ansatz der stetigen Bewegung der Raumzeit-
Quanten, ihrer dreidimensionalen Ausdehnung und der Wechselwirkungsvermittlung durch den
Austausch von Quanten schafft die Grundlage fiir ein vollig neues Modell. Dieses besitzt Eigen-
schaften, mit denen die bisherigen Erklarungen der ART und des SMT beschrieben werden kénnen:

e Die Raumzeit wird in eine diskrete Raumzeit-Einheit, der neu eingefiihrten Zeit- und Bewe-
gungseinheit Graviton, zerlegt. Die Quantisierung der Raumzeit ist die Quantisierung der
Gravitation durch das ebenfalls neu eingefiihrte Elapson, dem Energie-, Masse- und Impuls-
quant auf Basis der Raumzeit—EinheitenEI

e Die Quanten der Raumzeit fiillen diese aus und geben ihr als Verallgemeinerung des Photon-
Begriffs Eigenschaften wie Spin, Frequenz, Wellenlénge, Rot-Blau-Verschiebung im Gravita-
tionspotenzial und einen FlussEI

e Die Einheiten, Quanten und Elementarteilchen stabilisieren sich durch ihre Wechselwirkung
mit ihrer Umgebung.

e Photonen entstehen aus besonderen Elapsonen durch deren Wechselwirkung mit anderen
Elapsonen in ihrem Umfeldﬁ

e Elementarteilchen mit Ruhemasse bilden sich aus Photonen[7]

e Der Spin, die Ladung und alle anderen (Quanten-)Eigenschaften der Elementarteilchen ent-
springen der Struktur der entsprechenden Wirbelsysteme des Raumzeit-Flusses.

e Alle Wechselwirkungen aufier der Gravitation gehen aus von Elementarteilchen erzeugten
Storungen der Feinstruktur der Gravitation hervorEI

e Die Proportionalitdt von Energie und Frequenz bei der Bewegung des Photons im Gravi-
tationspotenzial ist aus der Raumzeit-Struktur des Gravitationspotenzials und der Photon-
Struktur ersichtlich[]

Vgl. Kapitel [3|,/JFundierung]’, Seite m
2Vgl. Kapitel [3.2] JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|’, Seite

3Vgl. Kapitel 3.2 JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|, Seite

4Vgl. Kapitel 5.1] JRaumzeit-Struktur des Elapsons|’, Seite IEI_

*Vgl. Kapitel [5.3.1],JElementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme|, Seite m

%Vgl. Kapitel [5.3.2] ,/Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen)|, Seite m
"Vgl. Kapitel ﬂ,JQuantitative Physik der QM und ARTY, Seite @
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Die GFT schafft die Grundlage fiir die Existenz des Vakuums, der Elementarteilchen und aller
ihrer bekannten Wechselwirkungen aus einem einheitlichen, selbstorganisierten Ansatz heraus. Im
Besonderen schliefst dies die Gravitation und ihre Vermittlung mit einEl Die Eigenschaften der
Elementarteilchen und des Vakuums ergeben sich aus der Struktur der Raumzeit, die ihren Fluss
als zeitliche Komponente beinhaltet. Somit erfiillt der vorliegende Ansatz die wesentlichen Anfor-
derungen an eine gesuchte Theory of Everything (TOE).

Das neue Modell {iberwindet durch seine besondere Struktur die bisherige Unvertréglichkeit
zwischen ART und SMT. Dies gelingt unter anderem durch einen Paradigmenwechsel beziiglich
des Zeitbegriffs, der nun zwischen Zeit und Alterung im Sinne von Reifeprozessen unterscheidetEl
Im Gegensatz zur ART existiert im neuen Modell durch diese Entkoppelung Zeit auch dort, wo
Alterung anhélt oder undefiniert ist: beispielsweise im Photon, im Schwarzen Loch und vor dem
Urknall.

In Threr fraktalen Form geht die GFT noch einen Schritt weiter und quantisiert die Raumzeit-
Einheiten in einer sich unendlich ins Kleine fortsetzenden Staffelungm Diese geht einher mit der
Vereinheitlichung von Kosmos und Schwarzem Loch bei der deren Beobachtungsgrenzen zusammen-
gefithrt werden. Die Folge ist die Modellierung eines fraktalen Universums, welches aus ineinander
geschachtelten Kosmoi mit entsprechenden Raumzeit-Ebenen besteht, das heifst:

e Vor unserem Urknall gab es einen Mutterkosmos in dem unser Kosmos als Schwarzes Loch
entstand.

e Die Kosmoi entsprechen in Schwarzschild-Oberflachen eingekapselten Friedmannschen Ku-
gelkosmoi. Aus ihrer Innensicht besitzen sie eine flache Raumzeit in der die kinetische und
potentielle Energie sich die Waage halten und das Machsche Prinzip erfiillt istE

Die GFT beschreibt ein Universum, das sich grundlegend von dem anderer Modelle unterschei-
det. Zu den wichtigsten Uberlegungen gehdren:

e In eine neue Interpretation der Quantentheorie flieft das Vorhandensein von bisher unbe-
kannter Information iiber den strukturellen Aufbau eines Experiments in seiner Umgebung
einlEl Dies ergibt sich aus der Elapsonen-Fluss-Projektion der Raumzeit-Struktur des Mo-
dells.

e Die neue Modellierung der Raumzeit-Struktur schafft Moglichkeiten die Wechselwirkung der
QCD besser zu beschreiben, indem die Eigenschaften des Vakuums einbezogen WerdenIEl

e Die Konstanz der Menge an Raumzeit-Einheiten und der Aquivalenz ihrer Dichte mit dem
Gravitationspotenzial fithrt zum Bild des Wasserbettmodells der Gravitationlzl Nimmt in
diesem Bild die Menge an Wasser an einer Stelle zu, so muss sie an anderer abnehmen. Ebenso
verhélt es sich auch mit den Raumzeit-Einheiten im Kosmos. Daraus folgt der negative Pol
der Gravitation, der fiir die Beschreibung vieler Phdnomene im Mikro- und Makrokosmos
von besonderer Bedeutung ist ]

e Das Wasserbettmodell der Gravitation entspricht der flachen Raumzeit des Kosmos. Aus ihm
folgt ein neues weitrdumiges Gravitationspotenzial, welches selber gravitativ wirkt und durch
die Beugung der Gravitationsquanten die Riickkopplung mit seiner Vermittlung beinhaltetm
Dieses Gravitationspotenzial konnte die beobachteten, schwer erklérlichen gravitativen Pha-
nomene erklaren.

8Vgl. Kapitel M JAWechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite und
(-2 .[Ansatz der Realisierung der Grundannahmen], Seite [15]

9Vgl. Kapitel [3.1],|Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen’, Seite

10vgl. Kapitel [§[ [Fundierung der Erweiterung|, Seite [121]

1ygl. Kapitel 10,]Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklérungsansétze bisher ungeklér-
[fer Phanomene und Hypothesen|, Seite [[30, und [I0] ,[JQualitative Darstellung der Physik des SMK und]

|Erklarungsansatze bisher ungeklarter Phanomene und Hypothesen’, Seitem
*Vgl. Kapitel [5.4],[Welleneigenschaften|’, Seite [108]
13Vgl. Kapitel [5.3.2],]Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite
1ygl. Kapitel [5.3.2] JWechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen), Seite
15ygl. Kapitel [5.1.1] ,JRaumzeit-Struktur des unpolarisierten n-Elapsons|’, Seite [81
1%Vgl. Kapitel [3.2],]JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|, Seite 45, und[7.1],|Auffillige Gravita-|

Fompotenziald, Seitc
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e Durch das Hindurchsickern von Raumzeit-Einheiten unseres Mutterkosmos durch die Schwarz-
schild-Oberflache in unseren Kosmos, welche bei uns als Dunkle Energie in Form von Raum-
zeit-Quanten ankommen, kénnte die Expansion unseres Kosmos ausgelost WerdenE Diese
Raumzeit-Einheiten kénnten von in das Schwarze Loch unseres Kosmos stiirzende Materie
stammen. Die Inflation der Expansion direkt nach dem Urknall kénnte durch besonders in-
tensives Durchsickern direkt nach der Entstehung des Schwarzen Lochs verursacht worden
sein.

e Aufgrund der Verallgemeinerung des Photon-Begriffs und seiner Raumzeit-Struktur kénnten
inverse Photonen existieren. Ihr Radius wére grofer und ihre Energie niedriger als die der
Vakuum-Elapsonen und wiirde ein negatives Gravitationspotenzial besitzenlEl

e Photonen mit Vakuum-Elapson-Frequenz kénnen nicht existieren, da sie sich durch ihren
abweichenden Radius von diesen Elapsonen unterscheiden, der gleich Wéirem

Die Erklarungsmaéchtigkeit des Modells, im Vergleich zu den aktuellen Modellen, wird auch an
folgenden Punkten sichtbar:

e Das Modell ist hintergrundunabhéngig. Es baut selbstorganisierend sowohl die Biihne des
Geschehens, als auch die Akteure@ Eine angenehme Eigenschaft, weil keine gesonderten
Annahmen nétig sind, auf denen die GFT aufsetzen muss.

e Die GFT kennt aufgrund ihrer fraktalen Struktur keine Singularitéitenﬂ So erfiillt sie einen
von vielen Physikern gehegten Wunsch, da in einem Modell mit Singularitdten immer un-
sinnige, unendlich grofe Werte entstehen.

e Das Horizontproblem des Urknalls, welches das SMK aufweist, ergibt sich aus der Expan-
sion des Kosmos aus einer Singularitét herauslfl Wegen der sich aus dem SMK ergebenden
iiberlichtschnellen Expansion des Kosmos direkt nach dem Urknall, ist die beobachtete, sich
extrem gleichméfig im Kosmos verteilende Hintergrundstrahlung nicht erkérbar. Dies folgt
aufgrund von mangelnden Wechselwirkungsmoglichkeiten zwischen den verschiedenen Or-
ten des Kosmos bei iiberlichtschneller Expansion, die zu Beginn des Urknalls vorhandene
Quantenfluktuationen hétten ausgleichen kénnen. Die Modellierung der GFT kennt dieses
Problem nicht, schon weil die Expansion nicht aus einem Punkt heraus erfolgtlﬁl

e Die erheblichen Differenzen zwischen den Berechnungsmethoden der Vakuumenergie werden
im Rahmen des neuen Modells aus deren Bezug auf die jeweilige Raumzeit-Ebene verstind-

lich 4]

Bei der GFT geht es um Quantisierung durch Strukturierung, welche mit kérperlichen und mit
Schwingungseigenschaften ausgestattet ist. Sie bietet ein vollig neues Verstdndnis von Zeit, prozes-
sualen Vorgéngen, Energie und Masse. Das Modell erweitert wie erhofft das Erklarungspotenzial
und zeigt so Perspektiven zur Beantwortung ungeloster Fragen auf.

Dies zusammengenommen scheint recht bemerkenswert, allerdings fehlt bisher der Nachweis
fiir die quantitative Ubereinstimmung mit jenen Beobachtungen, die die heutigen Modelle ART
und SMT zusammen mit dem SMK bereits zufrieden stellend beantworten kénnen. Dazu gehoren
folgende Fragen:

- Zirkular polarisierte Photonen: Die Rotationsrichtung der Gravitonen ist entgegengesetzt zu
der ihrer Polarisation.

17ygl. Kapitel,]Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklirungsansitze bisher ungeklérter|
[Phanomene und Hypothesen|,, Seite [T29]

“*Vgl. Kapitel [6],|Reflexion zur einfachen GFTYJ, Seite

19Vgl. Kapitel 6! 4JReflexion zur einfachen GF'TJ, Seite 112

20ygl. Kapitel ’i__l‘l Reflexion zur Iraktalen GETJ, Seite [131

21ygl. Kapitel [11|,|Reflexion zur fraktalen GFTJ, Seite 131
22ygl. Kapitel [10],JQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklarungsansitze bisher ungeklarter|

[Phanomene und Hypothesen|, Seite [T30]

°Vgl. Kapitel|10[,JQualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklérungsansétze bisher ungeklirter|

[Phanomene und Hypothesen], Seite [T30}

*Vgl. Kapitel[10[,]Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklirungsansitze bisher ungeklirter|
[Ph&nomene und Hypothesen|’, Seite
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e Konnen die konkreten Beobachtungen beziiglich des Teilchenzoos des SMT und seiner Wech-
selwirkungen mit dem neuen Modell nachvollzogen werden?

e Entsprechen die durch die ART erklarten, beobachteten gravitativen Phdnomene im Detail
den Eigenschaften der GFT?

e Gilt das Aquivalenzprinzip?
e Wie ist die Entstehung eines Schwarzen Lochs mit seinem Kosmos strukturiert und passt

diese zu den Beobachtungen beziiglich des SMK?

Auch wenn die qualitative Beschreibung vieler heute unerkliarter Beobachtungen aufgezeigt
wird, steht deren quantitative Beschreibung durch das neue Modell noch aus.
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Kapitel 13

Diskussion

13.1 Ansatz zur quantitativen Formulierung der Lichtgeschwin-
digkeit im Gravitationspotenzial

Hallo Herr Giese, ich habe meinen Ansatz fiir die quantitative Berechnung der Gravitation beziig-
lich der GFT direkt in die Arbeit geschrieben, weil es hier einfacher ist, mit Formeln zu agieren
und auf bestehende Textstellen zu verweisen. Allerdings muss ich zum vorliegenden Text generell
anmerken, dass bei einer Arbeit diesen Umfangs, die sich in fortwahrender Entwicklung befindet,
neue Sichtweisen und Konzepte nicht an jeder Stelle sofort Eingang finden kénnen. Daher kommt
es natirlich vor, dass Stellen an denen ich nicht aktuell arbeite noch auf einem &dlteren Stand sind.

Ich schildere erst einmal den Ansatz zur quantitativen Beschreibung der Gravitation. Den An-
satz zur Beschreibung der elektrischen Wechselwirkung wiirde ich zu einem spéteren Zeitpunkt an-
gehen wollen, damit es nicht zu umfangreich wird. Um Ihnen trotzdem eine erste Idee davon zu ver-
mitteln, durch welche Phénomene sich Gravitation und elektrische Wechselwirkung in der GFT &u-
fern, kann ich sagen, dass die Gravitation durch eine longitudinale Gravitonen-Dichtepolarisation
des Gravitonen-Flusses entsteht, wihrend die elektrische Wechselwirkung durch eine transversale
Gravitonen-Dichtepolarisation des Gravitonen-Flusses bedingt ist (siehe Abbildung .

Den avisierten, neuen Ansatz zur Beschreibung von Leptonen in der GFT finden Sie im Kapitel
J[Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen}’, Seite [84ff.. Die dort vorgestellte, hypotheti-
sche Struktur der Leptonen ist prinzipiell in der Lage eine Form von transversaler Polarisation und
damit im Sinne der GFT Ladung zu tragen. Desweiteren besitzt diese Struktur den von Fermio-
nen bekannten, konstanten Spin %h sowie zwei verborgene, innere Spins von denen einer ebenfalls
konstant %h betrégt. Letzterer Spin konnte in Beziehung zur schwachen Wechselwirkung stehen.
Die vorgestellte Leptonen-Struktur vermittelt einen Eindruck davon, wodurch die schwache Wech-
selwirkung in der GFT zu stande kommt und nur eine kurze Reichweite besitzt.

Ich habe mich in der Zwischenzeit noch einmal in Thr Basisteilchenmodell und natiirlich be-
sonders in Thren Ansatz zur Beschreibung der Gravitation eingelesen und finde IThre Ideen sehr
bemerkenswert. In gewisser Hinsicht kann die GFT als eine mdgliche Erweiterung ihres Basis-
teilchenmodells verstanden werden. Beide Modelle haben einiges gemein, wobei es Thnen bereits
gelungen ist, sehr wichtige Aspekte der heutigen Physik aus Threm Ansatz herzuleiten.

Ihr Ausgangspunkt zum Aufbau der Elementarteilchen aus lichtdhnlichen Teilchen findet sich im
Prinzip auch in der GFT wieder, wo die Elementarteilchen aus Gravitonen aufgebaut sind, die sich
aus der hier gemeinten Perspektive wie lichtdhnliche Teilchen verhaltenﬂ Dabei wird in der GFT
die Masse bzw. Energie der Elementarteilchen durch die Menge der sie aufbauenden Gravitonen
représentiert. Ebenso findet sich in beiden Modellen der Ansatz, dass die Gravitation der Materie
ursdchlich auf der gegenseitigen Beugung der die Elementarteilchen aufbauenden, lichtdhnlichen
Teilchen beruhtE| Was unsere Ansétze weiterhin grundsétzlich verbindet sind die Annahmen, dass
die lichtdhnlichen Teilchen, aus denen die Materie besteht, wiederum {iber lichtdhnliche Teilchen

Vgl. Kapitel JElementarteilchen und ihre Wechselwirkungen|’, Seite sowie Abbildung und
Abbildung[5.7] Ich bin gerade dabei dieses Kapitel neu aufzubauen und dem aktuellen Stand der Entwick-
lung anzupassen. Von daher handelt es sich nicht um einen abgeschlossenen Text.

2Vgl. Kapitel [5.3.2] ,JWechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen|, Seite sowie
Abbildung [5.10]

139



Vergleich von Gravitation und Pol Abstand r
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Abbildung 13.1: Diese qualitative Grafik veranschaulicht, wie die beiden grundlegenden
Wechselwirkungen in den Bewegungsraum des Gravitonen- beziehungsweise Elapsonen-
Flusses integriert sind. Beziiglich der Gravitation handelt es sich um eine longitudinale
Gravitonen-Dichtepolarisation und bei der elektrischen Wechselwirkung um eine transver-
sale Gravitonen-Dichtepolarisation. Sehr wahrscheinlich ist auch die Transversaldichie des
Elapsonen-Flusses aufgrund der Elapsonen-Beugung im Gravitationspotenzial polarisiert,
hier aber zundchst ohne Beriicksichtigung dieser Beugung dargestellt.

miteinander in Wechselwirkung stehen — in der GFT sind dies die ,,unsichtbaren”, weil unpolarisier-
ten ElapsonerEl, auf die ich noch néher zu sprechen komme — und dies alles in einem euklidischen
Raum stattfindet. Was den euklidischen Raum betrifft, erklaren beide Modelle die Zeitdilatation
und Langenkontraktion der Elementarteilchen als faktische Verdnderungen ihrer Bewegung und
ihrer Strukturen im Raum, inklusive ihrer Wechselwirkungsfelder, — eine Verdnderung des Raums
a la Einstein ist dabei nicht nétig. Zu all dem, und besonders zu letzterem, wird noch viel gesagt
und diskutiert werden miissen, aber ich moéchte nun zum konkreten Ansatz fiir die Entwicklung
der Gravitation in der GFT kommen. Diesen Ansatz mdochte ich mit einer Modifikation Threr Idee
zur Erkldrung der Verringerung der Lichtgeschwindigkeit im Gravitationspotenzial einleiten.

Sie haben in Threm Artikel , The Origin of Gravity. Appendix C — Variation in the Speed
of Light.“ folgende Formel C.7 zur Beschreibung der Verdnderung der Lichtgeschwindigkeit im
Gravitationsfeld hergeleitet:

.N\?
Copp = c-(l—g ) (13.1)

c2.r

In der GFT ist jedes Elementarteilchen ein rotierender ,,Faden“ von Gravitonen, deren Anzahl der
Masse des Teilchens proportional istEl Die Gravitonen verhalten sich in einem Elementarteilchen
im Sinne ihrer Basisteilchen: Zum einen sind sie miteinander durch eine Wechselwirkung, die der
starken Wechselwirkung gleich ist oder ihr zumindest sehr &hnelt, zu einem ringférmig geschlosse-
nen Gravitonen-String stabiler Grofse verbunden. Zum anderen sind sie lichtdhnlich, dass heift, es
gibt eine Bahn um ihr Spin-Zentrum in Bezug auf die sie sich mit ¢ bewegen — diese Bahn nenne
ich Lichtbahn. Wie Sie in Ihrer Arbeit anmerken, hat Ihre Formel das Manko, dass sie abhéngig

3Vgl. Kapitel ,IAnsatz der Realisierung der Grundannahmenl’, Seitelﬁ
“Vgl. ,Struktur-Postulat” in Kapitel [3.1] ,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteil-|

‘, Seite
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der Gravitonen auf dem String hebt Gravitonen-Strings und des Absatnds;
sich mit der Verringerung ihrer der Graue Pfeil ist die Ndherung in Bezug
Wirkung durch die Verringerung auf das Rotationszentrum als mittlerer Ort
des Radius wieder auf. Dies kommt,
weil die Gravitonen im wesentlichen
nur senkrecht zu ihrer Lichtbahn
wirken. "=~ Licht
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Die Wirkung eines Gravitonen-Strings mit
doppelter Gravitonen-Anzahl und halbem
Radius ist nur die doppelte, wie oben.

Abbildung 13.2: Die Grafik beschreibt die gravitative Wirkung anhand eines simplifizierten
Gravitonen-Strings des Leptons.

von der Anzahl %N der Elementarteilchen ist und unabhéngig davon, welche Masse die Elementar-
teilchen tragen. Geht man davon aus, das jedes Graviton wie ein Basisteilchen wirkt, konnte Ihre
Formel dieses Manko unter bestimmten Bedingungen verlieren.

Aus Threm Artikel ,Relativistic Contraction without Einstein!* folgt nach meinem Versténdnis,
dass lichtschnelle Teilchen, wie die Basisteilchen oder die Gravitonen, ihre Wechselwirkung nur
senkrecht zu ihrer Bewegungsbahn kreisférmig abstrahlen kénnen, wenn diese Wechselwirkung sich
ebenfalls mit Lichtgeschwindigkeit ausbreitet. Das bedeutet, die Wechselwirkung breitet sich kreis-
fé6rmig um die Lichtbahn der Gravitonen aus und nimmt mit % in ihrer Intensitit ab, so wie Sie es
fiir die vorstehende Formel angenommen haben. Daraus folgt fiir einen kreisédhnlichen Gravitonen-
String, der in seinem Funktionsprinzip dem gleicht, den Sie aus Basisteilchen konstituiert haben,
dass die von ihm in seiner Ebene abgestrahlte Wechselwirkung auf seine Umgebung immer von
zwei Bereichen auf dem String gleichzeitig ausgeiibt wird, und zwar von den Bereichen, die sich
senkrecht zu einer Verbindungslinie zum beeinflussten Ort bewegen (siehe Abbildung. Dies ist
zum einen der Bereich des Gravitonen-Strings, welcher dem betrachteten Wirkungsort am néchsten
liegt und zum anderen der, welcher am weitesten von ihm entfernt ist. Daraus folgt fiir die Wirkung
der Gravitonen des Strings der Faktor Zwei, wenn das Folgende gilt: Die Gravitonen-String-Dichte
dieser Bereiche steigt bei einer Massenzunahme des Gravitonen-Strings mit dem Quadrat der Mas-
se, weil der Radius des Strings umgekehrt proportional zur Gravitonen-Anzahl istEI Doppelte Masse
bedeutet halber Radius und damit halber Umfang, was einen geringeren Abstand der wirkenden
String-Bereiche zum Rotationszentrum des Strings bedeutet. Wegen der Wirkungsabnahme mit
% beziiglich des Abstands vom Rotationszentrum bleibt nur eine lineare Steigerung der effektiven
Wirkung der Gravitonen-Dichte dieser String-Bereiche iibrig. Das erkennt man auch, wenn man
die Dichteverdnderung per Volumen betrachtet. So ergibt sich, dass die hierfiir ausschlaggebende,
effektiv wirkende Dichte des Gravitonen-Strings proportional zur Gravitonen-Anzahl und damit
zur Masse des Elementarteilchens ist, wenn man aufgrund des geringen Radius des Gravitonen-
Strings den unterschiedlichen Abstand der beiden Kreisbereiche zum Wirkungsort vernachléssigt
und ihr rdumliches Mittel benutzt. Insgesamt gehe ich davon aus, dass der Gravitonen-String eines
Elementarteilchens auf grofsere Distanz in alle Raumrichtungen eine gleiche Wechselwirkung auf
das Licht im Raum ausiibt, wie in der Ringebene. Dies ist nach meinem Verstédndnis auch Thre
Annahme fiir das Basisteilchenmodell. Mathematisch wiirde ich Thren Ansatz so folgendermafien
Modifizieren:

5Vgl. Kapitel ,jElementarteilchen und ihre Wechselwirkungenl‘, Seite
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Nele,gr Gravitonen-Anzahl eines Elementarteilchens.

Nele,gref f Effektiv gravitativ wirkende Gravitonen-Anzahl eines Elementarteilchens.
MM, gr.eff Gravitonen-Anzahl eines Korpers aus Elementarteilchen.

Mg Masse eines Gravitons.

Mele Masse eines Elementarteilchens.

M Masse eines Korpers aus Elementarteilchen.

Pele,string,gr ~ Langendichte des Gravitonen-Strings eines Elementarteilchens.

Wele,string,gr ~ Wirkende Wegstrecke des Gravitonen-Strings, die im wesentlichen senkrecht
zur Verbindungslinie zum Wirkungsort orientiert ist.

g Wirkungsintensitit eines Gravitons.

Ggreff Anteil der effektiv wirkenden Gravitonen an der Gesamtzahl der Gravitonen
eines Strings.

Pele,string,gr * Wele,string,gr = Tlele,gr,eff (132)
p
g . 2 * Nl g7 .
= Celeeff = C- <1 - C;GTM‘> (133)
Nele,grieff ~ Nele,gr (134)
= Nele,greff = Ygreff * Nele,gr (135)
g - Ggr.eff - Nele, p
o ety = o (12 8 rats Tetear 15
TNele,gr ~  Mlele (137)
m
S Netegr = —% (13.8)
Mgr
Ggr.eff p
9 T, Mele
= Ceff = C- (1—2-092_T (13.9)

Dies bedeutet folglich fiir einen Kérper aus Elementarteilchen:

M
Mg = — (13.10)
ar

g'g%eff'M P
O I (13.11)

c2-r

Vergleicht man dies mit der folgenden, von Ihnen angefiihrten, in der Natur beobachteten Formel
fiir die Anderung der Lichtgeschwindigkeit im Gravitationspotenzial — in ihrer Arbeit Formel 2.1
genannt —, dann sollte diese der vorstehenden dquivalent sein:

C

G- M\
& Ceff = C~(1—2-2'7,) (13.12)

s G = g mett (13.13)
Mgr

Im Rahmen der GFT bekommt man so einen Eindruck, wie die Gravitationskonstante G zustande
kommen koénnte.
In der GFT ist der Raum generell mit Gravitonen gefiillt. Die Charakteristik der von ihnen
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gebildeten Struktur eines jeden Teilchens bestimmt dariiber, ob es sich um ein bisheriges Ele-
mentarteilchen oder um ein Teilchen handelt, welches dem Vakuum zuzurechnen ist. Die Gra-
vitonen bilden dabei immer fadenartig geschlossene, rotierende Strukturen, deren genaue Form
die Eigenschaften der Teilchen widerspiegelt und die ich, wie bereits erwahnt, Gravitonen-Strings
nenne. Die einfachste Form eines Gravitonen-Strings ist das Elapson, welches als unpolarisiertes
und deshalb ,junsichtbares“ Photon zu verstehen ist. Ein Elapson bewegt sich wie das Photon mit
Lichtgeschwindigkeit durch den Raum, wihrend die Gravitonen als kreisformiger Ring entsprechend
ihrer Frequenz um seine Bewegungsbahn kreisenﬂ Folglich ist ihr Spin wie bei Photonen paral-
lel oder antiparallel zu ihrer Bewegungsrichtung ausgerichtet. Der

des Vakuums ist von vielen Elapsonen erfiillt, die in
allen Richtungen den Raum durchqueren, dabei alle Teilchen durchdringen und Wechselwirkungen
zwischen ihnen vermitteln. So geben sie dem Vakuum seine Energie und seine Welleneigenschaften.

e Die Elapsonen vermitteln auch die oben beschriebene Wechselwirkung zwischen den Gravito-
nen eines Elementarteilchens und den Photonen um es herum. Aufer durch ihre Polarisation
unterscheiden sich die Elapsonen nicht von Photonen, daher werden alle im Raum um ein
Elementarteilchen herum befindlichen Elapsonen von der Masse ebenso beeinflusst, wie Pho-
tonen. Dies erzeugt eine Riickkopplung der Gravitationsvermittlung mit dem Gravitations-
potenzial. Die Abnahme der gravitativen Wechselwirkung der Gravitonen eines Elementar-
teilchens kann daher vermutlich nicht generell mit dem zum Zentrum der Masse senkrechten
Abstand % veranschlagt werden, wenn die vermittelnden Elapsonen in IThrem Geschwindig-
keitsbetrag und Ihrer -richtung eine Verénderung bei der Vermittlung erfahren. In dem von
Thnen gewahlten, statischen Szenario ist die Vernachlidssigung dieses Effekts als eine Nahe-
rung sicherlich sinnvoll und als solche auch fiir die GFT moglich.

e Die Vermittlung der Gravitation durch die Elapsonen beruht letztlich auf dem Transport von
Gravitonen, die in den Elapsonen gebunden sind, zwischen der sich anziehenden Materie —
daher der aus meiner Sicht berechtigte Name Graviton.

e Ein Elapson beinhaltet eine Gravitonen-Anzahl, die proportional zur Masse, zur Energie und
folglich zur Frequenz des Elapsons ist. Die Elapsonen im Gravitationspotenzial, erhalten
nach Formel eine Abbremsung, wodurch ihre Frequenz ndher an einer Masse hoher
ausfillt. Es stellt sich die Frage, wie dieses mehr an Gravitonen in der Ndhe einer grofien
Masse auf seine Umgebung wirkt. Die Beugung der Bahn von Elapsonen bzw. Photonen
kann beziiglich der GF'T iibrigens auch so verstanden werden, dass auf der der anziehenden
Masse zugewandten Seite die Lichtgeschwindigkeit und damit die Wellenldnge entsprechend
geringer ist, als auf der abgewandten Seitem

Der letzte Punkt leitet zu einer generellen Frage iiber, die die Einbindung des Wechselwirkungs-
einflusses des Vakuums betrifft: Wie beeinflussen die Gravitonen des Vakuums ihr Umfeld? Fiir
den Fall des reinen Vakuums, ohne Materie, gibt die GF'T darauf schon eine Antwort. Um diese zu
verstehen stelle ich die hierfiir wichtigen Eigenschaften der GFT in der folgenden Liste zusammen:

e Das Pound-Rebka-Snider-Experiment legt nahe, dass sich die Gravitonen eines Vakuums,
welches nicht von der Gravitation einer anziehenden Masse beeinflusst ist, auf einer helix-
férmigen Spiralbahn mit 45° Neigung ihres Ganges bewegenﬂ Thre Translations- und Rota-
tionsgeschwindigkeit ist dann jeweils ¢y und ihre Bahngeschwindigkeit betriigt v/2 - ¢o. Diese
Orte ohne einen Gravitationseinfluss nenne ich Orte des kosmischen Beobachters By, weil
sie sich wie der Durchschnitt des Kosmos verhalten.

e Die Bahngeschwindigkeit der Gravitonen betrigt immer v/2 - ¢y und kann sich im Gegensatz
zur Lichtgeschwindigkeit der Elapsonen (Photonen) nicht verdndern. Dabei entspricht die
Lichtgeschwindigkeit der Translation der Spiralbahn der Gravitonen, so dass ihre Uberlicht-
geschwindigkeit in der Feinstruktur ihrer Bewegung verborgen scheint und nur iiber ihre Ro-
tationsfrequenz in Erscheinung tritt. Diese in der Feinstruktur verborgene Geschwindigkeit
erweckt in mir Erinnerungen an Ihre Erkldrung der Verringerung der Lichtgeschwindigkeit
durch eine immer wieder abgelenkte Bahn des Lichts.

5Vgl. Kapitel JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|’, Seite , insbesondere Abbildung
"Vgl. Kapitel [3.2],JAnsatz der Realisierung der Grundannahmen|’, Seite [45
8Vgl. Kapitel[4.1.3],[Verifikation der Spiralbahn-Gangweite durch das Pound-Rebka-Snider-Experiment]’,

Seite
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e Die Gesamtheit der Gravitonen bzw. der Elapsonen unterliegt aus Sicht des kosmischen
Beobachters By der Massen-, der Impuls- und der Energie- sowie auch der Drehimpulserhal-

tungﬂ

e Die Gravitonen- und die Elapsonen-Anzahl sind auf den gesamten Kosmos bezogen so jeweils
konstant [T

e Daraus folgt, dass es ein Elapson mit durchschnittlicher Gravitonen-Anzahl gibt: Dieses
nenne ich das Vakuum-Elapson durchschnittlicher Energie im Kosmos. Das Vakuum am Ort
eines Beobachters By kann sich als von Vakuum-Elapsonen durchschnittlicher Energie erfiillt
vorgestellt werden, auch wenn es sich vermutlich um ein Spektrum von Energien handelt,
deren Durchschnitt dem Vakuum-Elapson entspricht.

e Die Dichte der Gravitonen und der Elapsonen im Kosmos hat daher jeweils einen durch-
schnittlichen Wert, der an Orten des kosmischen Beobachters By der jeweils aktuellen Dich-
te entspricht. Nimmt die Dichte an einem Ort zu, so muss sie an einem anderen abneh-
men (Sandkastenprinzip)ﬂ Dabei ist zu beriicksichtigen, dass es sich um die Dichte je
Gravitonen-Flussrichtung handelt. An einem Ort im Raum kann es je Flussrichtung un-
terschiedliche Dichten geben.

e Die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit hdngt von der Gravitonen-Dichte in der jeweiligen
Flussrichtung ab. Die Besonderheit der GFT besteht darin, dass an Orten durchschnitt-
licher Dichte die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit ¢y betrdgt (Orte des kosmischen Beobach-
ters Bp). An Orten hoherer Dichte, nahe grofler Massen, ist sie geringer, an Orten geringerer
Dichte ist sie hingegen grofer als C()E

e Fiir die gravitative Anziehung der Massen ist der Lichtgeschwindigkeitsgradient ausschlag-
gebend. Deshalb wirken Massen auch in Bereichen anziehend, in denen die ortsiibliche Licht-
geschwindigkeit grofer als ¢ ist.

e Da die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit im Kosmos durchschnittlich ¢g betragt, erscheint
der Kosmos flach, so wie die jiingeren Beobachtungen zeigen.

Die direkte Ubertragung Ihres Ansatzes auf die GFT hat das Problem, dass in der GFT der Ort fiir
die ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit gleich ¢y nicht, wie bei IThrem Basisteilchenmodell, im Unend-
lichen, sondern im Endlichen liegt. Das Licht, welches sich in gréfierem Abstand zur anziehenden
Masse befindet als die Orte des Beobachters By, miisste durch den von Thnen aufgezeigten Effekt
beschleunigt werden. Das erscheint mir kaum vorstellbar. Eine mégliche Lésung dieses Problems
scheint mir darin zu bestehen, die von Thnen aufgezeigte Verringerung der Lichtgeschwindigkeit
auf die Geschwindigkeit der Gravitonen v/2 - ¢y anzuwenden. Dabei ist fiir ein reines Vakuum,
ohne Gravitationseinfluss von Materie, zu erreichen, dass die gegenseitige Wechselwirkung aller im
Vakuum befindlichen, gleichméfig im Raum verteilten Gravitonen ihre effektive Geschwindigkeit
auf ¢y reduziert. Dies ist unter anderem von der Gravitonen-Dichte im Vakuum abhéngig, was zu
einer Aussage iiber den Energiegehalt des Vakuums fiihrt. Auch ist zu beriicksichtigen, dass all
diese Gravitonen in Vakuum-Elapsonen zu kreisférmigen Strings gebunden sind. Diese Vakuum-
Elapsonen strahlen ihre Wechselwirkung aufgrund ihrer Lichtgeschwindigkeit nur senkrecht zu ihrer
Bewegungsrichtung abH Auch ist moglicherweise zu berticksichtigen, dass ein Kosmos der GFT
nicht unendlich grof ist. Die vorstehende Beschreibung der Berechnung des Gravitonen-Vakuums
bedeutet nach meinem Verstdndnis, die von IThnen ausgefiihrte Berechnung in gewisser Hinsicht
umzukehren. Das heifst, es wird nicht berechnet, wie die Gravitonen einer Masse auf die Umge-
bung wirken, sondern wie die Umgebung eines jeden Gravitons auf das Graviton wirkt.

Vgl. Kapitel [4.5.1] JExistenz- und Erhaltungssitze der Raumzeit-Struktur], Seite [72]

10ygl. Kapitel [3.1] ,JGrundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen|, Seite und
[£:5.1),[Existenz- und Erhaltungssitze der Raumzeit-Struktur], Seite [72]

Vgl Abbildung [5.9]

127ur Erklirung, warum dies nicht beobachtet wird, kann verschiedenes angefiihrt werden: Diese Orte
befinden sich zwischen den sehr grofsen Massen und die Abweichung iiber ¢y hinaus fillt vermutlich sehr
gering aus, da es sich um ein extrem groffes Volumen handelt, indem die Dichte unterdurchschnittlich ist.
Dazu wiirde sich dieser Effekt auf groke Distanz wegen der Bereiche mit hoherer Dichte ausmitteln. Auch
sind die Abstédnde der Sterne vermutlich nicht hinreichend genau bekannt, um dieses Phdnomen zu messen.

13Meine oben bereits erwihnte Schlussfolgerung aus Threm Artikel ,Relativistic Contraction without
Einstein!“.
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Ist im Vakuum eine Masse enthalten, was einer Verdichtung der Gravitonen an diesem Ort ent-
spricht und einer Ausdiinnung an Orten die weiter weg von dieser Masse liegen als By, dann wird
die innere Wechselwirkung der Gesamtheit der Gravitonen entsprechend verdndert. Jede Verringe-
rung der effektiven Gravitonen-Geschwindigkeit ginge in ihre Rotation ein und wére so scheinbar
verborgen, was — wie oben schon erwiéhnt — Ihrem Ansatz sehr &hnelt. Auf diese Weise wére das
Vakuum in die Gravitation einbezogen.

Néherungsweise sollten geschlossene Berechnungen dieses Ansatzes moglich sein, wobei ich mir
im Klaren bin, dass sehr genaue Berechnungen, die den Einfluss der Verdichtung der Gravitonen
um eine Masse herum oder sogar eine Dynamik beriicksichtigen, iterative Methoden mit Hilfe von
Computerprogrammen notigen machen kénnten. Ich bin gespannt, wie nahe das Ergebnis Threm
und damit dem Einsteins kommt, wenn dem so sein sollte.

13.1.1 Nachtrag 1

Eine Frage, die sich mir im Nachhinein noch aufgedringt hat, ist: Stehen Sie mit Threm Basisteil-
chenmodell wirklich im Widerspruch zur heutigen Physik?

In Threm Artikel ,,The Origin of Mass“ haben Sie dargelegt, durch welche Art von Feld Ih-
re Basisteilchen aneinander gebunden sind (siehe Abbildung 2.1, Seite 2). Der jeweilige Abstand
der Basisteilchen ergibt sich aus der Abhéngigkeit zwischen Masse und Radius, den Sie durch die
Formel auf der ersten Seite ausgedriickt haben:

h
= 13.14

Hierin ist die Masse und der Radius umgekehrt proportional, dass heifst, wird die Masse des Ele-
mentarteilchens grofer, so nimmt der Radius entsprechend ab. Daraus folgt, dass sich das Feld,
welches den Radius bestimmt, ebenfalls entsprechend verédndern muss. Eindeutig ist aus meiner
Sicht, dass der Potenzialtopf sich entsprechend verschiebt. Dariiber hinaus wére zu kléaren, ob ...

e ... die tiefe des Potenzialtopfs proportional flacher wird (Steigung der Flanken bliebe gleich)
e oder der Potenzialtopf seine Tiefe behélt (Flanken wiirden steiler)

o oder der Potenzialtopf tiefer wird (Flanken wiirden noch steiler).

Die steigende Frequenz der Rotation hat nach meinem Eindruck keinen Einfluss auf die Lichtge-
schwindigkeit im Gravitationspotenzial, weil der Weg des Lichts zwar mehr Zacken bekommt, aber
nicht kiirzer oder langer wird.

Erzeugt wird der Potenzialtopf, der das gegeniiberliegende Teilchen hélt, von den Basisteilchen
selber. Da die Konfiguration von zwei Basisteilchen die Figenschaft eines Elementarteilchens aus-
macht, muss der Grund fiir das verdnderte Potenzial im erzeugenden Basisteilchen liegen. Bezogen
auf das Elementarteilchen hat sich die Masse veréndert, so ist aus meiner Sicht anzunehmen, dass
sich auch die damit verbundene Eigenschaft seiner Basisteilchen verédndert, also die starke Ladung
entsprechend vergrofert haben muss. Deshalb vermute ich, dass die dritte Moglichkeit gegeben ist
und der Potenzialtopf tiefer wird, wenn die Masse des Elementarteilchens steigt.

Bezogen auf die Herleitung Threr oben erwithnten Formel C.7 (hier Formel steckt die va-
riable Starke der Beeinflussung der Lichtbahn durch das Feld der starken Kraft eines Basisteilchens
im Faktor g. Also kénnte Thre Formel durchaus mit der heutigen Physik im Einklang stehen. Zu-
mindest ist die Stdrke der Verdnderung der Lichtgeschwindigkeit dann nicht nur von der Anzahl
der Basis- bzw. Elementarteilchen abhéngig, sondern auch von der Masse des Elementarteilchens
oder der Elementarteilchen.

13.1.2 Nachtrag 2

Beziiglich meiner Modifikation Threr Formel C.7 ist mir im Nachhinein folgendes Aufgefallen: Wenn
der simplifizierte Gravitonen-String (siehe Abbildung anders als Thre zwei Basisteilchen kon-
tinuierlich ist, wie konnen von den Gravitonen im Wechsel anziehende und abstofiende Wirkungen
in den Raum abgestrahlt werden?
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Lisst man die Simplifizierung weg und betrachtet das neu vorgestellte Leptonen-Modell (siehe
Abbildung und Abbildung, dann hat sich durch die letzte Korrektur meines Rechenfehlers
die Formel [5.64] so veréndert, dass der Gravitonen-Radius der Gravitonen-String-Rotation um die
Lichtbahn direkt umgekehrt proportional zur Masse ist. Dies entspricht Threr im ,JNachtrag 1| an-
gefiihrten Formel Durch mein Leptonen-Modell ergibt sich also ein Gravitonen-String, der
eine Eigenschaft besitzt, welche zu einer Abstrahlung des notwendigen schwingenden Feldes fiihrt.

13.1.3 Notizen

Gravitonen-Elapsonen-Dichterelation

Es muss offensichtlich in verschiedenen Raumrichtungen eigene Gravitonen- und Elapsonen-Fluss-
dichten geben, sonst komme ich mit meinen Uberlegungen nicht weiter. Fiir Galaxien habe ich
das ja eh schon vermutet. Wie sollte unter dieser Voraussetzung jetzt die Relation zwischen der
relativen Gravitonen- und Elapsonen-Dichte zu verstehen sein? Ist diese so richtig? Macht es Sinn,
die Dichten beider Raumrichtungen dann jeweils getrennt dreidimensional zu denken? Ich gehe
erste einmal davon aus, dass es Sinn macht:

z
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13.2 Allgemeine Statements

In der GFT entspringt der Spin einer inneren Bewegung, die einem Elementarteilchen ein Dreh-
moment gibt.
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In der GFT hat ein Elementarteilchen keinen ganz eindeutig bestimmten Ort, weil zu jeder
Zeit Gravitonen ins Elementarteilchen hinein und gleichzeitig auch aus ihm heraus fliefen. Es ist
wird daher vermutlich auch nie ganz klar definiert werden kénnen, welche Gravitonen zu einem
bestimmten Zeitpunkt zum Elementarteilchen gehéren. Da auch der Beobachter und seine Messge-
riate diesem Effekt unterliegen, kann auch aus diesem Grund der Ort eines Teilchens nicht beliebig
genau gemessen werden. Von daher bestétigt das neue Modell sowohl die Auffassung, dass eine
Unschérfe in der Teilchenphysik entsteht, weil ein Elementarteilchen keinen wirklich exakten Ort
besitzt, als auch, dass man diesen aus den selben Griinden nicht beliebig genau messen kannlEl

Die Elapson-Gravitonen der fraktalen GF'T bewegen sich effektiv auch auf grofte Distanzen mit
Wurzel-Zwei der Lichtgeschwindigkeit. Die Photon-Gravitonen tun dies in makroskopischen Skalen
nicht.

13.3 Elapsonen-Geometrie

Die Motivation sich im Folgenden néher mit einer Abweichung von der im Kapitel [3.2],[Ansatz der|
[Realisierung der Grundannahmen|', Seite[41] dargestellten Kreisform der Elapsonen zu beschéftigen
liegt darin, zu erkldren wie es iiber die gravitative Wirkung eines Photon-Elapsons hinaus zu den
Wirkungen der GWI und des GEM kommt.

Welche anderen Geometrien von Elapson-Ringen realisierbar sind, ist zu untersuchen. Im be-
sonderen ist dabei zur kléren, welcher Zusammenhang zwischen den unpolarisierten Photonen und
polaren Elapson-Ringen mit Vakuum-Radius auf der einen Seite und den Eichbosonen der WI auf
der anderen Seite besteht.

13.4 Virtuelle Photonen

Virtuelle Photonen haben andere Eigenschaften als freie! Siehe http://de.wikipedia.org/wiki/
Virtuelles_Teilchen. Eigenschaften. -> Diskuassion?

13.5 Elementarteilchen mit Ruhemasse
Was ist in Bezug auf die Struktur der Elementarteilchen mit Ruhemasse bekannt?

e Atome bzw. deren Elementarteilchen erhalten bei der Aussendung von Licht keinen Drehim-
puls. Dies zeigt, dass zumeist linearpolarisierte Photonen ausgesandt werden. Dies muss mit
der konstant positiven oder negativen Ladung der aus Lichtteilchen bestehenden Elementar-
teilchen zu tun haben.

e Die (Photon-)Elapsonen in potenzialen Photonen-Beugungssystemen bewegen sich im Schnitt
mit der ortsiiblichen Lichtgeschwindigkeit, denn sonst wéren die Photonen-Beugungssysteme
nicht einer Lichtuhr gleich.

e Wenn die Paarerzeugung zwei geladene Teilchen hervorbringen soll, so muss sich das er-
zeugende Photon so teilen, dass seine jeweilige elektrische Polarisation auf jeweils eines der
Teilchen tibergeht? Wie kann dies geschehen? Haben die beiden Teilchen einen entgegenge-
setzten Spin, so miisste das Photon den Spin Null haben und vermutlich ein linear polari-
siertes Photon sein.

e Kann es sein, dass sich eine signifikant verdichtete Gravitonen-Struktur kreisférmig, in Form
einer zylindrischen Spirale um einen Schwerpunkt windet. Dies wiirde besser erkléren, wie
aus ein oder zwei Photonen z. B. ein Elektron-Positron-Paar entstiinde, in dem die einzelnen
Partner nicht wieder in Photonen zerfallen kénnen, ohne dass sie ihresgleichen begegneten.
Diese Teilchen wéiren den Photonen &hnlicher, weil sie wie Elapsonen erschienen, die in
ihrem Ring eine zusdtzliche Windung hétten, was sie automatisch zu Lichtuhren machen

Hygl. [Albert Verschréinkung 09/2009} hier S. 30.
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wiirde. Desweiteren kann ich mir eher vorstellen, wie die elektromagnetische Polarisation von
Elementarteilchen strukturiert sein konnte. Dabei stellt sich die Frage, welcher Pol, spricht
welcher strukturelle Anteil, eines Photons nach aufsen gerichtet sein kann. Dies miisste auch
erkldren, warum es kein Elementarteilchen mit magnetischem Monopol gibt.

Ich habe es geschafft, ein grobes Konzept zu entwickeln, welches Teilchen mit und ohne
Ladung sowie neutrale darstellen kann. Dabei ist der Spin 1/2h und eine Art Isospin 1/2h
moglich und vermutlich notwendig (Skizzen vorhanden). Dabei schraubt sich ein Gravitonen-
String in einer gestaffelten, zylindrischen Doppelspirale um das Zentrum des Elementarteil-
chens. Der Gravitonen-String ist wellenférmig unterschiedlich dicht mit Gravitonen besetzt
und dadurch polarisiert.

Der Protonen-Aufbau kénnte aus einem einzigen String bestehen, der dort wo die Quarks
sitzen gekn&ult ist. Der String fithrt von einem Knéul zum néchsten und bewegt sich entlang
seiner Ausdehnung mit ¢. Wenn eine mit Gravitonen dichter besetzte Stelle des Strings sich
von einem Knéul zum néchsten bewegt, dann kénnte dies ein Gluon sein. Werden die Knéu-
le auseinander gezogen, so zieht sich der String in den Kn&ulen gegen seine abstofienden
Wechselwirkungen zusammen. Dies zieht die Knéule aufeinander zu und ist der Grund fiir
die starke Wechselwirkung. Die inneren Kréfte des Strings sind viel starker, weshalb dieser
nicht so schnell reifen kann, sondern erst, wenn sich neue Knéule — sprich Quarks — aus der
eingesetzten Energie bilden.

Interessant ist die Idee von ,, Thomas der GroRe®, aus dem Zeitforum (siehe http://www.
wasistzeit.de/zeitforum/search.php?zeigebnr=1555-26&action=zeigebeitrag/oder,Zeit-
forum - Eigenzeit eines Photons - 20101223 - Seite 2.pdf*), die Eigenschaften eines Photons
iiber eine Grenzwertbetrachtung eines Elementarteilchens mit Ruhemasse, welches immer
schneller v — ¢ wird und dessen Ruhemasse my — 0 geht, herzuleiten. Tut man dies, so
richtet sich z. B. der Spin immer in oder gegen die Bewegungsrichtung aus.

Vorstehende Idee von ,,Thomas der Grofe* koénnte dazu beitragen zu erkliren, wieso al-
le beobachteten Neutrinos immer einen (ich glaube) linkshandigen Spin besitzen, welcher
grundsétzlich in(?) oder gegen(?) seine Bewegungsrichtung weift. Sollte das Neutrino bei
seiner Entstehung den entsprechenden Spin haben, eine sehr geringe Ruhemasse besitzen
und eine Geschwindigkeit sehr nahe der des Lichts — was alles drei offensichtlich der Fall ist
—, dann kénnte sein Spin nicht ohne weiteres merklich verédndert werden. Was bedeutet dann
seine Oszillation? (Neutrino-Physik mit gutem Uberblick: SAW 07/2010 S. 24)
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Die folgende Tabelle beschreibt die Eigenschaften der Elementarteilchen. ¢ bezeichnet dabei die
elektrische Ladung, s? den Spin mit Paritét, I, den starken Iso-Spin (isotopic spin, isobaric
spin: Er bezieht sich laut Wiki http://en.wikipedia.org/wiki/Isospinl auf die starke Kraft.),
T, den schwachen Iso-Spin (siche http://en.wikipedia.org/wiki/Isospin und http://de.
wikipedia.org/wiki/Schwache_Ladung) und m die Masse.

- Internet Seite http://www.solstice.de/grundl_d_tph/sm_et/sm_et_03b.html#isospin (Do-
kument ,Quantenzahlen - Eine Ubersicht.pdf*) sagt, dass der Isospin der Leptonen als I, = 0
anzunehmen sei.

Tabelle 13.1: Eigenschaften der Elementarteilchen

l Name ] Sym ] Aufbau ] q ] sP ] I, ] T, ] m ‘
[ Fermionen |
Leptonen
Elektron er - —1 —1/2 | +1/2(7) | —1/2 0,51MC7€2V
en - -1 +1/2 | +1/2(?) 0 0,51%
Positron el - +1 —1/2 | —1/2(?) 0 0,51 gV
eh - +1 +1/2 | —1/2(7) | +1/2 Q51A%?4
Nach Wiki sind die Massen der Antiteilchen nicht exakt gleich! Stimmt das?
Myon I3 - -1 —1/2 +1/2(7) —-1/2 ?
s - -1 +1/2 | +1/2(7) 0 ?
ui - +1 —1/2 | —1/2(?) 0 ?
uh - +1 +1/2 | —1/2(7) | +1/2 ?
Tauon T - -1 —1/2 +1/2(7) —-1/2 ?
T% - -1 +1/2 | +1/2(?) 0 ?
i +1 —1/2 | —1/2(?) 0 ?
T - +1 +1/2 | —1/2(7) | +1/2 ?
e-Neutrino Ver, - 0 —1/2 | +1/2(7) | +1/2 <2<
c
VeR nicht Beobachtet - - - -
Ver, nicht Beobachtet(?) - - - - -
Venr - 0 +1/2 | —1/2(?) | —1/2 < 2iV
p-Neutrino Vg, - 0 —1/2 +1/2(7) +1/2 ?
Vug nicht Beobachtet - - — - -
Vug, nicht Beobachtet(?) - - - - -
Uup - 0 —1/2 —1/2(?7) —1/2 ?
7-Neutrino vrp, - 0 —1/2 +1/2(7?) +1/2 ?
vrR nicht Beobachtet - - - - -
Trp, nicht Beobachtet(?) - - - - -
Vrn — 0 —1/2 | —1/2(?) | —1/2 ?
Quarks
Up w - +2/3 ? +1/2 +1/2 XXX, XXMV
a - —2/3 ? _1/2 | —1/2 XXX, xx Mev
P
Down d - —1/3 ? —1/2 —1/2 XXX,XXﬁgl
d - +1/3 ? +1/2 +1/2 XXX,XXT?L,K
Charm c - +2/3 ? 0 +1/2 XXX, xxMeV
< - —2/3 ? 0 —1/2 XXX,XXM%V
P
Strange s - —-1/3 ? 0 —1/2 XXX, xx MV
H - +1/3 ? 0 +1/2 XXX,XXLg‘/
-
Top t — +2/3 ? 0 +1/2 XXX,XX%EQL
t - —2/3 ? 0 -1/2 XXX,XXTZL
Bottom b - —1/3 ? 0 —1/2 XXX, xxMeV
b - +1/3 ? 0 +1/2 XXX,XXLE,V
C
Hadronen
Proton pT uud +1 1/2F +1/2 ? 938,27 MV
Mev
p wud -1 1/2% —1/2 ? 938,27 X5V
Neutron n udd 0 1/2F —1/2 ? 939,57 M eV
n udd 0 ? +1/2 ? 939,57”{%
l Bosonen
Z-Boson Z0 ? 0 1 0(?) 0 91,2CGeV
fer
z0 ? 0 ? 0 0 91,2GeV
C
Nach Wiki (http://en.wikipedia.org/wiki/Weak_neutral_current) kann ein virtuelles Z-Boson zwischen allen Teil-
chen wirken, zwischen denen auch virtuelle Photonen wirken kénnen. Also alle aufer Photon und Gluon oder
wenn die Teilchen eine Energie der Gréfenordnung des Z-Bosons oder grofier besitzen.
W-Boson W e~ + 7. + ph(?) —1 ? 0 —1 80,4 E<V
wt et + ve + ph(?) +1 1 0(7) +1 30,4%

- Ubersicht iiber Partikelzoo: http://atschool.eduweb.co.uk/rmext04/92andwed/pf_quant.
html#Q26

- Reaktionen noch einarbeiten oder Sachverhalte untersuchen:

- http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Wechselwirkung
-http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Wechselwirkung#Reaktionen.2C_Crossing-Symméetrie.
2C_Reaktionswahrscheinlichkeit

- http://de.wikipedia.org/wiki/Isospin#Erweiterung_auf_schwachen_Isospin
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Bogdan Povh et al.: Teilchen und Kerne. Springer, Berlin, Heidelberg 2006, ISBN 978-3-540-36685-
0.

- Gute Beschreibung des Zusammenhangs zwischen EM-WW und schwacher WW:
http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Ladung

- Starke Kraft: http://en.wikipedia.org/wiki/Isospin
http://en.wikipedia.org/wiki/Flavour_symmetry

- http://en.wikipedia.org/wiki/Weak_neutral_current

- http://en.wikipedia.org/wiki/W_boson#W_bosons
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Schwache Ladung;:

Es gibt einen Zusammenhang zwischen der elektromagnetischen und der schwachen Ladung, der
gut unter http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Ladung beschrieben wird. Ist dieser mit der
von mir neu entdeckten Struktur in Zusammenhang zu bringen? Dieser muss dann bei bestimmten
links- oder rechtshiandigen Teilchen auftreten und bei den anderen nicht.

Tabelle 13.2: Reaktionen der Elementarteilchen

Schwache Wechselwirkung ‘

Auf http://de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Wechselwirkung sind fol-

gende Regeln definiert (ich gehe davon aus, das Energie in Form
von Photonen als Photon notiert wird):

Vertauschungsregel des Kreuzens (Ein Elementarteilchen
kann von einer zur anderen Seite wandern, wenn es zum
Antiteilchen wird. Die dabei entstehenden Reaktionen
miissen nicht in der Natur zu beobachten sein, insbeson-
dere dann nicht, wenn diese Erhaltungssétze verletzen.):

a+ b+ k + endotherme kinetische Energie — ¢+ d + exotherme kinetische Energie
a+ b + endotherme kinetische Energie — c+d+ k + exotherme kinetische Energie
[ Umkehrprozess:

a4+ b 4+ endotherme kinetische Energie — ¢+ d + exotherme kinetische Energie

d + ¢ + endotherme kinetische Energie — a + b + exotherme kinetische Energie
unmogliche Prozesse (Prozesse mit nur einem Teilchen
auf einer der Seiten soll es nach http://de.wikipedia.org/
wiki/Schwache_Wechselwirkung nicht geben, wenn das einzel-
ne Teilchen keine kinetische Energie besitzt, weil es immer
einen Beobachter gidbe, zu dem das einzelne Teilchen ru-
hen und keine kinetische Energie héatte. Das verstehe ich
noch nicht.):

a — c+ d + exotherme kinetische Energie

c+ d + endotherme kinetische Energie — a

Leptonischer Prozess
Ein elementarer geladener leptonischer Prozess ist ein Zerfallspro-
zess eines Leptons L in ein Lepton L’ unter Beteiligung ihrer ent-
sprechenden Neutrinos bzw. Antineutrinos.
[ Zerfallsprozesse:
vy + L'+ 7, + (exotherme kinetische Energie?)
vr + e~ 4+ TUe + (exotherme kinetische Energie?)
vr +p~ + 7, + (exotherme kinetische Energie?)
vy +e +Te + (exotherme kinetische Energie?)
[ Streuprozesse:
T~ + U+ + (endotherme kinetische Energie?) — e~ + Ve + (exotherme kinetische Energie?)
T~ + U+ + (endotherme kinetische Energie?) — u~ + 7, + (exotherme kinetische Energie?)
u~ + 7, + (endotherme kinetische Energie?) — e~ + Ve + (exotherme kinetische Energie?)
Semileptonischer Prozess
Betazerfall (meist auerhalb des Atomkerns)
‘Was passiert mit der Uberschussenergie? Wird sie als Photon imi-
tiert oder steckt sie in der Kinetik der Teilchen?
T (udd) W, paud) + e~ +Ue + (Uberschussenergie)

L + (endotherme kinetische Energie?)

7~ + (endotherme kinetische Energie?)
7~ + (endotherme kinetische Energie?)
p~ + (endotherme kinetische Energie?)

I

Das Feynman-Diagramm unter Neutron im englischen Wiki legt
nahe, dass das Neutron ein W-Boson imitiert, welches dann in
ein Elektron und ein Anti-Elektron-Neitrino zerfallt. Guckt man
unter W-Boson, so zerfiallt dies genau so. Dabei muss offensicht-
lich Energie zugefiihrt werden, bevor der Prozess ablaufen kann,
weil das W~ viel mehr Energie besitzt, als im Neutron vorhan-
den ist. Dies miisste wohl kinetische Energie sein (siehe http:
//de.wikipedia.org/wiki/Schwache_Wechselwirkung) (oder Energie aus
der Vakuumfluktuation, also ,gelichene Energie“? Sonst kénnte ein
ruhendes Neutron nicht zerfallen, denn es tragt keine kinetische

Energie.):
N(udd) T (Anstofenergie?) — paud) + W=
, — p(ugd) +e  +Te + (Ube’r‘schussene'rgie)
d 3 — u+§ 4+ W~ + (Ube'rschussene'r'gie)
W= — e” +TVe + (Uberschussenergie)

Hadronischer Prozess

Bei einem elementaren geladenen hadronischen (bzw. nichtleptoni-
schen) Prozess sind nur Quarks bzw. Antiquarks beteiligt:

q1 + Go + (endotherme kinetische Energie?) — q3 + @4 + (exotherme kinetische Energie?)

13.6 Vergleich Gravitation und Elektromagnetismus

Welche strukturelle Faktoren unterschiedet die beiden weitreichenden Wechselwirkung voneinan-
der?

e Bei der Gravitation ist die Dichteverteilung aus einem Zentrum heraus in symmetrischer
Ringform in einen dichteren und einen diinneren Pol geteilt.
Dies hat zur Konsequenz, dass sich der ringférmig um den Gravitonen-Uberschuss (positiver
Pol der Gravitation) angeordnete Gravitonen-Mangel (negativer Pol der Gravitation) nach
auflen abflieft. Der positive und der negative Pol gleichen sich dabei dem Durchschnitt an,
wobei allerdings der negative immer nach aufsen dem positiven vorauseilt, schon weil dieser
etwas schneller ist. Der Abfluss des negativen wird dadurch kompensiert, dass von anderen
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Massen negative Pole auf den negativen bzw. positiven Pol der beobachteten Zentralmasse
entgegen kommen. Daher erhdht sich im Schnitt zwischen den Massen einer Massezentrum-
gruppe die Gravitonen-Anzahl gegeniiber dem Durchschnitt, wohingegen von der Massezen-
trumgruppe nach aufen der Pol umso negativer wird. Auf kurzen Distanzen ist daher die
Stéarke der Wechselwirkung gering und wird in groften Skalen bestimmend.

e Beim Elektromagnetismus ist die Dichteverteilung aus einem Zentrum heraus entlang einer
Geraden in einen dichteren und einen diinneren Pol geteilt. XXX

e Es gibt Mischformen.

13.7 Weitraumiges Gravitationspotenzial
Was ist in Bezug auf die Struktur eines weitrdumigen Gravitationspotenzials bekannt?

e Schauen, ob als Ansatz fiir die Entwicklung des Gravitationspotenzials gelten kann: Der
Inhalt an Gravitonen bzw. Masse einer Sphire um eine Zentralmasse ist ndherungsweise
proportional oder dquivalent zur Steigung des Gradienten der Gravitonen-Anzahl und damit
zur Gravitation.

e Der Abfluss des Gravitonen-Uberschusses aus dem Zentrum eines Gravitationspotenzials ist
Aquivalent mit dem Zufluss des Gravitonen-Mangels zum Zentrum hin. Es sind synonyme.

e Es gilt die im Schnitt flache Raumzeit und die Gravitonen- und Elapsonen-Anzahlerhaltung:
Daraus folgt das Sandkastenmodell des weitrdumigen Gravitationspotenzials, separat fiir
0 3

0
. . my
Gravitonen (Massendichte:

) und Elapsonen (relative Detektor-Dichte: %) Der po-
sitive und der negative Pol der Gravitation sind also im Bezug auf die Massendichte und
die Detektor-Dichte im jeweiligen Volumenintegral konstant. (Bild der relativen Dichten als
doppeltes Sandkastenmodell. Unterliegend die relative Gravitonen-Dichte abgetragen und
oben driiber die relative Elapsonen-Dichte. Mann sieht dann, dass der Elapsonen-Sand ein

Loch bekommt, wenn der Gravitonen-Sand tiber einen bestimmten Spiegel steigt.)

e Aufserhalb einer Masse muss die rdumliche Verteilung der Gravitonen- und Elapsonen-Dichte
immer gleich der &duferen Verteilung von hoheren Dichten liegen — jedenfalls, was die grobe
Struktur angeht. Dies muss so sein, weil diese nur noch vom Abfluss der Gravitonen abhingt
und dieser ist ab einem bestimmten Abstand bei allen inneren Massen gleich. Die stimmt aber
nicht ganz, denn fiir die Riickkopplung der Elapsonen-Beugung im Gravitationspotenzial ist
es nicht egal, bei welchem Radius der gleiche Zustand erreicht wird. Die gleiche Beugung der
Gravitationsvermittlung hat bei anderem Radius einen anderen Effekt.

e Wenn in einem Gedankenexperiment ein Gravitationspotenzial sich selber {iberlassen wird
— die auslosende Masse wird weg gezaubert — dann wird sich dieses durch den Elapsonen-
Fluss mit Lichtgeschwindigkeit ausgleichen — die Gravitationskonstante ' ist vermutlich ein
Mals fiir den Fluss dieses Ausgleichs. Daher muss es einen Mechanismus geben, der diesem
Ausgleich durch stédndige Erzeugung entgegenwirkt.

e Die genaue raumzeitliche Struktur des Gravitationspotenzials basiert auf dem Ausgleich der
Dichten des positiven und negativen Pols in einem Balancezustand zwischen der Entstehung
der Pole und ihrer Ausléschung durch die Uberlagerung mit den jeweiligen Polen der anderen
Gestirne.

e Der negative Gravitationspol der Massen flielit dem positiven vorweg, sogar schneller als
dieser. Daher sammelt sich der positive im Zentrum um die Masse und der negative auf
den Flachen und Kanten sowie insbesondere in den Ecken des zwischen den Massenpunkten
gelegenen schaumartigen Trennflachenstruktur.

e Sowohl der Abfluss des positiven als auch der Zufluss des negativen Pols breiten sich in Form
einer Kugeloberfliche um die Masse aus; der positive von der Masse kommend, der negative
von Zwischen den Massen kommend auf die Masse zu. Die Kugeloberfliache ist bezogen auf
den Abstand 7 definiert zu A = 4-7-r2. Die Gravitonen-Dichte diinnt sich mit dem Zuwachs
der Oberfliche aus. In der ersten Ndherung, die der Newtonschen Gravitation entspricht,

gilt also fiir das Potenzial: P ~ ﬁ
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Im Theoretischen Fall, dass es keine weiteren Massen um unsere Masse gibt und diese
schon unendlich lange existiert, passt dieses Potenzial exakt zu einer konstanten Gravitonen-
Anzahl, da sich das Integral von ;= zu (%) +k ergibt, wobei n ein zu berechnender Faktor
und k die Menge an Gravitonen im Raum ist. Integriert man {iber den ganzen Raum, so
geht r — 0o und damit (2) + k — k.

p
e Die lokalen Minima der Gravitonen-Dichte, die sich auf die schaumartigen Trennflichen
zwischen den Massen verteilen und so den negativen Pol der Gravitation in den Ecken
dieser Polyeder erzeugen, haben natiirlich eine abstofsende Wirkung, aber diese ist Teil des
Gesamtpotenzials, der mir gleich grofs scheint, wie der positive Teil. So wiirde jeder mit dem
Faktor 0,5 eingehen. Dies &ndert nicht prinzipielles an der Formel des Gravitationspotenzials.

e 7Ist der negative Pol weniger weit weg vom positiven, so wird er nicht so stark?

e Die Form des Potenzials wird in zweiter Naherung davon bestimmt, dass die Vakuum-
Raumzeit zwischen einer Sonne und einer deutlich kleineren Probemasse anziehend wirkt,
weil sie Energie und damit Masse besitzt. Das 1. Newtonsche Schalentheorem|?| besagt: » Das
externe Gravitationsfeld einer sphdrisch-symmetrischen Massenverteilung ist gleich dem ei-
ner Punktmasse in der Sphdrenmitte. ... Es gilt auch analog in der allgemeinen Relativi-
tdtstheorie, wo es als Birkhoff-Theorem bekannt ist.« Alle Masse, also auch die des Vakuums,
innerhalb des Radius entsprechend dem Abstand einer Probemasse zur Sonne wirkt anzie-
hend. Fiir die Vakuum-Masse aufserhalb dieses Radius gilt hingegen das 2. Newtonsche Scha-
lentheorem: » Fine Probemasse im Inneren einer sphdrisch-symmetrischen Massenverteilung
(Hohlkugel) erfihrt keine Gravitationskraft von dieser. Daraus folgt: Die Gravitation an ei-
nem Punkt einer sphdrisch-symmetrischen (kugelférmigen) Massenverteilung im Abstand r
von threm Schwerpunkt ist gleich der Gravitation, die von der innerhalb dieses Radius liegen-
den Masse ausgetibt wird.« Das bedeutet, die Masse des Vakuums aufserhalb des Radius iibt
keine anziehende Kraft aus. Dies konnte den Pioneer-Effekt und die Gravitation in Galaxien
erkldren. Der Pioneer-Effekt misst dann die Masse des Vakuums.

e Die dritte Ndherung wird durch die Riickkopplung der Gravitation mit der Gravitationsver-
mittlung bestimmt, sprich, die Gravitation beugt die Elapsonen-Bahnen.

Ubersicht und Bedeutung der verwendeten Groken:

Mg Masse des Korpers g, der die Gravitation erzeugt.

Mgy Menge an Gravitonen, die den Korpers g innerhalb des Radius r umgeben.

o, Skalarfeld des Potenzials, welches der Korper g im Abstand r erzeugt.

Prmg,r Massendichte um den Koérper g im Abstand r von g.

A’g,r Vektorfeld der Beschleunigung, die der Korper g im Abstand r auf einen
angezogenen Korper k ausiibt.

mg Masse des Korpers k, der der Gravitation ausgesetzt ist.

Epot,g,k,r Skalarfeld der potenziellen Energie des Korpers k bei Abstand r im Potenzial
des Korpers g.

—

Fypr Vektorfeld der Kraft, die der Kérper g im Abstand r auf den Kérper k ausiibt.
Mg v, r Masse des Vakkum um den Koérper g innerhalb des Radius r.
Geschlossene Flidche um eine Masse.
Vo Volumen einer Sphére des Radius » um die Masse g.
G Gravitationskonstante (ca. 6,67428(67) - 10_11,;:%).

An dieser Stelle wird die Gravitationskonstantﬂ G und seine Bedeutung bei der formellen Be-
schreibung der Gravitation als strukturelles Merkmal der Raumzeit angenommen, dessen Herlei-
tung eine Aufgabe fiir die Zukunft bleibt[]

Der Unterschied zur bisherigen Vorstellung beziiglich der Entstehung der Gravitationskraft liegt

15Vgl. WikiPedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Gravitation vom 03.10.2010. Gravitationsfeld.
Newtonsches Schalentheorem.

16Vgl. WikiPedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Gravitationskonstante| vom 09.10.2010.
Ausdruck auch in Bezug auf andere Naturkonstanten moglich.

17Vgl. Kapitel |13.8| 7JForschungsprograrnm|‘, Seite
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im Wesentlichen darin, dass in der GFT auch das Vakuum anziehende Kréfte entfaltet. Dieser Effekt
ist nahe einer anzichenden Masse m, gering, gewinnt aber bei immer gréfer werdendem Abstand
r an Bedeutung. Dies geschieht dann, wenn die in der Sphére des Abstandes r eingeschlossene
Vakuum-Masse eine Menge erreicht, die im Verhéltnis zur Masse mg nicht mehr vernachléssigbar
klein ist. Dabei muss man sich klar machen, dass das Volumen einer Sphére des Radius r bei
Verdopplung des Radius acht mal so grofs wird.

Vor = =TT (13.15)

Damit ist zum Beispiel bei einem zehnfachen Abstand zu Sonnenmittelpunkt das Sphéarenvolu-
men bereits das tausendfache des Volumens der Sonne. Die Sonne hat einen Radius von ca.
Rgs = 0,6957 - 10% km bei einer Masse von ca. mg = 1,989 - 1030 kg. Schon beim Abstand zur
Erde — ca. rg = 149,6 - 10° km — ergibt sich ein Faktor von ca. 215. Also ein Volumen der
Sonne von Vg = 1.410 - 10'® km? zu einem der Sphire von V,, = 1.4102 - 10*° km?3, was auf
das ca. 9.946.362-fache Volumen der Sonne hinaus lduft. Beim Saturn ergibt sich schon ein Ab-
stand von ca. rgg = 1.433 - 10% km, also der ca. 2.060-fache Radius und ein Volumen von ca.
Vi, = 1.234-10%8 km3, also das 8.751.773.050-fache Volumen der Sonne. Mag also das Vakuum
nur wenig effektive Masse im Verhéltnis zur Sonne besitzen, so ergibt sich durch den giganti-
schen Faktor doch mehr Masse, als man denkt.

Beim Pioneer-Effekt tritt heutzutage eine Abweichung der Beschleunigung im Verhéltnis von
einem Hunderttausendstel zur Sonnenbeschleunigung auf. Das bedeutet, dass die Masse des Va-
kuums in der Sphire der Pioneer-Sonde um die Sonne 155555 der Masse der Sonne ist. (Pio-
neer 10: (8,74 4+ 1,33) - 10710 =, aktueller Abstand zur Sonne > 90AFE = 1,346 - 1010 km)lﬂ
(Vipo = 1,021 - 103 km3) (AE = 149.597.870.691 m)

_ o oms
Pm,vak,rp10 — 100.000 - V.

TP10

(13.16)

k
Pvakrmy = 1,948.10*1577% (13.17)

Im Folgenden wird generell von einer Kugelsymmetrie der Massenverteilung ausgegangen:

Der Betrag der auf einen Képer der Masse my, wirkende Gravitationskraft ﬁgyr im Abstand r von
der anziehenden Masse m, ist proportional zur Menge an Gravitonen my , sein, welche sich im
Volumen des Radius  um den Schwerpunkt von m, befinden — der Massensphére des Abstandes
r um die Masse my:

Forl ~ mg, (13.18)

Die Massensphére ergibt sich aus der Summe der Massendichten innerhalb der Sphére:

2w pmoopr
Mg, = / / / Prm,gr -T2 sind dr di dy (13.19)
o Jo Jo

Die Massensphire ergibt sich ebenso aus der Zentralmasse zuziiglich der Masse des Vakuums
innerhalb der Sphére:

18Vgl. http: //www.planetary.org/programs/projects/innovative_technologies/pioneer_anomaly/
anomaly_data.html
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Mg, = Mg+Mgyr (13.20)

— —

gr = —V&g, (13.21)
Py = mi-Ag, (13.22)
Fpp = -G Ter % g (13.23)
T
N ﬁg’r - _C. (mg + mgQ,v,r) U g (13.24)
T

Aus Formel [13.22] ergibt sich so fiir die Beschleunigung:

= A, = -G TeT e J;Tg’“ - (13.25)
Eg,k,pot,r = mg- q)g,'r' (1326)

Die Kraft in Formel ist von der anziehenden Masse inkl. des diese umgebende Vakuum-Masse
abhéngig. Dies unterscheidet sie von der klassischen Formel.

Der Beschleunigungsfluss durch die Oberfliche O, , der Massensphére mg, ist proportional zu
dieser eingeschlossenen Masse:

{f 4grdOy, = —47-G-my, (13.27)

V-Ay, = —47-G-pmgs (13.28)

Sollte die Anderung der Massendichte 2pm,g,T im Raum eventuell proportional zur Massendnderung
eines Elapsons in Formel sein?

O pmgr ~ Ofmep (13.29)

0
Vep,rot
O 9pmgr ~ a(Bmeﬂ egpcr") (13.30)

Die Formel [4.68) gilt fiir alle Elementarteilchen und so auch fiir jeden aus ihnen zusammengesetzten
Korper:

2
VE, = Ymy-Qc (13.31)

(13.32)

Ich habe die Hypothese, dass die potenzielle Energie eines Korpers k& der Energie der in ihm
enthaltenen Photonen entspricht. Ruht ein Képer zuerst an Position y und dann an x, wobei x
ndher an der Masse m, liegt, so erhht sich fiir den kosmischen Beobachter B, die Energie der
Photonen in k& beim Wechsel von y zu x nach Formel [I.6§ und proportional zur Masse aus Formel
4. 90)
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2
VEep = ymep- Qe (13.33)
0
Vep,r
s B, = 8m6p~y"§c’ o 0c (13.34)
0
VBt = D oEe (13.35)
k
2
A ,?/EkJWt = Z 2m5p : 8C (1336)
k
0 0 gvep,rot 0.2
S YBrper = D Gmep g e (13.37)
k 0
0 0 gvep,rot 0.2
A4 yEk,pot = oMk - 0 ‘o€ (1338)
0

So ergibt sich durch die Ersetzung der Masse durch die zur Masse umgeformte Formel [I3.31] fiir
einen Korper dhnlich wie Formel [£.78}

0 0
OEk:,pot yUGPaTOt 0.2

0
<~ yEk:,pot = 072 OC e (1339)
0¢ 0
0 0 gvep,rot
= yEk:,pot = ()Ek:,pot . OC (1340)
0

Das Potenzail ergibt sich nach Formel [13.26] zu:

0
OE . yVep,rot
0 0-~k,pot %
o, = 13.41
va omi, (my, geht nicht!) ( )
0 0.2 2vep,rot
<~ yég = oC - 0. (1342)
oC
& 9By = (et vVeprot (13.43)

Um 2<I>g durch den Raumzeitlichen Alterungsfaktor des Beobachtungsorts 2@ zu beschreiben wird

die Rotationsgeschwindigkeit mit Hilfe der entsprechenden Umformung von Formel [£.23] ausge-
driickt. Zur weiteren Entwicklung werden die Formel [4.13] |4.18| und [4.38| verwendet:

& 90, = Do/ —0c (13.44)
2 2
& 9, = 80~\/8ng — (Qc-%a) (13.45)

2
& Yo, = 8c~\/(\/§~8c> — (8¢ -0a)” (13.46)

e 9, = \/2-0%.5 (13.47)

0

e in Form eines Halbkreises des

Hierbei handelt es sich um eine Funktion in Abhéngigkeit von
Radiusv/2 - 802.
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Im Gravitationspotenzial gilt, dass die kinetische Energie gleich der Anderung der potenziellen
ist. Ruht ein Koper bei y und setzt sich durch Gravitation in Bewegung in Richtung x, so gilt, dass
folgende Terme konstant bleiben:

gmkEk,kin,yT = gEk,pot - gEk7pot (1348)
Danach nimmt der Korper genau so viel Energie durch die entstehende Bewegung auf, wie er aus

dem Gravitationspotenzial bei der Bewegung auf die anziehende Masse zu aufnimmt.
XXX:

Omi = > Imep (13.49)
k

0
Vep,rot
& I = Z(Smep-y 0 ) (13.50)

k
O o
ep,ro
& Imp = Jme-Yg (13.51)
oC
0 0 0
ymk = ymk,k‘in + ymk‘pot (1352)
0 0 0
yMhpot = Mk — M kin (13.53)

Die der potenziellen Energie entsprechende Masse 2mk7pot eines Korpers ist gleich seiner Ruhemas-
se. Die der kinetischen Energie entsprechenden Masse gmk My, kin ist die Masse, die er bei seiner
Bewegung zur Ruhemasse hinzubekommt:

0 _ 0
yMpot = 4 oMk (13.54)
0 0 0
= y7vkmk)k77;n = y,vkmk? - y,()mk? (1355)
0
mg
0 _ y0
Dotk = g (13.56)
Y0k Y

13.7.1 Gravitationspotenzial im Basisteilchenmodell |Giese OrigOfGra-|

vity 2011

In der ART und im Basisteilchenmodell ist die Lichtgeschwindigkeit anisotrop, wenn man sich der
anziehenden Masse ndhert (A. Giese: The Origin of Gravity. S. 1 und 8-10. Angeblich durch das
Shapiro-Experiment bestétigt. ich konnte dort bisher keine Anisotropie finden. C. M. Will: The
Confrontation between General Relativity and Experiment. http://relativity.livingrevievs.
org/Articles/lrr-2006-3/. Hinweis aus Wikipedia: Shapiro-Verzogerung. http://de.wikipedia.
org/wiki/Shapiro-Verzégerung):

G-M. 1
Creduziert,tangential — C- (1 -2 ) )2 (1357)
r-c
G-M
Creduziert,radial — C- (]_ —2- 2 )1 (1358)

Ist es dann so, dass der Gang einer Uhr davon abhéngt, in welcher Richtung die Basisteilchen im
Elementarteilchen rotieren?

Das kéime mir etwas sonderbar vor, weil es keine definierte Ortszeit gébe.

Oder sind die Felder und Koper dann in einer der beiden Richtungen verzerrt, so dass die Uhren
unabhéngig von der Orientierung des Spins sind?
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13.8 Forschungsprogramm
Dies gehort ins Fazit.

e Wie ergibt sich die Gravitationskonstante G struturell aus der GFT?

e In der GFT breiten sich Gravitationswellen anders aus als in der ART, weil Gravitonen-
Dichteminima — der negative Pol — sich schneller in der Raumzeit fortpflanzen als die Ma-
xima — der positive Pol. Was bedeutet dies fiir mégliche Beobachtungen? Sollte die GFT
verifiziert werden, so beobachten wir die Wirkung dieser Pole schon auf den sehr kleinen
Skalen in der Teilchenphysik und damit makroskopisch als Ursache des weitrdumigen Gra-
vitationspotenzials.
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Anhang

14.1 Heisenbergsche Unschirferelation nach Norbert Treitz

Eine erstaunlich einfache Herleitung der Unschérferelation findet sich bei [Treitz Unbestimmtheit]
Treitz geht ganz klassisch zunéchst auf die Messung von Schwingungen ein. Die Frequenz
einer Schwingung kann man nur messen, wenn man eine Zeitdauer At investiert, um beispielsweise
die Anzahl n an maximalen Amplituden in diesem Zeitintervall zu zdhlen. Im Extremfall liegt die
Zahlung maximal gerade bis zu einer Schwingung daneben, wodurch die Messung umso genauer
wird, je langer man misst. Die Frequenz ergibt sich definitionsgeméfs zu:

n

f = A7 (14.59)

Die Frequenz inklusive ihrer Ungenauigkeit ist dann gréfer oder ungefdhr gleich der Zahlgenau-

igkeit, weil andere Messfehler noch hinzukommen kénnen. Unter Beriicksichtigung weiterer Unge-

nauigkeiten kénnte daher im Folgenden ein Grofer-Ungefahrgleich geschrieben werden, wie es in

der Heisenbergschen Unschérferelation geschieht (siehe unten). Ich bleibe hier beim Gleich, weil es
mir um die minimale Abweichung aufgrund des Zahlens geht:

=  fEAf = ”jtl (14.60)
n 1
o Af = ﬁ (14.62)

Um zur Heisenbergschen Unschérferelation zu gelangen ist der Ausdruck lediglich mit A zu multi-
plizieren, umzustellen und durch ein Groéfer-Ungefdhrgleich-Zeichen, wie oben beschrieben, um zu
beriicksichtigen, dass weitere Messfehler auftreten kénnen:

h
Af-h = — 14.
< f Al (14.63)
& AE-At = h (14.64)
= AEallgem. . Atallgem. 2 h (1465)
Soweit die wunderbare Herleitung von Treitz.
Die Formel zuriickentwickelt zum Ausgangspunkt ergibt:
e AR = I (14.66)
At '
n-h h
& E+AE = —— £+ — 14.67
At At ( )
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Dann ist h offensichtlich das, was man pro Zeit zéhlt, wenn man Energie misst. Nach der GFT
sind das die Gravitonen, die dann als Wirkungsquanten zu verstehen sind.

14.2 Berechnungen fiir die hypothetischen Leptonen-Darstel-
lungen

Fiir die dargestellten, hypothetischen Leptonen in Abbildung und Abbildung werden die
Rotationsgeschwindigkeiten, Radien und Spins wie folgt berechnet:

Npol = 6 (1468)
Aus der Formel ergibt sich:
1
8Ct7‘ans = 9. Nipol : 80
1
= 8clep(6),trans = ﬁ : 8C (1469)
= 8clep(6),trans ~ 0,2886 - 80 (1470)
Aus der Formel ergibt sich:
1
0 0
TO = 1-—
0Crot 2 Tipol o€
1
= Cep)ror = \[1— 15 0c (14.71)
= QCep(e)rot ~  0,9574- ¢ (14.72)
Aus der Formel ergibt sich:
0Ugrrot = oC

Aus der Formel ergibt sich:

0, _ [ Mpol h
0"spin = 0 0.
2 0Miep * oC

6 h
= g'rlep(b‘),spin = \/g o oo (14.73)

. 8ml6p "0
h
A 8r16p(6),spin = \/§ . m (1474)
h
= OTiep(®)spin = 17320 5= (14.75)
0"lep(6),sp 0 iep - ¢

Aus den Formeln [5.28] und [5.31] ergibt sich:

162



=

0
0Tinnen

0
07lep(6),innen
0
0Tlep(6),innen

0
oTinnen

0
07lep(6),innen

0
07lep(6),innen

0
0Tlep(6),innen

Q

%

Aus den Formeln [5.61] und [5.64] ergibt sich:

0
o'lep,gr

0
= 07lep(6),97
0
= 0Tlep(6),97
0
oTlep,gr
Aus der Formel ergibt sich:
0
0Slep

Aus der Formel ergibt sich:

0
0Slep,innen

0

= 051ep(6),innen
0

A 05lep(6),innen
0

= 05lep(6),innen

Aus der Formel ergibt sich:

\/Q'npol_l

Mpol

VIT
6

* 0T spin

0,5528 - 07 spin

* 0T spin

1 1
2~npol 0

0
0"MUep " o€

0,9574 - 5

Q

Q

0
05lep,gr
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1 —

11
12 ey - Sc

1 h

= 0
12 gmyep - oC

h

0
0™Mep " o€

1
VT 07
po.
1
\/; : 8Tspin

0,2887 - 07 spin

1
2

h
0Miep - 0C
1
—h
2
1
()
2. Npol

11

Th

h

0,9167 - h

1
571

(14.76)

(14.77)

(14.78)

(14.79)

(14.80)

(14.81)

(14.82)

(14.83)

(14.84)

(14.85)
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Glossar

Alterung: XXX.

Dunkles Licht: Das Dunkle Licht besteht aus unpolarisierten wozu auch die
[larisierten Photonen (u-Photonen) zu zéhlen sind.

Elapson: Sein Name ist aus dem englischen Wort ,elapse” flir das Verstreichen von Zeit abgelei-
tet. Er ist anschaulicherweise auch dem Wort Ellipse dhnlich, wodurch seine Form widergespiegelt
wird. Dieses als Verallgemeinerung des Photonen-Begriffs neu eingefiihrte Teilchen konstituiert die
gekriimmte[Lichi-Raumzeid, die strukturell eine Raumzeit-Ebene tiber der[Gravitonen-Raumzeifan-
gesiedelt ist. Es ist sowohl das Masse-, das Impuls- als auch das Energie-Quant der
Aufgrund der Erhaltungssitze der Raumzeit besitzen alle Elapsonen im Durchschnitt den Radius
des kreisférmigen | Vakuum-Elapsons (v-Elapson ), welches den Vakuum-Impuls hat. Ist der Impuls
eines Elapsons grofer als der Vakuum-Impuls so wird es als [normales Elapson (n-Elapson)| be-
zeichnet. Ist der Impuls eines Elapsons geringer als der Vakuum-Impuls so wird es als [tnverses|
[Elapson (i-Elapson ) bezeichnet. Das Elapson trigt alle Eigenschaften des nur was sein
Gravitationsfeld und sein elektromagnetisches Polarisationsfeld betrifft konnen sich Elapsonen vom
[Photor] unterscheiden. Die tiberwiegenden Elapsonen sind annihernd kreisformig, ohne das elektro-
magnetische Polarisationsfeld des[Phofond So treten fast alle [normalen Elapsonen] als nicht direkt
beobachtbare [unpolarisierte Photonen (u-Photonen) in Erscheinung und werden auch als
bezeichnet. Weichen [normale Elapsonen|von der Kreisférmigkeit ab, wird ein elektromagne-
tische Polarisationsfeld abgestrahlt und sie erscheinen als [gewdhnliche, polarisierte Photonen]

Graviton: Gravitonen sind die Raumzeit konstituierenden Fundamentalteilchen und damit
die Raumzeit-, Energie- und Masse-Einheiten der GFT. Sie sind die Bausteine der Raumzeit-
Struktur und der Elapsonen. In der bisherigen Physik wird dieses Teilchen hypothetisch als das
die Gravitation vermittelnde Quant angenommen. Auch in der GFT sind bestimmte Eigenschaften
des Gravitonen-Flusses fiir die Vermittlung der Gravitation verantwortlich. Das Gravitationsquant
ist allerdings das Elapson, welches auch Anti-Gravitation vermittelt.

Gravitonen-Raumzeit: XXX,

inverses Elapson (i-Elapson): Das inverse besitzt einen kleineren Impuls als das
[Vakuum-Elapson (v-Elapson) und kann dabei auch polarisiert — nicht kreisformig — sein. Dies
beeinflusst sein abgestrahltes Gravitationsfeld und elektromagnetisches Polarisationsfcld entschei-
dend.

inverses Photon (i-Photon): Das inverse besitzt einen kleineren Impuls als das
[Vakuum-Elapson (v-Elapson) und ist dabei polarisiert, also nicht kreisformig. Dies beeinflusst sein
abgestrahltes Gravitationsfeld und elektromagnetisches Polarisationsfeld entscheidend.

Kausalititskegel: XXX.

Korper:  siehe Subjekt-Objekt-Postulat.

Licht-Raumzeit:  Der Fluss aller zusammen konstituiert die gekriimmte Licht-
Raumzeit. Hierbei ist die gravitative Rot-Blau-Verschiebung von Licht nicht ldnger nur ein Pha-
nomen der Gravitation, sondern bezogen auf die Raumzeit-Struktur Ausdruck der Gravitations-

vermittlung durch den [Elapsoner}Fluss.

normales Elapson (n-Elapson): Das normale besitzt einen groferen Impuls als das
[Vakuum-Elapson (v-Elapson Jund kann dabei auch polarisiert — nicht kreisférmig — sein. Dies beein-
flusst sein abgestrahltes Gravitationsfeld und elektromagnetisches Polarisationsfeld entscheidend.

polarisiertes Photon (p-Photon):  Polarisierte Photonen sind die gewdhnlichen
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der klassischen Teilchenphysik.

Photon:  Der Photonen-Begriff ist in der GFT erweitert. Neben den herkémmlichen [polarisier-]
[ten Photonen (p-Photonen), existieren neu eingefiihrte [unpolarisierten Photonen (u-Photonen )
Beide Teilchen gehoren zu den |normalen Elapsonen (n-Elapsonen) Die Translationsbewegung der
Photonen ist dem neuen Begriff der [Alterung &dquivalent.

Photonen-Beugungssystem: XXX

unpolarisiertes Photon (u-Photon):  Diese sind die neu eingefiihrten unpolarisierten Ver-
wandten der Damit gehéren sie zu der unpolarisierten Welt der GFT, die fiir die Ver-
mittlung der Wechselwirkungen und fiir die Quanteneffekte verantwortlich ist und werden auch

genannt.

Vakuum-Elapson (v-Elapson): Zur vereinfachenden Erkldrung der Photon-Struktur und der
Gravitationsvermittlung wird das Vakuum-Elapson als gedachtes, symbolisches Hilfsteilchen mit
kreisférmigem durchschnittlichen Elapson-Radius eingefiihrt. In Wirklichkeit ist das Vakuum von
Elapsonen vieler verschiedener Radien und Polarisationen einer bestimmten statistischen Vertei-
lung erfiillt, die das Vakuum-Elapson als geometrisches Mittel hat.

virtuelle Photonen: XXX
Zeit: XXX.

166



Literaturverzeichnis

Albert Verschriankung 09/2009: David Z. Albert und Rivka Galchen: Bedroht die Quan-
tenverschrankung EINSTEINS THEORIE? In: Spektrum der Wissenschaft, 09/2009, S. 30-37.

Bell Bertlmann’s-Socks 1980: J. S. Bell: Bertlmann’s Socks and the Nature of Reality. Cern
- Geneva, Ref. TH.2926-CERN 1980. In: Journal de Physique, Tome 42, Colloque C2, supplément
au No3, S. 41. Online: http://doc.cern.ch//archive/electronic/kek-scan//198009299.pdfl

Bojowald Ur-Sprung 2009: Martin Bojowald: Der Ur-Sprung des Alls. In: Spektrum der
Wissenschaft, 05/2009, S. 26-32.

Eling EinsteinAether 2005: C. Eling, T. Jacobsen, and D. Mattingly: Einstein-Aether Theory.
http://arxiv.org/pdf/gr-qc/0410001v2

Fliessbach ART 1998:  Thorsten Flieftbach: Allgemeine Relativitdtstheorie. — 3. Auflage —
Heidelberg; Berlin. Spektrum, Akademischer Verlag, 1998.

Giese MystElectron 2008: Albrecht Giese: The Seeming Mystery of the Electron. http:
//ag-physics.org/electron/pdf/electron.pdf

Giese OrigOfGravity 2011: Albrecht Giese: The Origin of Gravity. http://ag-physics.
org/gravity/pdf/gravity.pdf

Giese OrigOfMass 2077: Albrecht Giese: The Origin of Mass. http://ag-physics.org/
rmass/pdf/rmass.pdf

Giese RelaContra 2009:  Albrecht Giese: Relativistic Contraction without Einstein! http:
//ag-physics.org/rfeld/pdf/rfeld.pdf

Giese TimeSlowing 2009: Albrecht Giese: Why is Time Slowed Down in Motion? http:
//ag-physics.org/rtime/pdf/rtime.pdf

Kroupa SMKPriifstand 08/2010: Pavel Kroupka und Marcel Pawlowski: Das kosmologische
Standardmodell — auf dem Priifstand. In: Spektrum der Wissenschaft 08/2010, S. 22-31.

Lineweaver Urknall 05/2005:  Charles H. Lineweaver und Tamara M. Davis: Der Urknall —
Mythos und Wahrheit. In: Spektrum der Wissenschaft 05/2005, S. 38-47.

Michelson-Morley 1887: A. A. Michelson and E. W. Morley. American Jornal of Science 34,
333 (1887).

Pound-Rebka-Snider 1960: R. V. Pound and J. L. Snider: Effect of Gravity on Gamma
Radiation. In: Physical Review 140, B788-B803 (1965); R. V. Pound and S. A. Rebka: In: Physical
Review Letters 4, 337-341 (1960).

Puccini ElecDynAltLorentzTrans 2004: G. D. Puccini: Electrodynamics under a possible
alternativ to the lorentz transformation. http://arxiv.org/pdf/physics/0407096v1

Selleri EinsteinLorentz 1998: F. Selleri et al.: Die Einsteinsche und lorentzianische Interpre-
tation der speziellen und allgemeinen Relativitdtstheorie. Karlsbad: VRI 1998.

Treitz Unbestimmtheit 2010: Norbert Treitz: Von den falschen Tonen zur Unbestimmtheits-
relation. In: Spektrum der Wissenschaft 10/2010, S. 40-42.

Vessot RelGravi 1980: R. F. C. Vessot, M. W. Levin, E. M. Mattison, E. L. Blomberg, T.
E. Hoffmann, G.U. Nystrom, B. F. Farrel, R. Decher, P. B. Eby, C. R. Baugher, J. W. Watts, D.
L. Teuber, and F. D. Wills: Test of Relativistic Gravitation with a Space-Borne Hydrogen Maser.
In: Physical Review Letters 45, 2081-2084 (1980).

167


http://doc.cern.ch//archive/electronic/kek-scan//198009299.pdf
http://arxiv.org/pdf/gr-qc/0410001v2
http://ag-physics.org/electron/pdf/electron.pdf
http://ag-physics.org/electron/pdf/electron.pdf
http://ag-physics.org/gravity/pdf/gravity.pdf
http://ag-physics.org/gravity/pdf/gravity.pdf
http://ag-physics.org/rmass/pdf/rmass.pdf
http://ag-physics.org/rmass/pdf/rmass.pdf
http://ag-physics.org/rfeld/pdf/rfeld.pdf
http://ag-physics.org/rfeld/pdf/rfeld.pdf
http://ag-physics.org/rtime/pdf/rtime.pdf
http://ag-physics.org/rtime/pdf/rtime.pdf
http://arxiv.org/pdf/physics/0407096v1

Weiss AltToSpeedOfLight 2006: Herbert Weifs: Alternative to the prinziple of constant
speed of light. http://arxiv.org/pdf/physics/0606242v9.

168


http://arxiv.org/pdf/physics/0606242v9

Index

Aquivalenzprinzip, [138
Ather,

Absolute Raumzeit, [129]
Abstrahlung der Elementarteilchen

Bl

Allgemeine Relativitatstheorie (ART) .—. '
37 B9 {11 B4} 5] 47} @ @ 54156, 58}
[T} 64166, [76} [79, P9} [102} [107, [109-
[LTT} [TT3} [TT5} [TT6, [TT8) [[27) [[29 [L30}
[35{T38, ITﬂL IESI
strukturbedingt partielle, [09]
Altersdilatation
SMRT, [62]
VMRT, [64]
Alterung,
Alterungspostulat,
Annihilation
Teilchen-Anti-Teilchen-, [35] [37]
ART (Allgemeine Relativitétstheorie),
7] B9 A {15, 7 ) 52 (5750 B
[T} 64166, [76} [79, [09} [102} [107} [109-
[LTT} [TT3} [TT5} [TT6, [TT8) [[27) [[29 [L30}
[[35{T38} 157} [58]
-Zeit, 27] [A7]
strukturbedingt partielle, [09]
Atomkern, [22] [28] [106]
Ausdehnung der Elementarteilchen, [34]
Baryon, [106] [117]

Beobachter, [37]

Elementarteilchen als, [37]
Beobachtung

Objekt der,

Subjekt der,
Beschleunigungskraft,
Bewegungsalterungsfaktor

VMRT, [57]

Bewegungseinheit, [[35]
Boson
der schwachen Wechselwirkung, [79]
Eich-
der schwachen Wechselwirkung,
[[02} 104} [147)
Spin, [64]

de Broglie
-Frequenz,
Detektorwellenlinge, [44]

Doppelspaltexperiment, [I07] [I11]
Deutung des, [10§]

Drehimpuls

-erhaltung, relative, der RZS,
Drehmoment

eines Elementarteilchens, [146]
Dualismus

-Welle-Teilchen, 24] [26] 27 [B4] 12§
Dunkle Energie,
Dunkle Materie,

Dunkles Licht, [1]

Eichboson
der schwachen Wechselwirkung, [35] [84]
[[04} [T47]
Eigenraum-Geometrie, [3§]
Eigenraumzeit
-Geometrie,
-Postulat,
Eigenzeit, [38]
Einbettung der Elementarteilchen in die Raum-
zeit- Struktur

Elapson (ep), .l.--

-Anzahlerhaltung,

-Beugung,

-Dichte
-minimaler Wert, [70]
Translations-, [44]

-Dichte-Potenzial,

-Energie, [66]

-Fluss, [41] [44] B4]

-Fluss-Projektion, [107] [T08] [IT1] [117]

Ableitung der, [107]
Interferenz, [108
-Frequenz,
-Geometrie, [83] [B4] [147]
-Graviton (epg oder ep_-1), [122
-Impuls, [66]
-Masse,
-Polaritat

Erhaltung der, [73]
-Ring, 1] [B3]
-Geometrie, [83] [B4] [147]

monodichter,
polarer mit Vakuum-Radius,
polarisierter,
-Spin, [72] [83]
-Zylinder, [44] [122]
-Zylinderstern, [44]
Energie, [67]
Erklirung seiner Beugung,
Erzeugung des gewohnlichen Lichts,
i, [73]
Impuls, [70]

169



inverses, [73]
kreisformiges, [83]
Masse, [67]
monodichtes, [83]
monodichtes n-,
1 [73 9} [T
normales, [73] [79]
polarisiertes

linear, [84]

zirkular,
Rot-Blau-Verschiebung der,
u-n-, 83

-Erzeugung,

Gravitation des,
unpolarisiertes,
unpolarisiertes n-, [83]
unpolarisiertes normales

-Erzeugung,

Gravitation des,

v-.[73
Vakun-, 73[9

-Frequenz, [T12]

-Radius, [64] [73] [79} [80} [107]
Electroweak Interaction (EWT),
elektrische Ladung, [I00]
elektromagnetisch

Feld, [36] [83]

des Photons,
Quantenfeld, [I04]
Wechselwirkung, [25] [35]

Elektromagnetismus (EM),

Elektron (e),
elektroschwache Kraft,

elektroschwache Wechselwirkung, [23]
Elementarteilchen,
Spin eines, [146]
Abstrahlung der, [35]
als Beobachter,
aus Photonen, [I35]
Ausdehnung der,
Drehmoment eines, [146]
Eigenschaften,
Eigenschaften der, [[35]
Einbettung in die Raumzeit-Struktur,
Empfang der, [35]
Ladung der, [135]
mit Ruhemasse,
Quanteneigenschaften der, [I35]
Spin der,
Verénderung der, [34]
Verschrankung von,
Empfang der Elementarteilchen, [35]
Energie, 27]
-erhaltung,
-erhaltung, relative, der RZS, [72]
-quant, [34] [I35]
des Vakuums, [123] [130] [137]
Dunkle,
eines Elapsons, [67]

eines i-Photons,

eines Photons, [66] [67]

Elapson (ep)-,

Gleichheit von kinetischer und potenzieller,

137

Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat, [3§]

Materie,

messen durch zahlen,

Photon (ph)-,

proportional zum Impuls, [65]

proportional zur Frequenz, [65]

proportional zur Masse, [65)]
Ereignishorizont, [76]
Ereigniswahrscheinlichkeit,
Erhaltungssitze, [72]
Erhaltungssatz

der Raumzeit-Ebenen, [131]
EWI (Electroweak Interaction),
Expansion

des Kosmos,

Inflation der,

Experiment

Doppelspalt-, [107} [[1]]
Foucaultsches Pendel, 28]
Pound-Rebka-Snider-, [36] [44]

Farbladung, [106]
Feld
elektromagnetisches, [36] [83]
des Photons,
Flache Raumzeit des Kosmos,
Foucaultsches Pendel,
fraktale Rekursion, [33]
Frequenz, [30]
De-Broglie-, [88] [89]
des Vakuums, [135
Elapson (ep)-, [66
Photon (ph)-,
proportional zum Impuls, [65]
proportional zur Energie, [65]
proportional zur Masse, [65)]
Vakuum-Elapson, (112
Wellen-,
Friedmannscher Kugelkosmos,
Fundamentalteilchen, [34]

GCD (Gravi-Chromo-Dynamik),
Gekriimmten Raumzeit,
GEM (Gravi-Elektromagnetismus),
i
Abstrahlungen, [104]
Initiierungsfeld, 101} [104] 115

Geschwindigkeit
-quant, [34]

Gluon (g), 28] [[01] [108
Gravi-Chromo-Dynamik (GCD),

Gravi-Elektromagnetismus (GEM), |84} 104}
a1z

Abstrahlungen, [104]

170



Initiierungsfeld,
Gravi-schwache Wechselwirkung (GWI), [35]
Gravi-Weak-Interaction (GWI),
Graviradiation, [

Gravitation, [ 111}
[I17] [136]
-Potenzial, [44]

am Rande der Milchstrafe, 21] [116]
am Rande unseres Sonnensystems, [115
negatives, [I37]

Photon-Beugung im,

positiver Pol des, [I02]

Storungseffekte des, [104]

von Ruhemassen, [101

weitrdumiges, [I01] [I02] [T} 129} [I306]

weitrdumiges, zentralistisches,
-Quelle, [45]
Eigenschaften der,
-Vermittlung, [I36]
Erklérung der, [45]
Mechanismus der, [24] [44]
riickgekoppelte, [IT]]
unterschiedlicher Fluss je Richtung, [111
-Wellen, [T15]
-kegel,
der ART,
des Vakuums,
Kegel-,
Kegelgrundform der, B} 82} 111
negativer Pol der,
Zellwénde seines Schaums, [102]
neue, [TT7]
nicht abschirmbar,
Pole der, [B1] [102} [130
positiver Pol der,
Potenzial, [48]
Quantisierung der,
Quelle der, [T17]
Riickkoppelung der,
Rot-Blau-Verschiebung der, [44]
Wasserbettmodell der, [I02]
Graviton (s,
-Bahngeschwindigkeit, [53]
-Dichte, [44]
-Dichte-Potenzial, 5] [I00]
-Fluss,
-Graviton (ggr oder gr -1),[122
-Kette, 34]
-Ketten, [122
-Kettenflussdichte, 34 [A]]
-Mechanik,
-Raumzeit, []
nackte, [76]
-Ring,
Elapson- (epg oder ep -1), 122
Geometrie seiner Spiralbahn,
helixformige Spiralbahn des,
Struktur-Ebene der,
GWI (Gravi-Weak-Interaction), [35 [LO

'

Hadron,
Hintergrundunabhéngigkeit, [131}
Horizontproblem

der Inflation,
Horizontproblem der Inflation, [I30]

i-Photon,
i-Photon (iph),
Energie eines,
negatives Gravitationspotenzial eines,
Radius eines, [I37]
Imaginére Zeit, [I13]
Impuls,
-erhaltung, relative, der RZS,
-quant, 34} [I35]
des Elapsons, [70]
eines Elapsons, [67]

eines Photons, [66] [67]
Elapson (ep)-,
messen durch zahlen,
Photon (ph)-,
proportional zur Energie, [65]
proportional zur Frequenz, [65]
proportional zur Masse, [65)]
Inflation
der Expansion,
Horizontproblem der,
Initiierungsfeld
gravi-elektromagnetisches, [I01] [I04] [115]
integrierte Raumzeit, [I09]
Integrierten Raumzeit,
Interferenz
-muster, [IT]]
in Elapsonen-Fluss-Projektionen, [I0§]
von Photonen, [I0§]
Interpretation der neuen Quantenphysik, [I11]

Korper,
Kausalitétskegel,
Kegelgravitation, [8]]
Kegelgrundform der Gravitation, [81] [82]
Kernkraft
starke, 2} 23, 5, 5 (103 [T, IT7
Einbeziehung des Vakuums, [136]
Konstant
Rotationsradius, [£1]
Kosmischer Beobachter, [38]
Kosmischer Korper, [3§|
Kosmologie
Standardmodell der, (SMK), 21} [26] [28] [116

[L18) [121} 127, [129] [130} [137}, [L3§]

Kosmos, [T} (125 [123 133 139
-Raumzeit-Geometrie, [38] [39]

-Raumzeit-Geometrie-Postulat, [38]
Alterung,

Beobachtungsgrenze des,
Expansion des,
flache Raumzeit des, [I30]
Friedmannscher Kugel-, 38 [136]
Kriimmung seiner Raumzeit, [3§]

171



Kraft,

Beschleunigungs-, [127]
Electroweak Interaction (EWT),
elektromagnetische, [25] [35] [104]
elektroschwache, [2
Gravi-Chromo- Dynamlk (GCD) -
Gravi-Elektromagnetismus ( GE l-
(LG8} [L17]

Abstrahlungen,

gravi-schwache (GWI),

Gravitation, [
(17} 39

-Potenzial,
-Vermittlung,

-kegel,

der ART, [11]]

des Vakuums,
Kegelgrundform der, [I11]
negativer Pol der,
nicht abschirmbar, [102] [I11]
Pole der,

positiver Pol der,
Potenzial, [48]

Quantisierung der,

Quelle der, [I1]]

Riickkoppelung der,
Rot-Blau-Verschiebung der, [44]

Wasserbettmodell der,

Quantenchromodynamik (QCD),
(28} [L04} [L11} [TT7]
[T36]

Einbeziehung des Vakuums,
Quantenelektrodynamik (QED),
Schein-, [127]

schwache,

Weak Interaction (WTI),
147

Lange
Wellen-,
Langenkontraktion
SMRT,
VMRT, [64]
Ladung
elektrische, [I00]
Farb-,
Lepton, 100
Licht
-geschwindigkeit,
Uber-,

ortsiibliche, [36] [41] (9]
Unter-,

-k, 5}, 57} 57 79 {9} [T
-wellen,
Dunkles, []
Licht-Raumzeit
Erklérung der gekriimmten, [44]
Lichtuhr,
Loop-Quantengravitation (LQG),

LQG (Loop-Quantengravitation),

Machscher Korper
Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat, [3§]
Machsches Prinzip, [127] [128] [132] [136]
Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat,
Masse,
-Quant,
-erhaltung, relative, der RZS,
-quant, 34} [I35]
eines Elapsons, [67]
eines Photons, [66] [67]
Elapson (ep)-,
messen durch zihlen,
Photon (ph)-,
proportional zum Impuls, [65]
proportional zur Energie, [65]
proportional zur Frequenz, [65]
Materie
-Ist-Licht-Folgerung, [37]

Dunkle, [IT6] [117]

Mechanik

Graviton-, [I11]

Medium

Raumzeit als,
Meson (Pion, Quark-Anti-Quark-Paar), 28]
11z

Milchstrafse
Gravitationspotenzial am Rande der, 21}

Natur
Bild der Realisierung des Prinzips der, [33]
Prinzip der, 33

Neutron ( . . . -

Normaluhr @
Nukleon, @

Oberflache
Schwarzschild-,
Objekt der Beobachtung,

Paarbildung
Teilchen-Antiteilchen-, 37 [107]
Pendel
Foucaultsches, 2§
im Kernschatten einer Sonnenfinsternis, [2§]
Phaseniibergénge, [48]
Photon (ph). 7 51 7 1} 79 5% [0} [0 21
133
-Begriff
Verallgemeinerung des,
-Beugung,
Beugungssystem, 55} (10T} (103} (107 [0} [T}
(LT3} [L16]

-Schwerpunkt, [99]
Ableitung des, [98]
Beschleunigung eines, [I03]

einfach strukturiertes, [L00] [I01] [I06]

gravitative Anziehung eines, [102] [I03]

komplex strukturiertes, [T01] [L04] [I06]

172



potenziales,
potenziales mit Spureffekt, [09]
spurgefiihrtes,
-Bewegung, [14]
-Elapson, [102
-Energie, [66]
-Erzeugung,
-Frequenz,
-Geometrie, [104]
-Geschwindigkeit,
-Impuls, [66]
-Masse,
-Ring, [I00]
-Helix,
-Schwingung, [44]
-Spin, [83]
-Struktur,
unpolarisiertes, [83]
als Energiequant,
elektromagnetisches Feld, [1]
Energie, [66] [67]
Energie des,
Erklérung seiner Beugung, [45] [77]
Fundamentale Rolle des,
i, 03, T3 37
Energie eines,
negatives Gravitationspotenzial eines, [137]
Radius eines,
im Spaltexperiment,
Impils, [66]
keines mit Vakuum-Elapson-Frequenz, [112]
137
linear polarisiertes, [104
Masse, [66] [67]
Masse des,
ortsiibliche Lichtgeschwindigkeit, [3§]
p-, @
polarisiertes
linear, [83] [84]
zirkular,
Radius eines, [137]
Spin,
Struktur-Ebene der, [I09]
Strukturen aus,
u-, [79]
unpolarisiertes, [83] [84]
Unvergéinglichkeit seiner Struktur,
verallgemeinertes, [37]
virtuelle,
virtuelles, [104]
Zeit im, [T36
zirkular polarisiertes, [I04]
Pion (Meson, Quark-Anti-Quark-Paar),
Planck

-Léinge, [23} 27} [123} [12§

-Raumzeit-Grenze, [128

-Zeit, 23] 27] [123] [12§

Plancksches Wirkungsquantum

als Graviton, [34] [65]

Positron, {100

Postulat
Alterungspostulat,
Eigenraumzeit-Geometrie-Postulat, [3§]
Kosmos-Raumzeit-Geometrie-, [38]
Struktur-Postulat, [34]
Subjekt-Objekt-,
Verschmelzung, [121

Potenzial

der Gravitation, [72] [73} [136]
negatives, [[37]

Photon-Beugung im, [102]
positiver Pol des,
Stoérungseffekte des,

von Ruhemassen,
weitrdumiges, [I01] [T02} [I11] [I36]

weitrdumiges, zentralistisches, [I01]

Pound-Rebka-Snider-Experiment, [36] [44], [48] [54]

(6} 58} 59} [64]
(p), 22 27} 28} [t01]} [106]

QCD (Quantenchromodynamik),
(104} 111} [I17]

Einbeziehung des Vakuums, [136]
QED (Quantenelektrodynamik),
QM (Quantenmechanik), 26]
BI AT @8, B2 B4}, [65/[67 [2 [79} [[07,
[LT0} [112]
Quant, [I35]

der Raumzeit, [I35]

Energie-,

Geschwindigkeits-,

Impuls-,

Masse-, [45]

Massen-, [34]

Zeit-, [34]

Quanten

Wirkungs-,

Quantenchromodynamik (QCD),
[[04} [I11} [T17)

Einbeziehung des Vakuums, [136]
Quantenelektrodynamik (QED),
Quantenfeld

elektromagnetisches,
Quantenfluktuation

Erklarung der, @

Quantenmechanik (QM),
BI AT B8 (2 @ @Iﬂ 79} (107
[L10} [112]
Quantenphysik
neue, [ITT]

neue Interpretation der, [I11]

Quark (q ll-.--

—Antl Quark-Paar (Meson, Pion), 106
117
temporéres, [I06]

Konstituenten-,

Radius

Schwarzschild-, [121] [128] [129]

Proton

173



Raum schwache Kraft, 25] [35] [84] [L02]

absoluter, [132] schwache Wechselwirkung, [25] [35] @ @
Raumzeit 47

-Ebene, [{1] [72] Bosonen der, [79]

-Ebenen, Schwarzes Loch, @ [128 129 @ [136] [138]

-Einheit, [T35HI37] Beobachtungsgrenze des,

-Fluss der, Zeit im, [T13] [136]

-Quant, [I35] [137] Schwarzschild

-Struktur -Oberflache, [129]

Einbettung der Elementarteilchen, -Radius, [T21] [128] 129
-Umgebungsstruktur, [I07] Singularitdten
-kriimmung, [44 Elimination aller, [I31] [137]
Erklirung der, [44] unendlich grofle Werte von,

Absolute, SMK (Standardmodell der Kosmologie),

als Medium, (T2 £ 115 (1T 121 07 23 (133 (173

Differenzeffekt der Feinstruktur der, 138

flache, [136] SMT (Standardmodell der Teilchenphysik),

gekriimmte Licht-, [ 23 23 2928, 53 B3 B9 A1 [ b1

Gekriimmten, 58} [64} [66} B4 [87} [98} [99} [T04} [T07}{T09,

Gravitonen-, [41] (T3} 117} [T18, [T25} [130} [L35} {L38]

Integrierte, Sonnenfinsternis

integrierte, [I09] Pendel im Kernschatten einer,
Rekursion Sonnensystem

fraktale, [33] [[21] Gravitationspotenzial am Rande unseres, [115
Relativitatstheorie multipoles Gravitationspotenzial,

Allgemeine, (ART), 41] Spezielle Relativitédtstheorie (SRT),

@@@@@@@@@@@ [36, A7} [60} (62} [64} [67} [99}, [TT0} [T13]

[79] 09} [T02} [L07] [LO9HITT] 113} 115} [I16] strukturbedingt partielle, 09|
[TTS} (227} (129, (30} (35138, [I57} (059~ Spi, [100} [0} (120
Spezielle, (SRT), [23] 36|, [47] [60H62] des Vakuums, [I35]

[64 67, P9} [T10] m SRT (Spezielle Relativititstheorie), [23]

strukturbedingt partielle, [09] [36] [27] [60H62), [64] [67} 99} [T10] [T13]
Rot-Blau-Verschiebung strukturbedingt partielle, 09|

des Vakuums, [I35] SST (Superstringtheorie),

gravitative, [4] [5] ST (Stringtheorie),
Rotationsradius Standardmodell der Kosmologie (SMK),

konstanter, [T] 28} [116} [T18) [T21} [127) [129} [130} [[37,
Ruhemasse, 138

Gravitationspotenzial von, [I0]] Standardmodell der Teilchenphysik (SMT),
Ruhender Beobachter, (23} 24} 26128 B4} 35 B9 EIl F4) B4
Ruhender Kérper, [38] 58} [64 [66} B4} [87} [98} [99} [T04} [T07}T09,

[IT3} [117, [L18 [T25} [130} [L35} [[38]

Scheinkraft, starke Kernkraft, 22] 23] [25] 28] [104] 111} 117
Schlussfolgerung Einbeziehung des Vakuums, [136

Altersdilatation der SMRT, [62] Sternenexplosionen und flache Raumzeit, [37]

Altersdilatation der VMRT, Stringtheorie (ST),

Beobachterunabh. Bewegungsalterungsfak- Struktur der beobachteten Wirklichkeit, [68]

tor, [64] Struktur-Postulat,

Existenz des inversen Elapsons, Subjekt der Beobachtung, [37]

Existenz des normalen Elapsons, [73] Subjekt-Objekt-Postulat,

Existenz des Vakuum-Elapsons, [73] Supernovae und flache Raumzeit, [37]

Langenkontraktion der SMRT, Superstringtheorie (SST),

Langenkontraktion der VMRT, [64]

Materie-Ist-Licht-Folgerung, Teilchen

Relative Energieerhaltung der RZS, [72] -Anti-Teilchen

Relative Impulserhaltung der RZS, -Annihilation, [35] [37] [L07]

Relative Massenerhaltung der RZS, [72] -Paarbildung,

Widerspruch im SMT, -physik, Standardmodell der, (SMT) ,

Zeitpfeil, [I31 2 0 25 11 5 ) ) ) 5 B

174



66, B4, 87 98, 99} [I04} [L07H109 [L13]

[[17} (118} [125) IEUL [L35HI3g]
Dualismus mit einer Welle,
125

Theorie of Everything (TOE),
TOE (Theorie of Everything),

Uhr
Licht-,
Normal-,

Universum,

Differenzierung zum, [3§|
fraktales, [136]
Urlenal, (123 23 L2530, 35 [T

Beobachtungsgrenze des, [136]

Zeit vor dem, [I13] [121] [136]

Vakuum, [44]
-Elapson, [73] [79]
Radius, (52 [73, 79} 107}

-Elapson-Frequenz,

Eigenschaften, [136]

Energie des, [123] [130] [137]

Existenz des, [I36]

Frequenz des, [I35]

Rot-Blau-Verschiebung des, [I35]

Spin des,

Wellenlinge des,
Veranderung der Elementarteilchen,
Vereinheitlichung

Subjekt und Objekt,
Verschmelzungspostulat,

Verschrinkung,
Wasserbettmodell der Gravitation,

Weak Interaction (W),

Wechselwirkung,
Electroweak Interaction (EWT),
elektromagnetische,
elektroschwache,
Gravi-Chromo-Dynamik (GCD),
gravi-schwache (GWI),
Gravitation, 35 [T} [44] [45] [106} [I11}

150

-Potenzial, [45] [72] [73] [136]
-Vermittlung, [I36]

-kegel, [I11]

der ART,

des Vakuums,
Kegelgrundform der,
negativer Pol der,
nicht abschirmbar,
Pole der,

positiver Pol der,
Potenzial, [48]
Quantisierung der, [135]
Quelle der, [I1]]

Riickkoppelung der, [TT1] [136]
Rot-Blau-Verschiebung der, [44]

Wasserbettmodell der, 102} [136]

Quantenchromodynamik (QCD),
28} [T04} [TTT}, [TT7]
Einbeziehung des Vakuums, [I36]

schwache,

Bosonen der,

Weak Interaction (WI),
147

Welle

-Frequenz,

-Linge,

-Teilchen-Dualismus, [24] [26] [27]
Wellenlénge

des Vakuums, [I35]

Detektor—, 44

Licht,
WI (Weak Interaction), 4] [102] [104] [147]

Widerspruch im SMT, [35]
Wirkungsquanten, [34]

Zeit,
-begriff
Paradigmentwechsel im, [T36]
-einheit, [T35]
-pfeil,
-quant, [34]
absolute, [34]

ART-, (Allgemeine Relativititstheorie),
81

im Schwarzen Loch,

imaginére, [T13]

Kosmos-Raumzeit-Geometrie-Postulat, [3§]

vor dem Urknall, [IT3]

175



	Konzept des weiteren Vorgehens
	Abstract
	Summary
	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	I Einleitung
	Einführung und Vorgehensweise
	Forschungsstand

	II Einfache GFT
	Fundierung
	Grundannahmen zur Raumzeit-Struktur der Elementarteilchen
	Ansatz der Realisierung der Grundannahmen

	Quantitative Physik der QM und ART
	Ansatz des Formalismus
	Zeit, Alterung und Licht-Raumzeit-Geometrie
	Geometrie der spiralförmigen Graviton-Bewegung
	Verifikation der Spiralbahn-Gangweite durch das Pound-Rebka-Snider-Experiment

	Spezielle Medium-Relativitätstheorie
	Verallgemeinerte Medium-Relativitätstheorie
	Quantenmechanik in der GFT
	(Photon-)Elapsonen in der Licht-Raumzeit
	Existenz- und Erhaltungssätze der Raumzeit-Struktur
	Existenz Schwarzer Löcher
	Lichtbeugung


	Qualitative Physik der QM und ART
	Raumzeit-Struktur des Elapsons
	Raumzeit-Struktur des unpolarisierten n-Elapsons
	Raumzeit-Struktur des Photons

	Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen
	Leptonen

	Alt – Elementarteilchen und ihre Wechselwirkungen
	Elementarteilchen sind Photonen-Beugungssysteme
	Wechselwirkung von potenzialen Photonen-Beugungssystemen

	Welleneigenschaften

	Reflexion zur einfachen GFT
	Erklärungsansätze bisher ungeklärter Phänomene und Hypothesen
	Auffällige Gravitationspotenziale
	Verhalten der Elementarteilchen
	Notwendigkeit einer Erweiterung


	III Fraktale GFT
	Fundierung der Erweiterung
	Grundannahme der Erweiterung
	Ansatz der Realisierung der Erweiterung

	Quantitative Darstellung der Physik des SMT und SMK mittels der fraktalen GFT
	Gravitonen-Spin

	Qualitative Darstellung der Physik des SMK und Erklärungsansätze bisher ungeklärter Phänomene und Hypothesen
	Reflexion zur fraktalen GFT

	IV Resümee
	Zusammenfassung und Ausblick
	Diskussion
	Ansatz zur quantitativen Formulierung der Lichtgeschwindigkeit im Gravitationspotenzial
	Nachtrag 1
	Nachtrag 2
	Notizen

	Allgemeine Statements
	Elapsonen-Geometrie
	Virtuelle Photonen
	Elementarteilchen mit Ruhemasse
	Vergleich Gravitation und Elektromagnetismus
	Weiträumiges Gravitationspotenzial
	Gravitationspotenzial im Basisteilchenmodell [Lit: Giese OrigOfGravity 2011]Giese OrigOfGravity 2011

	Forschungsprogramm


	V Nachschlag
	Anhang
	Heisenbergsche Unschärferelation nach Norbert Treitz
	Berechnungen für die hypothetischen Leptonen-Darstellungen

	Glossar
	Literaturverzeichnis
	Index


